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fie staatliche Bekämpfung der Tuberkulose mit Rück¬ 
sicht auf die Infektionswege. 1 ) 

Von 

R. Ostertag. 

Wie auf den Tagesordnungen der ersten internationalen tier- 
rztlichen Kongresse die Bekämpfung der Rinderpest und der 
ungenseuche einen stehenden Beratungsgegenstand bildete, kehrt 
ie Frage des Vorgehens gegen die Tuberkulose der Haustiere, in 
(Ster Linie des Rindes, auf diesen Kongressen wieder, seitdem 
irch die denkwürdige Entdeckung des Tuberkelbazillus durch 
lobert Koch im Jahre 1882 die kontagiöse Natur der Krankheit 
|er alle Zweifel gehoben worden ist. Grundlegende Verhandlungen 
ler die Tuberkulosetilgungsfrage haben auf den beiden letzten 
temationalen Kongressen in Baden-Baden und Budapest im An- 
Jiluß an die bedeutenden Referate von Bang, Siedamgrotzky, 
pgner und Ujhelyi stattgefunden. Sie führten zu den bekannten 
Schlüssen, in denen in erster Linie die freiwillige Tuberkulose- 
Dämpfung unter Verwendung des Tuberkulins als allgemein anzu- 
ebende Maßregel und erst in zweiter Linie die staatliche Be- 
ipfung der gefährlich-tuberkulösen, „namentlich der mit Euter-, 
bärmutter-, Darmtuberkulose sowie der mit Lungentuberkulose 
hafteten“ Tiere als durchaus empfehlenswert bezeichnet wurde, 
inen abweichenden Standpunkt hat de Jong in seinem für den 
idapester Kongreß erstatteten schriftlichen Referat eingenommen, 
ßem er in erster Linie die staatliche Bekämpfung der gefähr¬ 
den Tuberkuloseformen unter Einführung der allgemeinen, auch 
f den Landwirt verbindlichen Anzeigepflicht befürwortete, de Jong 
K aber auf dem Kongresse selbst diesen Standpunkt nicht weiter 
ktreten. 

* l ) Bericht, erstattet auf dem neunten internationalen tierärztlichen Kongreß 

jifaag, September 1909. 
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Ich bemerke gleich, daß ich mich, ohne daß ich mich der I> 
griindung deJongs in seinem schriftlichen Referat in allen Punkten 
anzuschließen vermag, ebenfalls auf den Standpunkt de Jou?s 
stelle und hinsichtlich des staatlichen Vorgehens gegen die Rinder¬ 
tuberkulose, die, wie erwähnt, zunächst in Frage steht, diejenigen 
Maßnahmen als geboten bezeichne, die in dem neuen Viehseuclitn- 
gesetz des Deutschen Reichs zur Bekämpfung der Rindertuberknloee 
vorgeschrieben sind und die den wesentlichsten neuen Bestandteil 
des künftig geltenden Gesetzes bilden. 

Hiernach unterliegt die „äußerlich erkennbare Tuberkulös 
des Rindviehes, sofern sie sich in der Lunge in vorgeschrittenes 
Zustande befindet oder Euter, Gebärmutter oder Darm ergriffen hat. 
der Anzeigepflicht (§ 10). Die Tötung von Tieren, bei denen das 
Vorhandensein der Tuberkulose vorbezeichneter Art festgestelli 
oder in hohem Grade wahrscheinlich ist, kann polizeilich angeordist 
werden. Wird die Tötung nicht angeordnet oder wird sie auf 
geschoben, so sind gegen die Weiterverbreitung der Kränkln 
Schutzmaßregeln zu erlassen, insbesondere ist die Kennzeichnt! 
der Tiere anzuordnen. Die Milch von Kühen, bei denen das Vor 
handensein der in § 10 bezeichneten Tuberkulose festgestellt ode 
in hohem Grade wahrscheinlich ist, darf nicht weggegeben ode 
verwertet werden, bevor sie nicht bis zu einem bestimmten Warn« 
grad und für eine bestimmte Zeitdauer erhitzt worden ist. 
Milch der mit Eutertuberkulose behafteten Kühe darf auch nac 
dem Erhitzen weder als Nahrungsmittel für Menschen we{ 
gegeben, noch zur Herstellung von Molkereierzeugnissen verwandt 
werden (§ 61). 

Die äußerlich erkennbare Tuberkulose, sofern sie sich in d' 
Lunge in vorgeschrittenem Zustande befindet oder Euter, Gel» 
mutter oder Darm ergriffen hat, ist die ulzerierende oder offen 
klinisch in Erscheinung tretende Tuberkulose der Lungen, d 
offene Gebärmutter- und Darmtuberkulose und die stets als off' 
zu bezeichnende Tuberkulose des Euters. Die schon von Siedai 
grotzky gelegentlich des Badener Kongresses empfohlene ® 
scbränkung der staatlichen Bekämpfung auf diese Tuberkulosefoniv 
stützt sich auf die Erkenntnis in der Frage der Verbreitung^ 
der Tuberkulose. 

Hierüber sowie über die Möglichkeiten und Aussichten d 
Durchführung staatlicher Maßnahmen gegen die offenen Tub 
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kuloselornien des Rindes führe ich nachstehende leitenden Gesichts¬ 
punkte an. 

j In bezug auf die Infektionswege der Tuberkulose beim Rinde 
haben die Untersuchungen Tausender und Abertausender ge- 
| schlachteter tuberkulöser Tiere ergeben, daß ein sehr geringer 
: Prozentsatz mit angeborener Tuberkulose behaftet ist, daß bei 
. den Kälbern die anatomischen Veränderungen der Fütterungs- 
, tuberkulöse, bei den älteren Rindern dagegen diejenigen der 
t Einatmungstuberkulose die Regel bilden. Im Gegensatz zu 
l diesen tatsächlichen Feststellungen hat von Behring die An- 
* sicht vertreten, die Tuberkulose entstehe in der Regel durch 
die Aufnahme von Tuberkelbazillen mit der Nahrung, und zwar 
, in frühester Jugend, v. Behring haben sich hinsichtlich der An- 
, nähme der vorzugsweisen enterogenen Entstehung der Tuberkulose 
, Calmette und Gu6rin, Vallee, Cad6ac, Schroeder und Cotton 
, angeschlossen; die erstgenannten Autoren deshalb, weil nach ihrer 
I Ansicht die Ansteckung auf dem Wege der Respirationsorgane nur 
sehr schwierig und ausschließlich mit feucht verstäubtem tuber¬ 
kulösem Material erfolge. Wäre die Ansicht richtig, daß der Ver- 
daunngskanal die hauptsächlichste Eingangspforte für den Tuberkel¬ 
bazillus in den tierischen Organismus bildet, so würde sich die Be- 
, kämpfung der Tuberkulose hauptsächlich gegen die Entstehung der 
Fötterungstuberkulose zu richten haben und verhältnismäßig einfach 
sein, da zur Entstehung einer Fütterungstuberkulose, wie schon 
| früher, u. a. auch von mir, experimentell festgestellt worden ist, 
| eine verhältnismäßig große Menge virulenten tuberkulösen Materials 
erforderlich ist. Die Bekämpfung könnte sich im wesentlichen auf 
| die Eutertuberkulose beschränken und die offene Lungentuberkulose, 
| deren Unterdrückung viel größere Schwierigkeiten bereitet als die¬ 
jenige der Eutertuberkulose, mehr vernachlässigen. Die Annahme 
v. Behrings hat aber der Nachprüfung nicht standgehalten. 
Flügge und seine Schüler haben gezeigt, daß feucht verstäubte 
Tuberkelbazillen, die sich in kleinsten Flüssigkeitströpfchen in der 
Luft schwebend zu erhalten vermögen, durch Einatmung bis in die 
feinsten Bronchien und Alveolen gelangen und viel leichter eine 
Infektion bewirken können als Tuberkelbazillen, die in den durch 
•“eine Sekrete mit starken natürlichen Abwehrkräften ausgerüsteten 
Magen und Darm eingeführt werden. Aus den sehr lehrreichen 
Feststellungen der Flüggeschen Schule sei hier nur angeführt, 
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daß nach den Untersuchungen von Findel und Reichenbach bei 
Meerschweinchen schon 200 inhalierte und etwa 50 in die Lunge 
gelangte Tuberkelbazillen genügten, um eine Inhalationstuberkulose 
hervorzurufen, während zur Erzeugung einer Fütterungstuberkulose 
140 Millionen Tuberkelbazillen auf einmal oder 80 000 in 50 maliger 
Wiederholung notwendig waren. Nun ist ein Rind kein Meer¬ 
schweinchen, und Flügge warnt selbst vor übertriebenen Folge 
rangen hinsichtlich der Gefährlichkeit von Individuen, die Tuberkel¬ 
bazillen führende Tröpfchen aushusten — nur das dauernde und 
intime Zusammenleben mit solchen Individuen schaffe die Infektions¬ 
möglichkeit —, gleichwohl sind die angeführten Untersuchungen 
für die Tuberkulosebekämpfung von der größten Bedeutung. Sie 
sind die experimentelle Bestätigung für zwei bereits durch die Er¬ 
fahrungen bei der Tuberkulosetilgung festgestellte Tatsachen, 

1. daß die mit offener Lungentuberkulose behafteten 
Rinder die größte Gefahr für die Verbreitung der 
Tuberkulose unter den Stallrindern bilden, und 

2. daß die gelegentliche Aufnahme kleinerer Mengen 
von Tuberkelbazillen mit dem Futter ohne Be¬ 
lang ist. 

Auf die Bedeutung der Tröpfcheninfektion bei Tieren ist, wie 
Hutyra und Marek hervorheben, schon von Johne hingewiesen 
worden. Ihre Möglichkeit hat Ravenei in voller Bestätigung der 
Flügge sehen Angaben erwiesen. Die große Gefährlichkeit der 
mit offener Lungentuberkulose behafteten Rinder, bei denen mit 
der Gefahr der Ausschleuderang tuberkelbazillenhaltiger Tröpfchen 
zu rechnen ist, ist u. a. von Poels, Regnür und Krautstrunk 
nachdrücklich betont worden. Poels sagt, die Bekämpfung der 
offenen Tuberkulose der Lungen sei das Geheimnis der Tuberkulose¬ 
tilgung. Regner hat vor blindem Vertrauen auf die Zuverlässig¬ 
keit des Tuberkulins gewarnt, indem er anführte, daß Fälle von 
offener Lungentuberkulose, die sich der Feststellung durch Tuber¬ 
kulin entziehen, in verhältnismäßig kurzer Zeit, wenn die Umstände 
dafür günstig seien, große Verwüstungen in reaktionsfreien Be¬ 
ständen anzurichten vermögen. Krautstrunk hat in zwei Rind- 
viehbeständen. in denen je zwei mit offener Lungentuberkulose 
behaftete Tiere nachgewiesen worden waren, dagegen kein Tier 
mit Eutertuberkulose und keine Tuberkelbazillen in Sammelmilch- 
proben, durch die Prüfung der Kälber und Jungrinder mit Tuber- 
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kulin festgestellt, daß 50 und 75 % reagierten. Daß die gelegent¬ 
liche Aufnahme von wenigen Tuberkelbazillen, wie sie z. B. infolge 
unreinlichen Melkens auch bei fehlender Eutertuberkulose in die 
Milch gelangen können und die sich bei subkutaner oder intra¬ 
muskulärer Verimpfung von Proben der Milch auf Meerschweinchen 
nachweisen lassen, ohne Belang ist, während die Verfutterung von 
Milch aus tuberkulösen Eutern, auch wenn sie stark verdünnt wird, 
wahre Enzootien von Fütterungstuberkulose zu erzeugen vermag, 
hat 0. Müller, der verdienstvolle Leiter des von mir organisierten 
Tuberkulosetilgungsverfahrens in der Provinz Ostpreußen, durch 
Tnberkulinimpfungen beim Jungvieh in Beständen nachgewiesen, in 
denen dasTuberkulosetilgungsverfahren durchgefuhrt wird. 0. Müller 
hat festgestellt, daß in einer Reihe von Beständen 60—100 °/ 0 des 
Nachwuchses, der mit roher, die Milch einer eutertuberkulösen Kuh 
enthaltenden Mischmilch gefuttert worden war, tuberkulös geworden 
ist, und daß selbst aus größeren Meiereien zurückgelieferte Mager¬ 
und Buttermilch, die durch einen einzigen Fall von Eutertuberkulose 
infiziert war, 40—60% der Kälber tuberkulös gemacht hat. Dies 
ist ein epidemiologischer Faktor, der die rapide Zunahme der 
Tuberkulose in Gegenden zu erklären vermag, in denen die Kälber 
• früher an der Mutter getränkt wurden und eine mit Eutertuber¬ 
kulose behaftete Kuh nur ein Kalb, ihr eigenes, zu infizieren ver¬ 
mochte. In Beständen, in denen die Gesamtmilch zwar infiziert 
befunden, in denen aber als Ursache der Gesamtmilchinfektion keine 
Eutertuberkulose, sondern andere Fälle offener Tuberkulose; ermittelt 
J worden waren, fand 0. Müller entweder nicht mehr Reaktionen bei 
| 'len isoliert gehaltenen Kälbern als in von offener Tuberkulose reinen 
; Beständen — ein oder zwei in den gewöhnlich 60 — 70 Tiere um¬ 
fassenden Jungviehbeständen — oder einige mehr, drei bis vier. In 
: einem Falle, in dem sechs Kälber in einem Bestände der bezeichneten 
i Grüße reagierend befunden worden waren, ist eine Kuh mit Lungen-, 
\ Gebärmutter- und schwerer Darmtuberkulose ermittelt worden. 

; Eine für das Zustandekommen der Tuberkulose wichtige Frage 
i ist noch kurz zu besprechen, nämlich, ob nur die von Tieren mit 
' f offener Lungentuberkulose ausgehusteten tuberkeIbazillen- 
; haltigen Tröpfchen Einatmungstuberkulose zu erzeugen 
'.vermögen, oder ob diese Fähigkeit allen Tuberkelbazillen 
Uukommt, die von Tieren mit offener Tuberkulose aus- 
[ireschieden werden, gleichviel auf welchem Wege, ob auf dem 
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Wege der Respirationsorgane, des Darmes, der Gebärmutter oder des 
Euters. Denn auch die aus letzteren Organen ausgeschiedenen 
Tuberkelbazillen können nach Austrocknung des Trägermaterials in 
Staubform in die Atmungsluft gelangen. Nach den Versuchen von 
Cadeac, mit denen diejenigen von Peterson übereinstimmen, ist 
die Gefahr einer Entstehung der Tuberkulose durch Ein¬ 
atmung trockene Tuberkelbazillen enthaltenden Staubes 
nicht groß. Cadeac hatte mit eingetrocknetem Sputum bei 
11 Kaninchen keinen einzigen und bei 37 Meerschweinchen nur fünf¬ 
mal einen Erfolg, während 8 Kaninchen und 36 Meerschweinchen, 
die feucht zerstäubtes Material erhalten hatten, ohne Ausnahme 
tuberkulös wurden. Nach Büchner bestehen in den oberen Luft¬ 
wegen Schutzvorrichtungen, die gegenüber trockenem Bakterien- 
material kräftiger in Funktion treten als gegenüber verspraytem. 
Nach Flügge müssen trockene Stäubchen außerordentlich fein und 
vollkommen trocken sein, um diese Schutzvorrichtung zu passieren. 
Schleimhaltiges Material, in das die von Tieren mit offener Tuber¬ 
kulose zur Ausscheidung gelangenden Tuberkelbazillen in der Regol 
eingebettet sind, läßt sich aber nach Flügge nur schwer zu aller- 
feinstem Pulver zerreiben und wird als stark hygroskopische Sub¬ 
stanz bald wieder feucht. Dieses Hindernis einer völligen Aus¬ 
trocknung dürfte besonders in Rinderstallungen mit ihrem hohen 
Feuchtigkeitsgehalt wirksam sein. Ich habe in den von mir unter¬ 
suchten Rinderstallungen 80—95 °/ 0 relative Feuchtigkeit und 
darüber nachgewiesen. Nur in evakuierten, lediglich besenreiu 
gemachten Stallungen, die zuvor mit Tieren mit offener Tuberkulose 
besetzt waren, besteht bei späterer Besetzung, wie ich mich durch 
einen ad hoc angestellten Versuch mit zw r ei Kälbern überzeugt 
habe, die Gefahr einer Infektion durch Einatmung trockenen tuberkel¬ 
bazillenhaltigen Staubes wirklich. 

Nach der experimentell und durch die Erfahrungen bei der 
Tuberkulosetilgung gewonnenen Einsicht in die Infektionswege der 
Tuberkulose müssen die mit offener Lungentuberkulose und die mit 
Tuberkulose des Euters behafteten Tiere als die gefährlichsten 
Verbreiter der Rindertuberkulose betrachtet werden. Die beiden 
weiteren Formen von offener Tuberkulose sind die ulzerierende 
Gebärmutter- und Darmtuberkulose. Aus dem, was im vorstehenden 
über die Vorbedingungen der Entstehung der Einatmungs- und 
Fütterungstuberkulose angeführt wurde, erhellt, daß die Gebär- 
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i matter- und Darmtuberkulose für die Verbreitung der Tuberkulose, 
i ranz abgesehen von ihrem verhältnismäßig seltenen Vorkommen, 
i r-genüber der offenen Lungentuberkulose nnd der Eutertuberkulose 
j von mehr untergeordneter Bedeutung sind. 

j Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, daß Sehroeder und 
i * otton der Meinung sind, daß nicht nur Tiere mit offener Tuber¬ 
kulose, sondern auch lediglich reagierende Tiere Tuberkelbazilien 
[in geiährlichen Mengen mit dem Kot ausscheiden. Diese Ansicht 
Mer beiden ausgezeichneten Forscher ist durch ihre eigenen Unter¬ 
suchungen nicht gestützt, und ich selbst habe mich bis jetzt bei 
ider Nachprüfung nicht von ihrer Richtigkeit überzeugen können. 
■Wäre die Ansicht von Sehroeder und Cotton zutreffend, so 
jffiüiiten bei der starken Verbreitung der Reaktionstuberkulose in 
allen größeren Rinderbeständen und bei dem fast regelmäßigen Vor¬ 
kommen von Milchschmutz, d. i. Kuhkot und Kuhhaare, in der Milch 
in Sammelmilchproben aus größeren Rinderbeständen so gut wie 
‘immer Tuberkelbazillen enthalten sein. Dies ist aber bekanntlich 
.nicht der Fall. 0. Müller hat z. B. bei der Untersuchung von 
1Ö98 derartigen Sammelmilchproben in 1499 = 94 °/ 0 Tnberkel- 
bazillen nicht gefunden. In den 97 Fällen, in denen Müller 
Tuberkelbazillen nachweisen konnte, ermittelte er auch regelmäßig 
Tiere mit offener Tuberkulose. 

I Nach der heutigen Erkenntnis in der Frage der Infektions- 
]weg-e der Tuberkulose muß sich die staatliche Bekämpfung der 
>Seuche die Unterdrückung der offenen Tuberkuloseformen 
zur Aufgabe stellen. Diese Aufgabe ist durchführbar, wenn die 
offenen Tuberkuloseforraen mit der für veterinärpolizeiliche Zwecke 
ausreichenden Zuverlässigkeit festgestellt werden können, und wenn 
; ihre Häufigkeit nicht so groß ist, daß die Beseitigung oder sonstige 
i veterinärpolizeiliche Behandlung der in Betracht kommenden Tiere 
(nicht einen gewaltsamen, ruinösen Eingriff in zahlreiche Betriebe 
ibedentet und unverhältnismäßig große Opfer seitens der Besitzer 
(und des Staates erfordert, der die Kosten der Ermittlung und eines 
j Teils der Entschädigung trägt. Außerdem kommt in Frage, ob 
oine lediglich gegen die offenen Tuberkuloseformen gerichtete staat¬ 
liche Aktion einen Erfolg für die Unterdrückung der Tuberkulose 
erhoffen läßt. 

Für die Beurteilung der Möglichkeit der sachverständigen Er¬ 
mittlung der offenen Tuberkuloseformen haben die auf meine 
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Anregung in Deutschland seit dem Jahre 1900 und nach diesem 
Vorgang in den Niederlanden seit dem 1. Januar 1905 durch- 
geführte Bekämpfung der offenen Tuberkulose sowie die von anderen 
und von mir zu diesem Zweck angestellten besonderen Unter¬ 
suchungen die erforderlichen Grundlagen geschaffen. Ich verweise 
hinsichtlich der klinischen Diagnostik der offenen Tuberkulose¬ 
formen auf die von mir mit meinen Mitarbeitern Krautstrunk. 
Kaestner u. Breidert verfaßte Monographie, in der ich auf Grund 
von Untersuchungen an Tieren, die nach der klinischen Prüfung 
geschlachtet wurden, die Merkmale zusammengestellt habe, die das 
Vorhandensein offener Tuberkulose in hohem Grade wahrscheinlich 
machen. Absolut sicher läßt sich rein klinisch bei einer Krankheit, 
bei der die spezifischen Krankheitsprodukte nicht frei zutage treten, 
die Diagnose nicht stellen. Die Herren, die das Tuberkulosetilgungs¬ 
verfahren in den preußischen Provinzen Ostpreußen, Westpreußen 
Pommern, Brandenburg, Schleswig-Holstein, Sachsen, Posen, Schlesien. 
Westfalen und in der Rheinprovinz leiten, können nicht sämtliche 
von ihnen auf Grund ihrer Untersuchungen als tuberkulös und 
tuberkuloseverdächtig bezeichneten Tiere nach der Schlachtung 
selbst untersuchen oder durch einen anderen Tierarzt untersuchen 
lassen, da die Tiere nicht durchweg an bestimmten Orten ge¬ 
schlachtet werden. Soweit aber die Schlachtkontrolle vorgenommen 
werden konnte, hat sich ergeben, daß Fehldiagnosen nur in einem 
verhältnismäßig geringen Teil der Fälle gestellt worden sind. Von 
einem Teil der Herren ist mir mitgeteilt 'worden, daß die von 
ihnen auf Grund der klinischen Untersuchung gestellten Diagnosen 
der offenen Lungentuberkulose — um diese handelt es sich im 
wesentlichen, da bei den übrigen offenen Tuberkuloseformen die 
Diagnose bakteriologisch leicht gesichert werden kann — fast stets 
zutreffen. Eine ähnliche Erfahrung hat Bang bei der bakterio¬ 
logischen Nachprüfung der von einzelnen Tierärzten klinisch ge¬ 
stellten Diagnose der Eutertuberkulose gemacht. In den genannten 
preußischen Provinzen sind allerdings zum Teil besondere „Kliniker" 
zur Ermittlung der offenen Tuberkuloseformen bestellt, die sich 
zu Spezialisten in dieser Tätigkeit herausgebildet haben. Wie g« 1 
die Resultate der klinischen Feststellung der offenen Tuberkulose 
sind, zeigt auch das niederländische Beispiel. Hier waren von 1S4H 
im Jahre 1906 auf Grund rein klinischer Untersuchung g e * 
schlachteten Tieren 63,5 °/ 0 mit Tuberkulose und 45,1 % mit offener 


gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


Die staatliche Bekämpfung der Tuberkulose. 


9 


Tuberkulose, 1907 dagegen 83 °/ 0 mit Tuberkulose und G9,4°/ 0 mit 
offener Tuberkulose behaftet. Ein sehr bemerkenswerter Fortschritt 
in der Sicherheit der klinischen Feststellung dieser Krankheit! Ich 
>linime Poels und Regn6r vollkommen zu, wenn sie sagen, daß 
ober dem Gebrauch des Tuberkulins zur Ermittelung der Tuber¬ 
kulose die Ausbildung der klinischen Diagnostik dieser Krankheit 
Ternachlässigt worden sei, und daß diese Diagnostik an den Tier¬ 
ärztlichen Hochschulen einen Gegenstand besonderer Pflege bilden 
müsse. Ich habe in den letzten sieben Jahren meiner Hochschul¬ 
tätigkeit in dem Unterricht der Studierenden und in den Fort¬ 
bildungskursen für Tierärzte die klinische Diagnostik der Tuber¬ 
kulose regelmäßig behandelt und zu diesem Zwecke stets Kühe mit 
offener Tuberkulose in meinen Versuchsstalluugen gehalten. Ich 
habe meinen Schülern auch stets empfohlen, die ausgezeichnete 
Gelegenheit der Schlachtvieh- und Fleischbeschau dazu zu benutzen, 
ihr diagnostisches Können auf dem vorliegenden Gebiete zu ver¬ 
tiefen. Sobald man den Tierärzten durch staatliches Vorgehen 
gegen die Tuberkulose die Veranlassung gibt, sich mit der klinischen 
Feststellung der Tuberkulose eingehender zu befassen, werden sie 
sich diejenige Übung aneignen, die sie ihrer Aufgabe gewachsen 
macht. Man setze sie nur in den Sattel, und sie werden sich auch 
im Kampfe gegen die Tuberkulose bewähren. 

Non sind wir aber bei der offenen Tuberkulose nicht ledig¬ 
lich auf die rein klinische Ermittlung angewiesen, sondern in der 
glücklichen Lage, die Hilfsmittel der Bakteriologie zur Sicherung 
der Diagnose heranzuziehen. Zur möglichsten Vermeidung von 
Fehldiagnosen muß in jedem Lande, in dem die Tuberkulose staat¬ 
lich bekämpft werden soll, ein bakteriologisches Laboratorium ein¬ 
gerichtet werden, in dem auf Erfordern in Zweifelsfällen krankhafte 
Ausscheidungen auf das Vorhandensein von Tuberkelbazillen ge¬ 
prüft werden. Dies verlangt das Interesse an der Wirtschaftlich¬ 
keit des Verfahrens und an der Sicherung des Vertrauens zu dem 
Verfahren. Die bakterioskopische Untersuchung ist aus den in 
meiner Monographie über die Feststellung der Tuberkulose an¬ 
gegebenen Gründen zur Sicherung der Diagnose in der Regel nicht 
ausreichend. Letztere erfordert die Verimpfung des Materials an 
Meerschweinchen. Dies ist zwar zeitraubend, hat aber den ent¬ 
scheidenden Vorzug der absoluten Sicherheit. Die tuberkulose- 
verdächtigen Tiere sind bis zum Abschluß der Untersuchung, der 
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bei intramuskulärer Impfung verhältnismäßig schnell erfolgen kann, 
abzusondern und auch im übrigen wie verdächtige Tiere zu be¬ 
handeln. Der bakteriologischen Sicherstellung der Diagnose ist 
nicht nur, wie man früher annahm, die Euter-. Gebärmutter- mul 
Darmtuberkulose, sondern auch die offene Lungentuberkulose zu¬ 
gänglich, indem man mit dem von Krautstrunk angegebenen 
Rachenlöffel, einem früheren Vorschläge von McFadyean folgend, 
expektoriertes Material aus der Rachenhöhle zur weiteren Prüfung 
entnimmt. Vielleicht führt auch das von Poels angegebene und 
von Neuhaus abgeänderte Verfahren der Materialentnahme aus 
der Luftröhre zum Ziele. In der Rheinprovinz wird die klinische 
Diagnose der offenen Lungentuberkulose stets bakteriologisch ge¬ 
sichert, in der Provinz Schlesien ist dies in zweifelhaften Fällen 
im letzten Berichtsjahre bei 80, in Schleswig-Holstein im Jahre 190H 
bei 220, im Jahre 1907 bei 296, im Jahre 1908 bei 285 Tieren 
geschehen, ein Beweis für die praktische Anwendbarkeit des emp¬ 
fohlenen Verfahrens. 

Der mit der Feststellung der offenen Tuberkuloseformen des 
Rindes betraute Sachverständige soll alle Hilfsmittel benutzen, die 
ihm die Diagnosestellung erleichtern. Vom Tuberkulin, dem wunder¬ 
baren Diagnostikum für Tuberkulose schlechtweg, hat er aber meines 
Erachtens nur den vorsichtigsten Gebrauch zu machen, wenn nicht 
Verhältnisse vorliegen wie in den Niederlanden, wo sich das Tuber¬ 
kulin nicht zur positiven Feststellung der offenen Tuberkulose, aber 
zur Zurückweisung solcher Tiere von der staatlichen Enteignung 
bewährt hat, die an einer in den Niederlanden häufigen nichttuber¬ 
kulösen Bronchitis leiden. Es ist im übrigen nicht richtig, wenn 
gesagt wird, ich wolle bei dem Nachweis der offenen Tuberkulose 
fälle auf den Gebrauch des Tuberkulins ganz verzichten. Ich habt 
bereits im Dezember 1899 in meinem in Königsberg über dit 
Tuberkulosetilgung gehaltenen Vortrag erklärt, es gäbe zweifelhaft« 
Fälle, in denen das Tuberkulin wertvolle Hilfsdienste zur Sicherum 
der Diagnose leisten werde. Ich warne nur vor unvorsichtigen 
Gebrauch des Tuberkulins, da es gerade bei der offenen Tubei 
kulose verhältnismäßig häufig versagt (Regner, Poels, eigen 
Feststellungen), und da die positive Reaktion nicht besagt, da. 
eine verdächtige Organerkrankung tuberkulöser Natur ist, sonder 
lediglich mit hoher Wahrscheinlichkeit beweist, daß sich im Körpe 
des Tieres an irgend einer Stelle ein tuberkulöser Herd befinde 
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\ Das Tuberkulin kann sich also, so bequem seine Anwendung ist, 

j bei der positiven Feststellung der Tuberkulose hinsichtlich seiner 
j Zuverlässigkeit mit der bakteriologischen Prüfung der Ausschei- 
t dangen ans tuberkuloseverdächtigen Organen nicht messen. Die 
[ Anwendung des Tuberkulins schafft lediglich die platonische <Je- 
| «ähr. daß ein auf Grund der klinischen Untersuchung und der 
t Tuberkulinprobe zur Ausmerzung bestimmtes Tier jedenfalls tuber- 
| kifc, wenn auch nicht offen tuberkulös ist. 

| Der Wert des Tuberkulins bei der positiven Feststellung der 
\ offenen Tuberkulose ergibt sich am klarsten aus der niederländischen 
I Statistik. In den Niederlanden sind von 1905—11)08 19 531 tuber- 
| koloseverdächtige Rinder enteignet und geschlachtet worden, 8102 
i lediglich auf Grund der klinischen Untersuchung, 11 420 auf Grund 
i klinischen Untersuchung und des positiven Ausfalls der Tuber- 
: kulinprobe. 

Von ersteren waren G5,2, von letzteren G5,9 °/ 0 mit offener 
iuberkulose behaftet. Das Tuberkulin hat hiernach die Zuverlässig¬ 
en der positiven klinischen Feststellung der offenen Tuberkulose 
: nicht zu erhöhen vermocht. Das Tuberkulin kann wertvolle Ililfs- 
dienste leisten zur Differentialdiagnose nichttuberkulöser, unter 
tuberkuloseverdächtigen Erscheinungen verlaufender Erkrankungen: 
:n» übrigen aber ist das Ergebnis der Tuberkulinprüfung bei der 
Bekämpfung der offenen Tuberkulose nur mit der gebotenen Um- 
^-ht zq verwerten. 

Ich kann das Dargelegte dahin zusammenfassen, daß es 
Möglich ist, die offene Tuberkulose des Rindes mit der 
für veterinärpolizeiliche Zwecke erforderlichen Zuver¬ 
lässigkeit zu ermitteln. 

Uber die Häufigkeit des Vorkommens der offenen 
Tuberkulose des Rindes geben uns die Ergebnisse der Tuber¬ 
kulosebekämpfung in den mehrfach genannten preußischen Pro- 
r -uzen ausgezeichneten Aufschluß. Es wurden ermittelt im ersten 
Ukämpfungsjahr 

i D Ostpreußen 2,7 °/ 0 mit offener Tuberkulose behaftete Tiere 

;• Pommern 2,93°/ 0 „ „ „ ,, 

•• Brandenburg 2,28 °/ 0 „ „ .. 

•• Schlesw.-Holstein 2,8 °/ 0 ,, ,, ,, ,, 

• Prov. Sachsen 3,6 % „ .. ,, 
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Es wurden somit in den fünf Provinzen im Durchschnitt etwa 
mehr als 2 ;, / 4 °/ 0 der untersuchten Rinder mit offener Tuberkulös 
behaftet gefunden, ehe irgendwelche Tilgungsmaßnahmen in Kral 
getreten waren. Diese Zahlen stimmen gut überein mit den Ei 
hebungen über die Häufigkeit offener Tuberkulose bei geschlachtete] 
Tieren im Deutschen Reich, die im Jahre 1905 ergaben, daß 2,3% 
im Jahre 1906, daß 2% der geschlachteten Rinder, einschließlicl 
der Ochsen, die bei den angezogenen Feststellungen offener Tuber 
kulose bei den lebenden Tieren nicht berücksichtigt sind, an offene) 
Tuberkulose der Lungen im vorgeschrittenen Zustand, an Euter 
tuberkulöse sowie an offener Tuberkulose der Gebärmutter und des 
Darmes gelitten haben. Zwei bis drei Prozent der Rinder würdet 
sich aus einem Bestand ohne wirtschaftliche Störung entferne! 
lassen. Auch die Schadenersatzleistung würde bei diesen Prozent 
Sätzen eine ruinöse Höhe nicht erreichen. Indessen ist mit der 
angeführten Prozentsätzen in Wirklichkeit nicht zu rechnen, <lf 
auf dem Wege der Anzeigepflicht ein geringerer Teilsatz oflei 
tuberkulöser Tiere zur amtlichen Ermittlung gelangen wird al; 
bei der planmäßigen Untersuchung der Bestände. 

Somit dürfte auch die zweite Vorfrage der Bekämpfung? 
möglichkeit der offenen Tuberkulose des Rindes zu be¬ 
jahen sein. Es empfiehlt sich aber jedenfalls für den Aufang dei 
Bekämpfung, wie dies im Deutschen Reichsviehseuchengesetz ge 
schehen ist, die Möglichkeit offen zu halten, statt der Zwangstötun^ 
die Absonderung der wahrscheinlich tuberkulösen Tiere und di« 
besondere Behandlung ihrer Milch vorzusehen, um ein Schutzmitte 
gegen Massentötungen zu haben, die sonst vielleicht im Anfang' 
notwendig werden könnten. 

Über den Nutzen einer staatlichen Bekämpfung der offener 
Tuberkulose des Rindes sollten kaum Zweifel bestehen können 
Denn da die Rinder mit wenigen Ausnahmen tuberkulosefrei geborei 
werden, und das Zustandekommen der tuberkulösen Infektion ' 0I 
der Quantität der aufgenommenen Bazillen wesentlich abhängt 
muß die vorzeitige Beseitigung zahlreicher Tiere, die tägli' f 
Tuberkelbazillen in geringerer oder größerer Menge ausscheid^- 
die Ansteckungsmöglichkeit und die Zahl der wirklichen Ansteckung ' 1 
mindern. Daß dieser Erfolg eintritt, zeigt die Statistik der offene 
Tuberkulose der Tuberkulosebekämpfungsstationen in Preußen* 
Zahl der mit offener Tuberkulose behafteten Rinder betrug: 
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in Ostpreußen 

bei den Beständen der Holländer Herdbnchgesellscliaft 
1900/01 2,6 % 

1908/09 1,2 °/ 0 

b) bei den Beständen der Herdbuchgesellschaft für rotbuntes Vieh 


1902/03 

3,2 °/o 

1908/09 

1,24 °/ 0 

in Pommern 

1902/03 

2,1*3 •/„ 

1907/08 

0,39 % 

in Brandenburg 

1903 

2,28 «/„ 

1908 

0,7 % 

in Schleswig-Holstein 

1903 

2,8 % 

1907 

1,47% 

in der Provinz Sachsen 

1903 

3,6 % 

1907/08 

OO 

© 

o 


Dabei ist zu beachten, daß in jedem Jahr neue Bestände dem 
%nngsverfahren angeschlossen werden, wodurch sich die Prozent¬ 
fee von Tieren mit offener Tuberkulose nach oben verschieben 
bßnen, trotzdem die Prozentsätze in den wiederholt untersuchten 
Ständen zurückgehen, ferner daß sich die Diagnostik immer mehr 
trfeinert, so sehr, daß sich die ausgemerzten Rinder in der Mehr- 
*bl der Fälle noch in gutem bis sehr gutem Ernährungszustände 
fänden, und die Besitzer in Ostpreußen z. B. die Tiere bei Klär¬ 
ung der Sachlage und unter Ausschluß der Garantie zu 300 M. 
B( i darüber an den Fleischer verkaufen können. Wie die syste¬ 
mische Ausmerzung offentuberkulöser Tiere bei mehrjähriger 
tochfuhrung wirkt, zeigt folgender Auszug (s. Tabelle S. 14) aus 
51 Untersuchungsergebnissen der ersten 20 dem Verfahren in der 
™vinz Brandenburg angeschlossenen Besitzer. 

In den 20 Beständen mit insgesamt 2131 Tieren ist die Zahl 
11 mit offener Tuberkulose behafteten Tieren von 88 auf 5 oder 
n 4,l°/ 0 auf 0,23 °/ 0 , somit um das 18 fache zurückgegangen. 
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Gut NT 

Zahl der Tiere 
des Bestamles 
am Tage der 
ersten Unter¬ 
suchung: 

Zahl der offen tuber¬ 
kulösen Tiere 

bei der ersten 
Untersuchung 

bei der letzten 
Untersuchung 

1 

116 

4 

0 

2 

96 

7 

1 

3 

501 

6 

2 

4 

120 

10 

1 

5 

101 

10 

0 

6 

89 

3 

0 

7 

91 

6 

0 

8 

32 

o 

0 

9 

17 

i 

0 

10 

67 

i 

0 

11 

S8 

3 

0 

12 

54 

6 

0 

13 

91 

o 

0 

14 

132 

1 

0 

15 

140 

13 

0 

16 

77 

o 

0 

17 

111 

3 

0 

18 

93 

5 

1 

19 

89 

2 

0 

20 

26 

1 

0 

1 


Die Ermittlung und Bekämpfung der offenen Tuberkulose aut 
Grund der Anzeigepflicht wird langsamere Erfolge zeitigen als die 
Ermittlung durch periodische Untersuchung der Bestände. Die Erfolge 
werden aber auch hier nicht ausbleiben. Man darf allerdings bei 
einer Seuche, die man sich jahrhundertelang in den Beständen hat 
ausbreiten lassen, Erfolge nicht von heute auf morgen erwarten. 
Neben der Eindämmung der offenen Tuberkulose wird die staatliche 
Bekämpfung der Tuberkulose bald einen sehr wichtigen mittelbaren 
Erfolg zeitigen, die Förderung des Interesses an der freiwilligen 
Tilgung der Krankheit. 

Im übrigen zwingt die unheimliche Zunahme der Ver¬ 
breitung der Tuberkulose des Kindes in allen Kultur- 
Staaten mit hochentwickelter Zucht und ausgedehnter Ent¬ 
wicklung des genossenschaftlichen Meiereiwesens die 
Staatsbehörden, allgemeine Maßnahmen gegen die weitere 
Ausbreitung der Rindertuberkulose nicht länger hinaus- 
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zuschieben, weil mit jedem Jahre nicht nur der durch die Krank¬ 
heit bedingte Verlust größer, sondern auch der Kampf gegen die 
Krankheit schwieriger wird. Hierzu nur wenige Zahlen! Mit 
Tuberkulose wurden im Deutschen Reiche behaftet gefunden 

1904 17,88 % 

i 1905 19,15 % 

| 1906 20,66 % 

| 1907 21,21 % 

| der geschlachteten Rinder. 

| Im Jahre 1895 waren von den an preußischen Schlachthöfen 
geschlachteten Rindern tuberkulös nur 11,4%. Mithin ergibt sich 
von 1895 bis 1907, wenn man die in Preußen gewonnen Zahlen 
verallgemeinert, eine Zunahme der Tuberkulosehäufigkeit von 11,4 
auf 21,21 °/ 0 , also in zwölf Jahren um fast das Doppelte. 

Solche Feststellungen werden in allen Kulturstaaten mit hoch- 
entwickelter Vieh Wirtschaft gemacht werden, wenn die allgemeine 
: Schlachtvieh- und Fleischbeschau eingeftihrt und die in Deutsch¬ 
land üblichen Untersuchungsmethoden zur Anwendung gebracht 
werden. 

. In Dänemark hat man bei der Bekämpfung der Eutertuber- 
; knlose, auf die sich dort wie in Schweden, Norwegen und Ungarn 
; das staatliche Vorgehen ausschließlich bezieht, die Anzeige- 
pflicht auf die Tierärzte beschränkt. In Deutschland hat man 
sich, wie ich glaube mit Recht, diesem Vorgänge nicht angeschlossen, 
da die einseitige Verpflichtung des Tierarztes zur Anzeige diesen 
nnter Umständen mit einem Odium belastet, und weil, wie von den 
Landwirten selbst zugegeben wird, diese bei Aufwendung mittlerer 
Sorgfalt wohl in der Lage sind, der Anzeigeverpflichtung bei den 
" offenen Tuberkuloseformen ebensogut zu genügen, wie etwa beim 
f Rotz und bei der Lungenseuche. Im übrigen wird, wie sich dies 
| in den Niederlanden gezeigt hat, die Entschädigung ein ausge- 
| zeichnetes Compelle zur Erfüllung der Anzeigeverpflichtung auch 
bei Tuberkulose bilden. Die Entschädigung darf aber nur eine 
Quote des wirklichen Wertes der Tiere unter Berücksichtigung des 
; durch die Krankheit bedingten Minderwertes bilden, damit der Be- 
l sitzer an der frühzeitigen Anzeige und an Maßnahmen zur frei- 
j willigen Tilgung der Tuberkulose interessiert bleibt. 

I Die Feststellung offener Tuberkulose bei geschlachteten Tieren 
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zum Anlaß von Nachforschungen in den Ursprungsbeständen zu 
nehmen, wie dies in Belgien geschieht, empfiehlt sich jedenfalls 
zunächst nicht, da die staatliche Bekämpfung der bei lebenden 
Tieren nachgewiesenen Fälle von offener Tuberkulose für die 
nächste Zeit eine Aufgabe von hinreichender Größe ist. Hierzu 
kommt, daß die sichere Feststellung des Ursprungsbestandes bei der 
heutigen Entwicklung des Schlachtviehverkehrs in vielen Fällen 
unmöglich ist, und daß die Nachforschung nach Fällen von offener 
Tuberkulose in den Ursprungsbeständen durchaus nicht immer ein 
positives Resultat zu haben braucht. Anders verhält es sich mit 
der privaten Benachrichtigung der Besitzer durch die Schlachthol¬ 
verwaltungen, wie sie an manchen Orten üblich ist. 

Die mit offener Tuberkulose behaftet gefundenen 
Tiere und Tiere, bei denen das Vorhandensein dieser 
Krankheit in hohem Grade wahrscheinlich ist, sind zwangs¬ 
weise an Ort und Stelle oder bei besserer Verwertungsmöglichkeit 
in einem Schlachthof unter tierärztlicher Aufsicht zwecks 
Kontrolle des Befundes zu schlachten. Die Standplätze und 
ihre unmittelbare Umgebung sind zu desinfizieren. Wenn 
die Tiere nicht sofort durch Schlachtung unschädlich gemacht 
werden können, sind sie zu kennzeichnen und so zu behandeln 
(Absonderung, Verkehrsbeschränkungen fiir die Milch), daß ihre 
Gefährlichkeit möglichst beseitigt wird. Weitere Maßnahmen, wie 
etwa Sperren oder die Tuberkulinimpfung des Bestandes an die 
Feststellung eines Falles von offener Tuberkulose zu knüpfen, 
empfiehlt sich nicht. Höchstens könnte die klinische Untersuchung 
des ganzen Bestandes bei Gelegenheit der amtstierärztlichen Fest¬ 
stellung eines Falles von offener Tuberkulose in Frage kommen. 
Selbstverständlich ist die mündliche Belehrung des Besitzers bei 
dem genannten Anlaß über die Mittel und Wege zur freiwilligen 
Tilgung der Tuberkulose. 

Zur Verhütung der von den Sammelmeiereien den Rindern wie 
den Schweinen drohenden Gefahr empfiehlt sich die polizeiliche 
Anordnung der Zwangserhitzung der Milchrückstände (Mager- und 
Buttermilch, Molken) vor der Verwendung als Futtermittel und der 
Zwangsvernichtung des Zentrifugenschlammes. 

Zweckmäßig ist es, die gesamte technische Leitung der staat¬ 
lichen Tuberkulosetilgung in jedem Land in die Hand eines autori¬ 
tativen Sachverständigen zu legen, um die Gleichmäßigkeit des 
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Verfahrens zu sichern und um das staatliche Vorgehen vor Er¬ 
schütterungen zu bewahren, die sonst eintreten könnten. Eine 
siche zentrale Leitung besteht in Dänemark (Bang). Schweden 
ißcsrner) und in den Niederlanden (Poels). Die Höhe der bei 
der Bekämpfung der Tuberkulose in Frage kommenden Werte und 
'iie Eigenart der Bekämpfung der Tuberkulose machen eine be- 
: wildere zentrale Leitung unabweisbar. Die mit der zentralen 
: Leitung: der Tuberkulosebekämpfung betrauten Männer sind auch 
die gegebenen Persönlichkeiten, um die Züchter und Milchwirte in 
möglichst weitem Umfange zu veranlassen, über die staatlichen 
Maßnahmen hinaus freiwillig’ Vorkehrungen zur Tuberkulosetilgung 
zu treffen. 

Die freiwillige Tuberkulosetilgung steht nicht auf der Tages¬ 
ordnung des diesjährigen internationalen tierärztlichen Kongresses. 
Es erübrigt sich daher, darauf einzugehen. Ich will nur beiläufig 
erwähnen, daß ich mit den Referenten des Budapester Kongresses 
; das Bangsche Tuberkulosetilgungsverfahren für ein überzeugend 
begründetes und dort, wo es durchführbar ist, nur zu empfehlendes 
. 'erfahren halte. In Deutschland hat es sich nicht durchführen 
I lassen. Dagegen hat das von mir empfohlene Verfahren rasch Fuß 
i fassen können, hat das Interesse an der Tuberkulosetilgung in 
i weiten Kreisen geweckt und findet überall, wo es durchgeführt 
! *ird, die freudige Unterstützung der Besitzer, ohne die eine frei- 
; billige Tilgung der Tuberkulose nicht denkbar ist. Die direkten 
! Erfolge sind bis jetzt noch nicht überwältigend, aber, wie aus den 
j angeführten statistischen Zahlen ersichtlich ist, doch fürs erste 
| zufriedenstellend. Ich habe zur Einsicht der Landwirte das Ver- 
; tr aoen, daß sie auch die letzte Forderung meines Verfahrens 
erfüllen und die tuberkulosefrei aufgezogene Nachzucht zum Grund¬ 
stock neuer Bestände machen werden. Schon jetzt wird das Jung- 
'ieh in sehr zahlreichen Beständen bis zum zweiten Jahre getrennt 
gehalten und damit die Möglichkeit zum Bezüge tuberkulosefreien 
•Inngviehs gegeben. Das von mir empfohlene Vorgehen will das 
Endziel bewußt langsam, etappenweise erreichen, da ich der Mei- 
^ng bin, daß bei einer so schwer beugsamen Materie wie bei der 
freiwilligen Tuberkulosetilgung die Geduld sicherer zum Erfolge 
führt als die Gewalt. Im übrigen hat das von mir organisierte 
fuberkulosetilgungsverfahren der staatlichen Bekämpfung der Tuber¬ 
kulose im Deutschen Reiche den Weg geebnet. Hätte das Ver- 
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fahren keinen weiteren Nutzen gehabt, es wäre nicht umsonst an¬ 
gewandt worden. 

Zur Zeit des letzten internationalen tierärztlichen Kongresses 
bestand die Hoffnung, in der Schutzimpfung nach v. Behring und 
Koch-Schütz einen wertvollen Bundesgenossen im Kampfe gegen , 
die Tuberkulose zu erhalten. Diese Hoffnung hat sich inzwischen, j 
•nie bekannt, nicht verwirklicht. Die zum Ziele führende 
Schutzimpfung muß, wie Moussu gesagt hat, erst noch gefun¬ 
den werden. 

Ich fasse meine Ausführungen in folgenden Schlußsätzen 
zusammen: I 

1. Um das weitere Umsichgreifen der Tuberkulose des Rindes 

wirksam zu verhüten und die Seuche allmählich, aber all- 
gemein einzudämmen, ist ihre staatliche Bekämpfung er¬ 
forderlich. I 

2. Die staatliche Bekämpfung der Rindertuberkulose muß sich j 

auf sämtliche offenen Formen dieser Krankheit, in erster 
Linie auf die offene Lungentuberkulose und auf die Euter- 
tuberkulöse, sodann auf die offene Gebärmutter- und Darm¬ 
tuberkulose erstrecken. j 

3. Für die unter 2 genannten Tuberkuloseformen ist die An- 
z eigep fl ich t ein zu fü h reu. 

4. Die mit offener Tuberkulose behafteten Rinder sind möglichst 
ohne Verzug unter angemessener Schadloshaltung der Be¬ 
sitzer zur Schlachtung zu bringen. Die Standplätze dieser 
Tiere und ihre unmittelbare Umgebung sind zu des¬ 
infizieren, 

5. Zur Verhütung der Verschleppung der Tuberkulose durch Milch- 

rücks fände aus Sammelmeiereien sind die Zwangserhilzung 
der Magermilch, Buttermilch und Molken vor der Verwendung 
als Futtermittel und die unschädliche Beseitigung des Zentri- 
fugensehtammes anzuordnen. , 

6. Neben der staatliehen Bekämpfung der offenen Tuberkulose¬ 
formen des Rindes sind weitergehende freiwillige Maßnahmen 
zur Unterdrückung der Tuberkulose von Staats wegen zu 
fördern. 

7. Zur Sicherung einer einheitlichen Durchführung der staat¬ 
lichen Tuberkulosebekämpfung und zur wirksamen Förderung 
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eines zweckdienlichen privaten Vorgehens gegen die Tuber - 
kidose ist in jedem Land eine Zentralinstanz für die Be¬ 
kämpfung der Haustier tuberkulöse zu schaffen. 1 ) 

! ’) Diese Schlußfolgerungen worden mit einem Zusatze von Professor 

Bing (Kopenhagen) zu Nr. 6 angenommen, daß weitergehende freiwillige 
t ßekämpfnngsmaßregeln den Besitzern dringend zu empfehlen 
j seien, und daß deren allgemeine Anwendung unter Beihilfe von 
f Staatsmitteln möglichst zu fördern sei, und mit einem Zusätze von 
< Bongert (Berlin) zu Nr. 2, daß auch die offene Nierentuberkulose in 
1 diejenigen Formen der Tuberkulose einzubezichen sei, die der 
5 staatlichen Bekämpfung unterliegen sollen. 
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(Aus dem Hygienischen Institut der Tierärztl. Hochschule 

zu Berlin.) 

Beitrag zur Ätiologie der Schweineseuche. 

Von 

Prof. P. Frosch und R. Broll. 

(Eingegangen am 10. November 1909.) 

Bezüglich der Ätiologie der Schweineseuche, als deren Er¬ 
reger sowohl bei der akuten als auch chronischen Form der 
Bacillus suisepticus gilt, ist durch die neueren Untersuchungen von 
Uhlenhuth, Hübener, Xylander und Bohtz 1 ) sowie von Hutyra 
eine andere Auffassung nahegelegt worden. Uhlenhuth kommt 
auf Grund zahlreicher Impfversuche zu dem Resultat, daß in Aus¬ 
brüchen von Schweinepest auch diejenigen Fälle, die bisher patho¬ 
logisch-anatomisch als sogenannte Mischform, d. h. als Folgezustände 
zweier völlig verschiedener ansteckender Krankheiten, nämlich der 
Schweineseuche und Schweinepest, angesprochen worden sind, 
ätiologisch auf eine primäre Ursache, das Schweinepestvirus zuriick- 
zuführen sind. Die im erkrankten Lungengewebe nachzuweisenden 
ovoiden Bakterien, die auch auf den Schleimhäuten gesunder 
Schweine seuchenfreier Bestände als harmlose Schmarotzer an- 
getroffen werden, dringen sekundär in das Gewebe ein. U. konnte 
bei den mit Schweinepestvirus infizierten Ferkeln Lungen¬ 
veränderungen verschiedener Art, wie akute katarrhalische und 
chronische Bronchitiden, katarrhalische Pneumonien, akute fibrinöse 
mortifizierende Pneumonien mit und ohne Beteiligung der serösen 
Häute, sowie gangränöse Lungenentzündungen beobachten. Em- 
gekehrt hat er bei der Verimpfung filtrierten Lungenmaterials von 


') Uhlenhuth, Xylander, Hübener und Bohtz, Untersuchung 0 
über das Wesen und die Bekämpfung der Schweinepest. Arbeiten aus <k ffl 
Kaiserl. Gesundheitsamt, Bd. 27. 
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Ferkeln aus Sehweinepestbeständen, die ausschließlich Lungen- 
; Veränderungen aufwiesen, Schweinepest erzeugen können. 

■ Zu derselben Auffassung war schon vor Uhlenhuth Hutyra 1 ) 
gelangt. Ihm ist es in einem Falle gelungen, durch filtriertes 
Material, Blut und Lungensaft eines nur mit akuter Schweineseuche 
; behafteten Schweines, das aus einem Schweinepestbestande stammte, 
? Schweinepest zu erzeugen. Einige auf diese Weise infizierte Tiere 
j erkrankten wieder an akuter Schweineseuche mit Anwesenheit von 
! ovoiden Bakterien im hepatisierten Lungengewebe. Hutyra ist 
I mit Preisz der Ansicht, daß es eine klassische Schweineseuche 
ohne Schweinepest als selbstständige Form in großen Schweine- 
f beständen nicht gibt. Er bestreitet, daß diese klassische Schweine- 
senche, wie Ostertag 2 ) angibt, mit der chronischen Schweineseuche 
überhaupt in Zusammenhang stehe, 
i Demgegenüber vertritt Ostertag, 3 ) gestützt auf eigene Ver¬ 
suche, die Ansicht, daß das Virus der die Schweinepest komplizierenden 
Schweineseuche kein filtrierbares sei, sondern durch die ovoiden 
Bakterien dargestellt werde. 

Da Uhlenhuth in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle 
bei der Verimpfung filtrierten Schweinepestmaterials die 
katarrhalisch-chronische Form der Pneumonie, und zwar 120 mal in 
! 171 Fällen, gefunden hatte 4 ) und ebenso umgekehrt mit dem Lungen- 
' filtrat dieser Impftiere wieder Schweinepest erzeugen konnte, so 
! lag es nahe, zu prüfen, ob auch die reine, als selbständige Seuche 
| auftretende, chronische Schweineseuche aus Beständen, in denen 
; die für Schweinepest charakteristischen Darmerkrankungen nicht 
; beobachtet wurden, in Beziehung zur Schweinepest stellt. 

| Nach dieser Richtung liegen bereits die von Oster tag im 
Verein mit Stadie 5 ) ausgeführten Untersuchungen vor, mit dem 
[ Resultat, daß die Autoren auf Grund ihrer Versuche das Virus 


*) Hutyra, Zur Ätiologie der Schweinepest und der Sclnveineseucbe. 
Berl. tierärztl. Wochenschr., 1906, Nr. 32. 

a ) Ostertag, Untersuchungen über das Verhältnis der chronischen zur 
akuten Schweineseuche. Zeitsehr. f. Fleisch- u. Milchhygiene, Jahrg. XV. 

*) Ostertag, Zeitschr. f. Infektionskrankh. usw. der Haustiere, Bd. II, 
2. 3. Heft. 

4 ) Eine Tatsache, die auch Verff. bei ihren Inl'ektionsversuchcn hiiulig 
beobachten konnten. 

s ) Zeitschr. f. Infektionskrankh. usw. der Haustiere, Bd. I, 4./5. Heft u. 

Bd. n, 6. Heft. 
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der die Schweinepest komplizierenden Schweineseuche für kein 
filtrierbares halten. Auch bei Verimpfung filtrierten Lungenmaterials 
von Tieren mit „reiner Schweineseuche“ gelang es ihnen nicht. 
Krankheitserscheinungen hervorzurufen. Nach ihrer Ansicht ist 
deshalb der Bac. suisepticus der alleinige Erreger der akuten und 
auch chronischen Schweineseuche. 

Derartige Versuche sind im Hygienischen Institut neuerdings 
wieder aufgenommen worden. 

Wegen der großen Schwierigkeiten, die mit der Ausführung 
dieser Schweinepestversuche verknöpft sind, besonders wegen dei 
leichten Übertragungsfähigkeit des Schweinepestvirus von kranken 
auf gesunde Tiere desselben Stalles, ist mit größter Vorsicht vor- 
gegangen worden. Auch die Auswahl der das Versuchsmaterial 
bildenden Ferkel und der Impftiere, die bei der großen Verbreitung 
der Schweineseuche und Schweinepest bereits infiziert sein konnten, 
ist sehr sorgfältig und unter Beobachtung aller Vorsichtsmaßregeln 
geschehen. 

Es fanden nur solche mit chronischer Schweineseuche be¬ 
hafteten Ferkel Verwendung, bei denen durch eine sorgfältig und 
genaue Untersuchung des Darmes die Abwesenheit von Verände¬ 
rungen festgestellt worden war, die irgendwie als verdächtig fib 
bestehende oder abgelaufene Schweinepest angesehen werden mußten, 
wie Darmentzündungen, kruppöse oder diphtherische Auflagerungen. 
Blutungen in der Schleimhaut, Geschwüre und Narben, und die 
außerdem nach Angabe der die Tiere einsendenden Tierärzte aus 
schweinepestfreien Beständen stammten. Die für diese Versuche 
benutzten Impftiere w'aren Ferkel aus ebenfalls einwandfreien Be¬ 
ständen, die drei bis vier Wochen vor Benutzung in Quarantäne 
gestellt wurden. Die infizierten Tiere wurden gesondert in gut 
desinfizierten Buchten untergebracht. Zur Kontrolle wurden iu 
denselben Stall, ebenfalls gesondert, nicht geimpfte gesunde Ferkel 
gestellt. Eine spontane Erkrankung an Schweineseuche oder -pest 
ist bei diesen Kontrollieren nicht vorgekommen. 

Versuch I. 

Das für den ersten Versuch als Materialliefcrant verwendete Tier war 
ein etwa fünf Wochen altes Ferkel. Es zeigte bei der Obduktion zum Teil 
graurote, zum Teil dunkelrotc, schlaffe Hepatisation der beiderseitigen Mittel- 
lappen und der Spitzen der Vorderlappen. In den Hauptlappen links zwe'i 
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| rechts drei bis walnußgroße, granrote Hepatisationsherde. Der Diinn- und 
r Dickdann waren leicht gerötet and geschwollen. Alle anderen Organe zeigten 
f keine Veränderungen. Weder im Ausstrich noch durch Kulturversuche und 
Impfung konnten ovoide Bakterien im veränderten Lungenabschnitt nach- 
■ gewiesen werden. 

Das hepatisierte Lungengewebe wurde in einer sterilisierten Fleisch¬ 
maschine zerkleinert und der Organbrei, mit Kochsalzlösung verdünnt, 24 Stunden 
lang im Schüttelapparat in sterilen Gefäßen geschüttelt und zentrifugiert. 

Ferkel 1 erhielt 20 ccm dieses unfiltrierten Organbreies Bubkutan. Nach 
' 12 Tagen zeigten sich Krankheitserscheinungen, wie aufgehobene Freßlust, Ver¬ 
kriechen in die Streu, Fieber, angestrengte Atmung, Konjunktivitis. Es Btarb 
nach 15 Tagen. 

Sektionsbefund: Pleuritis et Pericarditis serofibrinosa. Dickdarm 
1 stark gerötet und geschwollen. Im Blinddarm kruppöse Auflagerungen und in 
der Nähe der Einmündungsstelle des Hflftdarmes einige Geschwüre. 

Im Ausstrich aus dem fibrinösen Exsudat der Pleura konnten ovoide 
Bakterien nicht gefunden werden. Agarkulturen aus Pleuraexsudat blieben 
steril. Hiermit geimpfte Mäuse Bind am Leben geblieben. 

Diagnose: Schweinepest. 

Ferkel 2 erhielt 10 ccm desselben, jedoch durch Reichel-Filter filtrierten 
Organextraktes, der sich nach dreitägiger Aufbewahrung im Brutschrank als 
steril erwiesen hatte, subkutan. Nach 14 Tagen machten sich Krankheits¬ 
erscheinungen, wie verminderte Freßluft, Konjunktivitis, Ekzem an den Ohren, 
Schwanken im Hinterteil, erhöhte Temperaturen bis 41,2° bemerkbar. Es 
wurde am 16. Tage nach der Infektion getötet. 

Sekt onsbefund: Dickdann stark geschwollen und gerötet; im Grimrn- 
und Blinddarm zahlreiche punktförmige Blutungen. In der Rindenschicht der 
Nieren zahlreiche stecknadelkopfgroße Blutungen; Parenchym getrübt. Gekrös- 
drflsen stark geschwollen. Aus Herzblut und Milz angelegte Agarkulturcn 
blieben steril. 

Diagnose: Schweinepest. 


Versuch II. 

Bei einem zweiten, gut genährten, vier bis sechs Wochen alten Ferkel 
wurde bei der Obduktion eine graurote, schlaffe Hepatisation der linken Vorder- 
und Mittellappen vorgefunden. Andere Veränderungen, insbesondere 
solche des Darmes, waren nicht vorhanden. Ovoide Bakterien konnten 
weder im Ausstrich noch durch Kultur- und Mäuseversuch nachgewiesen werden. 

Die hepatisierten Teile wurden ebenso wie im Versuch I behandelt und 
Ferkel 8 unfiltriert in Menge von 20 ccm subkutan eingespritzt. 

Nach 12 Tagen trat Lähmung des Hinterteils ein, die weiterhin zunahm, 
daß es beim Laufen nachgeschleppt wurde. Die Freßlust war stark ver¬ 
mindert Tötung erfolgte vier Wochen nach der Infektion. 

Sektionsbefund: Die Blase ist stark vergrößert, die Schleimhaut 
derselben geschwollen, gerötet und mit zahlreichen bis bohnengroßen Blutungen 
bedeckt Andere Veränderungen fehlen. Ob diese hämorrhag. Blasenentzündung, 
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die Berichterstatter im Verein mit anderen Organveränderungen bei Schweine¬ 
pest mehrmals beobachten konnten, durch das Schweinepestvirus hervorgerufen 
wurde, muß dahingestellt bleiben. 

Versuch III. 

Die Obduktion eines dritten, etwa fünf Wochen alten Ferkels ergab: 
Graurote, ziemlich schlaffe Hepatisation des rechten Vorder- und Mittellappens, 
des angrenzenden Teiles des rechten Zwerchfellappens und des linken Mittel¬ 
lappens. Ovoide Bakterien wurden gezüchtet. Veränderungen an den Organen, 
insbesondere des Darmes, war nicht nachzuweisen. 

Ferkel 4 erhielt 20 ccm des unfiltrierten Materials subkutan. Das Tier 
wird nach 14 Tagen moribund getötet. 

Sektionsbefund: Lunge unverändert, Dickdarm gerötet und stark 
geschwollen; im Blinddarm zahlreiche punktförmige Blutungen und zwei¬ 
pfennigstückgroße Geschwüre mit aufgeworfenen dunkelroten Rändern. In der 
Rindenschicht der Nieren zahlreiche Blutungen, Parenchym getrübt; Gekrös- 
und Körperlymphdrüsen stark geschwollen. 

Aus Herzblut und Milz angelegte Agarkulturen blieben steril. 

Diagnose: Schw’einopest. 

Die Verimpfung des unfiltrierten Materials, in dem ovoide Bakterien zu¬ 
gegen waren, hat eine Lungenveränderung nicht hervorgerufen. 

Versuch IV. 

Das zum nachstehenden Versuch dienende Ferkel zeigte an der Lunge 
eine graue, ziemlich derbe Hepatisation der beiderseitigen Mittellappen. Ovoide 
Bakterien konnten gezüchtet werden. Andere Veränderungen, speziell des 
Darmes, fehlten. 

Ferkel 6 erhielt 20 ccm von dem durch Reichel-Filter filtrierten sterilen 
Material. 

Es wurde nach drei Wochen schwer krank (hohes Fieber bis 41,5°, 
Schwanken im Hinterteil) getötet. Im Blind- und Grimmdarm, der stark ge¬ 
schwollen und gerötet war, zahlreiche Blutungen. In der Rindenschicht der 
Nieren einzelne Blutpunkte. Im Blinddarm einige linsengroße Geschwüre. 
Gekröslymphdrüsen stark gerötet und geschwollen. Agarkulturen aus Milz und 
Herzblut blieben steril. 

Diagnose: Schweinepest. 

Versuch V. 

Die Obduktion eines anderen fünf Wochen alten Ferkels ergab: Rot¬ 
graue und rote Hepatisation der Vorder-, Mittel- und der angrenzenden Teile der 
Hinterlappen. Dick- und Dünndarm leicht geschwollen und gerötet. Es gelang, 
aus den veränderten Lungenteilcn ovoide Bakterien zu isolieren. 

Ferkel ß erhielt 50 ccm des filtrierten Lungenextraktes und Ferkel 7 
50 ccm eines ebenfalls filtrierten Extraktes, das aus Leber, Milz und Nieren 
hergostellt war, um festzustellen, ob sich das Virus auch in diesen Organen 
befindet. Beide Tiere blieben gesund und zeigten bei der vier Wochen nach 
der Infektion erfolgten Tötung keinerlei Veränderungen. 
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Versuch VI. 

Bei einem za diesem Versacb dienenden, etwa 5—6 Woeben ulten 
Ferkel wurde bei der Obduktion nachgewiesen: Graue, ziemlich derbe Hepati¬ 
sation der Vorder- and Mittellappen. Die Pleura pulmonalis ist mit fibrinösen 
Aaftagerungen bedeckt Ovoide Bakterien konnten gezüchtet werden. An 
1« übrigen Organen, insbesondere am Darm, konnten Veränderungen Dicht 
uebgewiesen werden. 

Ferkel 8 worden 50 ccm des unfiltriorten Lungenmaterials subkutan ein- 
J jpritzt; es wird nach 14 Tagen krank, frißt wenig, bekommt Durchfall, 
aagert ab und stirbt am 27. Tage. 

t SektioDsbefund: Im linken Mittellappen derbe, dunkclrote, bepati- 
sierte Stellen, in denen ovoide Bakterien nachgewieson werden konnten, 
f i’ickdann gerötet and geschwollen. Im Blinddarm fibrinöse Auflagerungen 
' :sd in der Nähe der EinmQndungsstelle des HUftdarmes zwei bohnengroße, 
bopfartige Verdickungen (Bontons) von graugelber Farbe. 

I Diagose: Schweinepest (Lungen- and Darmveränderungen). 

Versuch VII. 

Die Sektion eines siebenten, sechs Wochen alten Ferkels ergab: Grau¬ 
ste und graue, schlaffe Hepatisation der Mittellappen und der angrenzenden 
Teile der Hinterlappen. Darmbefand: negativ. Ovoide Bakterien konnten 
flüchtet werden. 

Ferkel 9 erhielt 60 ccm des filtrierten Lungenextraktes und Ferkel 10 
ebensoviel des aus Leber und Milz hergestellten filtrierten Extraktes subkutan. 
Beide Tiere blieben gesund. Tötung erfolgte vier Wochen nach der Impfung, 
irgendwelche Veränderungen konnten nicht nachgowiesen werden. 

Versuch VIII. 

Ein acht Wochen altes Ferkel des achten Versuchs zeigte bei der 
Aktion: Rotgrane und graue Hepatisation der Vorder-, Mittel- und der an¬ 
grenzenden Teile der Hinterlappen. Pleuritis fibrosa. Verwachsung der Pleura 
«Jmonalis mit der Pleura costalis. Ovoide Bakterien konnten isoliert werden, 
bn Darm und in den übrigen Organen lagen Veränderungen nicht vor. 

60 ccm des filtrierten Lungenextraktes wird Ferkel 11 und dieselbe Menge 
*3 ebenfalls filtrierten Leber- und Milzextraktes Ferkel 12 subkutan injiziert. 

Nach 13 Tagen machen sich bei Ferkel 11 Krankheitserscheinungen, 
brk verminderte Freßlust, Durchfall, Ekzeme, Fieber bemerkbar, die ständig zu- 
•brnen; es wird 22 Tage nach der Infektion in schwerkrankem Zustande getötet. 

SektionBbefund: An den Lungen keine Veränderungen. Am Dünn¬ 
er® Rötung und Schwellung. Blind- und Grimmdarm stark gerötet, ge- 
fcawollen. Außerdem sind zahlreiche Blutungen und umfangreiche kruppöse 
®d diphtherische Veränderungen vorhanden, die sich bis in den Mastdarm 
fcein erstrecken. Gekröslymphdrüsen sind stark geschwollen. 

Diagnose: Schweinepest. 

Ferkel 12 bleibt gesund. Organveränderungen konnten bei der vier 
Wochen nach der Infektion erfolgten Tötung nicht nachgewiesen werden. 
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Die Verimpfung sowohl von unfiltriertem als auch filtriertem 
Lungenmaterial von Ferkeln, die mit der chronischen Form der 
Schweineseuche behaftet waren und aus Beständen stammten, in 
denen die für Schweinepest charakteristischen Darmveränderungen 
nicht beobachtet wurden, hat in fünf von acht Fällen bei sechs 
Ferkeln Schweinepest erzeugt, ein hoher Prozentsatz, wenn mau 




in Betracht zieht, daß auch bei Infektionsversuchen mit virulentem 
Schweinepestblut von septikämisch erkrankten Tieren nicht alle 
Versuchstiere erkranken (eigene Beobachtung), und daß auch 
schweineseucheähnliche Erkrankungen ohne Ansteckung infolge 
unhygienischer Haltung der Tiere in feuchten, kalten und dunkler 
Ställen, wie Uhlenhuth (1. c.) experimentell nach weisen konnte, 
entstehen können. In einem Falle ist das Ergebnis als zweifelhaft 
anzusehen, und in zwei Fällen blieben die geimpften Tiere gesund 
Die Verimpfung unfiltrierten, den Bac. suisepticus enthaltenden 
Lungenextraktes hat in einem Falle keine „Schweineseuche“, sondern 
nur Schweinepest und einmal „Schweineseuche“ und Schweinepest 
erzeugt. Andererseits hatte die Übertragung filtrierten Lungen¬ 
materials außer Darmveränderungen auch Lungenveränderungen 
ohne Anwesenheit des Bac. suisepticus in den veränderten Lungen¬ 
teilen zur Folge. Es hat daher durchaus den Anschein, als ob die 
als Sputumbakterien bei einem großen Teil gesunder Schweine vor- 

') Ferkel Nr. 7, 10 und 12 sind mit Milz-, Nieren- und Lebereitrakt ge¬ 
impft worden. 

3 ) Bei diesem Tier fanden sich nur Blasenverändorungen (vgl. Pest). 
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kommenden ovoiden Bakterien sich in dem durch das Pestvirus 
geschädigten und geschwächten Lungengewebe ansiedeln und hier 
sekundäre Veränderungen erzeugen. Mit dieser Annahme stehen 
auch die von einem von uns (Broll) in großem Umfange vor¬ 
genommenen Impfversuche mit aus Schweineseuchebakterien her¬ 
gestellten Schüttelextrakten im Einklang. 1 ) Bei Verimpfung dieser 
Extrakte an noch gesunde Tiere in Seuchenbeständen gelang es 
nicht, dieselben vor einer Schweineseucheerkrankung zu schützen; 
hingegen trat bei Verimpfung dieser Extrakte an bereits an 
Schweineseuche erkrankte Tiere wohl infolge Abschwächung oder 
Vernichtung der im kranken Lungengewebe pathogen gewordenen 
ovoiden oder Sputumbakterien oft eine auffallende Besserung ein. 

Mit dem filtrierten Extrakt anderer Organe wie Leber, Milz, 
Nieren von Tieren mit chronischer Schweineseuche ließ sich in 
unseren Versuchen bei Ferkeln Schweinepest nicht hervorrufen. 

Aus den Beobachtungen von Hutyra, Uhlenhuth und seinen 
Mitarbeitern sowie aus ihren eigenen vorstehend geschilderten Ver¬ 
suchen möchten Verfasser folgern, daß nicht nur die die Schweine¬ 
pestkomplizierende Schweineseuche, sondern auch die ohne 
Darmveränderungen verlaufende chronische Schweine¬ 
seuche in einem Teil der Fälle durch das filtrierbare 
Virus der Schweinepest hervorgerufen wird. Selbstverständ¬ 
lich können die vorstehenden Versuche bei ihrer geringen Zahl nur 
die Bedeutung eines weiteren Hinweises auf den Zusammenhang 
von Schweinepest mit chronischer Schweineseuche beanspruchen. 
Welchen größeren oder geringeren Anteil in Wirklichkeit die 
Schweinepest an der Ätiologie der chronischen Schweineseuche 
besitzt, kann nur die weitere Beobachtung und Untersuchung 
entscheiden. 

Wegen der Wichtigkeit aber, die eine vollständige Klärung 
der Ätiologie und gegenseitige Abgrenzung dieser beiden weit¬ 
verbreiteten Seuchen besitzen, dürften unsere Versuche als Anregung 
dienen zu weiteren Untersuchungen dieser Frage, die allerdings in 
großem Maßstabe ausgefiihrt werden müßten, um den wahren Sach¬ 
verhalt klarzustellen. 

*) Ministerialbericht, April 1908. 
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Bemerkungen zum Ergebnis der vorstehend mitgeteilten 
Untersuchungen der Herren Prof. P. Frosch und R. Broll 
zur Ätiologie der Schweineseuche. 

Von 

R. Ostertag. 

Im Einverständnis mit den Herren Verfassern gestatte ich 
mir, zu dem Ergebnis der vorstehend mitgeteilten Untersuchungen 
der Herren Geh. Medizinalrats Professors P. Frosch und wissen¬ 
schaftlichen Hilfsarbeiters R. Broll eine Bemerkung zu machen: 

Es steht fest, daß Tiere, die lediglich die anatomischen Merk¬ 
male der Schweineseuche (Entzündung der Brustorgane) zeigen, 
das filtrierbare Virus der Schweinepest in ihrem Körper beherbergen 
können. Dies ist durch die Untersuchungen von Hutyra, von 
Uhlenhuth und seinen Mitarbeitern und durch mich selbst in 
Gemeinschaft mit Stadie festgestellt worden. Hutyra gelang 
dieser Nachweis ebenso wie Stadie und mir in je einem Falle. 
In diesen Fällen hat es sich aber um die anatomischen Erschei¬ 
nungen der akuten Schweineseuche und um Tiere gehandelt, die 
aus Schweinepestbeständen stammten. 

Stadie und mir ist es im übrigen in zwanzig Versuchen mit 
Schweineseuchematerial aus Schweineseuchebeständen aus den ver¬ 
schiedensten Gegenden nicht gelungen, durch filtriertes Material 
Schweineseuche zu erzeugen. Dabei befanden sich unter den 
Schweinen, die als Ausgangsmaterial dienten, auch Tiere mit den 
anatomischen Merkmalen akuter Schweineseuche (s. diese Zeitschr. 
II. Bd., 1907, S. 113 und 425). 

Mit Rücksicht auf den Ausfall dieser Versuche muß ich zu 
der Annahme gelangen, daß bei den vorstehend geschilderten Unter¬ 
suchungen, die Herr Geheimrat Frosch in Gemeinschaft mit Herrn 
Dr. Broll ausgeführt hat, besondere Verhältnisse obgewaltet haben, 
die eine Verallgemeinerung des Ergebnisses nicht zulassen. Viel- 
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leicht stammte das Material doch aus Schweinepestbeständen. Eine 
Bemerkung in einem in der „Berl. Tierärztl. Wochenschr.** ] ) ver¬ 
öffentlichten Artikel des Herrn Kreistierarztes Spitzer in Dramburg 
macht mir dies für den dort erwähnten Fall wahrscheinlich. Denn 
der Wirkungskreis des Herrn Kollegen Spitzer gehört zu den¬ 
jenigen, in denen die Schweinepest erheblich verbreitet ist. 

In dieser Auffassung werde ich auf das Bestimmteste bestärkt 
I durch eine unleugbare epidemiologische Tatsache. Es gibt 
! große Bezirke, in denen die Schweineseuche sehr stark oder stark 
verbreitet ist, ohne daß in den Hunderten und Tausenden von 
Beständen dieser Bezirke auch nur einmal ein Fall von Schweine¬ 
pest festgestellt wird. Solche Bezirke sind z. B. nach einer amtlichen 
i Ermittelung im Königreich Preußen die Regierungsbezirke Merse- 
: torg. Aurich, Wiesbaden, Köln, feiner nach einer privaten Auskunft 
das ganze Königreich Bayern. Es ist ganz undenkbar, daß die 
chronische Schweineseuche, wie es nach den vorstehend mitgeteilten 
, Untersuchungen den Anschein haben könnte, nur eine Erscheinungs- 
1 form der Schweinepest ist; denn dann müßten Schweineseuche und 
1 Schweinepest stets pelemele nebeneinander auftreten. Dies ist aber 
| glücklicherweise nicht der Fall, und aus dieser epidemiologischen 
j Tatsache schon muß, wie erwähnt, meines Erachtens gefolgert 
| werden, daß bei den vorstehend geschilderten Versuchen 
| ganz besondere Verhältnisse obgewaltet haben, die die 
Möglichkeit einer Verallgemeinerung ihres Ergebnisses 
ausschließen, wie dies ja die Herren Verfasser am Schlüsse 
ihrer Arbeit selbst hervorheben. 

I *) Berl. Tierärztl. Wochenschr., 1909, Nr. 42. 
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(Aus dem Institut für Hygiene und Bakteriologie der Universität 
Straßburg i. Eis. [Direktor: Professor Dr. Förster.]) 

Über die Behinderung der Fäulnis in Organen durch 
Kochsalz und die Einwirkung von Kochsalz auf die 
Vitalität pathogener Bakterien in tierischen Geweben. 

Zugleich ein Beitrag zur zweckmäßigen Behandlung von Organproben 
für die Vornahme der bakteriologischen Nachprüfung bei Rauschbrand, 
Rotz, Rotlauf und Tuberkulose. 

Von 

Kreistierarzt Dr. H. Müller 

in Strafiburg i. E. 

(Eingegangen am 1. Juni 1909.) 

Die bakteriologische Nachprüfung von Seuchen wird in man¬ 
chen Fällen durch eine ungeeignete Beschaffenheit des zur Prüfung 
eingesandten Materials sehr erschwert. Insbesondere ist es die 
den tierischen Geweben anhaftende Eigenschaft, schnell dem Fäulnis¬ 
prozeß zu unterliegen, die diese unerwünschte Beschaffenheit der 
Organe bedingt. Dieser von der Natur bezweckte Abbau der 
organischen Gewebe zu einfachen, für den Aufbau wieder verwend¬ 
baren chemischen Körpern erfolgt bei den natürlich gestorbenen 
Tieren sehr schnell. Die nachträgliche Verunreinigung der zur 
Untersuchung bestimmten Organe vermag die Intensität des Fäulnis¬ 
prozesses noch weiterhin zu steigern. — Da nun die Fäulnis vor¬ 
nehmlich ein bakterieller Prozeß ist, so wird die Sicherheit, mit 
der die bakteriologische Feststellung von Seuchen erfolgen kann, 
durch den jeweiligen Grad der Fäulnis des zur Untersuchung be¬ 
stimmten Materials mehr oder minder beeinträchtigt. 

Wennschon die medizinische Wissenschaft über eine außer¬ 
ordentlich große und sich ständig vermehrende Zahl von fäuluis- 
widrigen Mitteln verfügt, so stellen sich doch deren Anwendung 
zur Behinderung der Fäulnis an Organen, die zur Seuchenfest- 


Digitized by Go i igle 


Original From 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Tber die Behinderung der Fäulnis in Organen durch Kochsalz usw. 


31 

Stellung- bestimmt sind, Schwierigkeiten entgegen, da die Einwirkung 
ßalniswidrigrer Mittel auf die Erreger von Tierseuchen hinsichtlich 
ier Wachstnmshemmung und Abtötung meist den gleichen Effekt 
^ anf die Fäulniskeime auslöst. Für die bakteriologische Nach- 
Prüfung- ist es daher von Wichtigkeit, Behandlungsmethoden von 
irischen Organen zu kennen, die die Behinderung des Fäulnis- 
jrozesses ermöglichen, ohne daß hierdurch die zur Sicherstellung 
bakteriologischen Diagnose benötigten pathogenen Keime eine 
fairere Schädigung ihrer Vitalität erleiden. 

Die Möglichkeit einer einwandfreien Sicherung der Diagnose durch die 
^ättriologische Nachprüfung ist von besonderer Bedeutung in zweifelhaften 
iHlen enuchädignngspflichtiger Tierseuchen. Da es Fälle gibt, in denen in* 
"-? e ungeeigneter Beschaffenheit des Materials die bakteriologische L'ntcr- 
I »Maung keinen einwandfreien Aufschluß mehr zu geben vermag, die Ent- 
!-b»digung indes von der bakteriologischen Bestätigung der Diagnose abhängig 
^fflacht wird, können derartige Fälle wirtschaftliche Schädigungen Für den 
‘Walter zur Folge haben. Die in vorerwähnter Hinsicht in Betracht kom- 
-'Sden Seuchen sind Milzbrand, Rauschbrand und Rotlauf (Entschädigung 
r -*ch Impfverlusten). Im Gegensatz hierzu kann bei rotzverdächtigen Tieren, 
:r ' n Tötung auf polizeiliche Anordnung erfolgte oder die nach dieser An- 
•tating gefallen waren, die Nichtbestätigung der Diagnose für den Tier- 
«itzer vom wirtschaftlichen Standpunkt die größere Bedeutung haben, da er 
-?4ann nicht drei Viertel, sondern den vollen Wert des Tieres als Entschädi¬ 
ge zu beanspruchen hat. 

Die eingangs erwähnte für die bakteriologische Nachprüfung 
Eignete Beschaffenheit des zur Untersuchung übermittelten 
-Materials wurde auch mehrfach bei den Einsendungen au die tier- 
a rctliche Abteilung des hiesigen Instituts beobachtet. Teils war 
' iL - Material infolge zu weit vorgeschrittener Fäulnis der Kadaver, 
durch intensiv erfolgende Zersetzungsprozesse während des 
Deports bei heißer Jahreszeit derartig verändert, daß ein sicheres 
*^ltat durch die bakteriologische Untersuchung nicht mehr zu 
war. Es erschien uns daher angebracht, nach einem 
glichst einfachen Verfahren zu suchen, das geeignet ist, 
Ubelstände zu beseitigen. 

Tür Milzbrand konnte im Jahre 1902—1903 von Prof. Förster (1) in 
^tteinschaft mit den Assistenten des Instituts Jacobsthal, Pfersdorff (2) 
tarier eine Methode für den Milzbrandnachweis ausgearbeitet werden, die 
auf Grund unserer nunmehr fünfjährigen Erfahrung aufs beste bewährt 
M eine aasgedehnte Anwendung erlangt hat. Die Anwendung des Straß- 
^?er Verfahrens für den Nachweis von Milzbrand in der Praxis wurde durch 
8 Erfasse der Abteilung für Landwirtschaft und öffentliche Arbeiten des 
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Ministeriums fUr Elsaß-Lothringen vom 25. Oktober 1903 und 21. Februar 190; 
für das Reichsland verfügt. — Das Verfahren beruht auf der Verwertung des 
biologischen Verhaltens der Milzbrandkeime „1. durch Schutz der.vegetativer 
Formen bis zur Ausbildung von Sporen; 2. durch möglichste Beschleunigung 
der Sporulation und 3. durch tuulichste Schädigung und Vernichtung fremde: 
Formen unter Benutzung der Sporenresistenz“. Zu diesem Zwecke benutz 
das Verfahren angefeuchtete Gipsstäbchen, die mit Blut und Gewebssäftei 
milzbrandkranker oder verdächtiger Tiere bestrichen werden. Die Überlegen 
heit der biologischen Methode gegenüber anderen Verfahren zum Nachweil 
von Milzbrand wurde von Eberle (4) und Schüller (5) bestätigt. Schälle: 
glaubt auf Grund zahlreicher vergleichender Untersuchungen den Bewei; 
erbracht zu haben, daß der Verwendung von feuchten Papierrollen an Stell« 
der Gipsstäbchen unbedingt der Vorzug zu erteilen sei. Wir können dei 
Schüllersehen Versuchsresultaten dahin beipflichten, daß auch nach unserei 
Befunden mit Bouillon getränkte Gipsstäbe sich als weniger geeignet zu 
Nachprüfung erwiesen wie solche, die nicht mit Bouillon getränkt wurden 
Auch die Schiillerschen Versuche vermögen nur die Überlegenheit de 
feuchten Papierrollen vor mit Bouillon getränkten Gipsstäben darzutun. Be 
Verwendung lediglich mit Wasser angefeuchteter Gipsstäbe zeigen sich dies« 
auch in den Schüllerschen Versuchsreihen den Papierrollen gleichwertig. 

Bei unserem Bestreben, die bakteriologische Nachweisungs 
möglichkeit für weitere Seuchen zu erhöhen, richtete sich unsei 
Augenmerk zunächst auf Rauschbrand und Rotz. 

Rauschbrandbazillus. 

Wennschon die bakteriologische Sicherung der Rauschbrand 
diagnose in vielen Fällen wie beim Milzbrand ohne Schwierigkeit 
erfolgen kann, so gibt es nicht selten Fälle, die selbst den Scharf¬ 
sinn des in der Rauschbranddiagnose Geübten auf eine harte Probt 
stellen. So fanden wir in einigen Fällen weder makroskopisch 
noch mikroskopisch wahrnehmbare Veränderungen an den Unter 
suchungsproben und in typisch verändertem Fleisch ausschließlich 
Kurzstäbchen, die infolge des Mangels an charakteristischen Former 
nicht für die Diagnose ausschlaggebend sein konnten. Diese mußten 
entweder nach den Angaben von Graßberger und Schatten- 
froh ((>) als asporogener Typus aufgefaßt werden, oder den Ver¬ 
dacht auf eine fremdartige Bakterienbeimischung erwecken, zumal 
nach mehrfachen Angaben in rauschbrandig veränderten Geweben 
häufig fremde Bakterien vorhanden sind. Leclainche und Vallee(«) 
schreiben: ,,11 est difficile d'obtenir des cultures pures du bacterium 
Chauvoei. La pulpe recueillie dans les tumeurs du charbon acei- 
dentelle renferme presque toujours des microbes Strangers". 
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Weitere Schwierigkeiten ergeben sich, wenn die eingesandten 
FMsehstüeke sehr klein, verunreinigt und während des Versandes 
' stark in Fäulnis übergegangen sind. Durch das Auftreten gewisser 
! Kadaverbakterien werden Bakterienformen beobachtet, die infolge 
j irer großen Ähnlichkeit mit sporulierenden Rauschbrandkeimen 
1 nur vermutungsweise agnostiziert werden können. In derartigen 
■ Fällen besteht weiterhin noch die Möglichkeit, daß auch das Tier- 
''iperiment kein einwandfreies Resultat ergibt, da die Meer¬ 
schweinchen sehr leicht bei verunreinigtem Impfmaterial septischen 
Infektionen erliegen und hierbei eine Überwucherung der Rausch- 
randkeime stattfindet. In diesen Fällen bieten dann auch die 
ßausehbrandkeimisolierungsversuche in Anaerobenkultur durch das 
Zuwachsen von Kadaverbazillen große Schwierigkeit. 

Nach den Erfahrungen Professor Försters (8), dem ich die 
; Anregung zur Ausführung der vorliegenden Arbeit zu danken 
aabe. und der sie mit dankenswerten Ratschlägen unterstützte, kam 
als geeignetes Mittel zur Beseitigung dieser Übelstände das Kochsalz 
in Betracht. — Wennschon die fäulniswidrige Wirkung des Koch- 
Ntlzes seit Jahrtausenden bekannt ist, zeigte Prof. Förster, daß 
Je antiseptische Wirkung desselben im modernen Sinne des 
Wortes eine recht schwache ist, und daß es bei der Mehrzahl patho¬ 
gener Keime einer langandauernden Einwirkung des Kochsalzes 
f wecks Abtötung derselben bedarf. — Nach den vor Jahren be- 
[ reits angestellten Versuchen Prof. Försters und seiner Schüler 
’ ; e Frevtag (9) und Stadler (10), sowie den bestätigenden Be¬ 
funden Pettersons (11) gehen durch den Einfluß konzentrierter 
; ^lzlosungen zugrunde 


1. Eiterstreptokokken .... 

2. Erysipelstreptokokken . . . 

3. Bact. coli commnne.... 

4. Bac. typhi. 

5. Bac. enteritidis Gärtner . . 

6. Bac. morbificans bovis . . 

7. Bact lactis agrogenes . . . 

8. Bac. proteus vulgaris . . . 

9. Tuberkel bazillus. 

10. Rotlaufbazillus. 

11. Diphtberiebazillus .... 

12. Pestbazillus. 

13. Cholerabazillus. 

14. Milzbrandbazillus .... 

Zeitschrift för Infektionskrankheiten. VII, 1/2. 
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Auch Koch (12) bezeicbnete schon in seiner grundlegenden Arbeit übe 
Desinfektion das Kochsalz als „eine selbst in konzentrierten Lösungen den Bak 
terien gegenüber verhältnismäßig wenig oder gar nicht schädliche Substanz* 
Matsuschita (13) studierte die Involutionsformen, die Bakterien auf Nähi 
agar durch erhöhten Kochsalzzusatz bilden, und fand hierbei, daß ein Teil de 
Bakterien bei geringem Kochsalzgehalt auffallende Degenerationsformen eit 
ging, während andere selbst bei 10% Kochsalz im Nähragar keine Änderun 
der Wuchsformen zeigten. 

Serafini (14) stellte fest, daß ein 8proz. Kochsalzgehalt der Näh 
medien die Entwicklung der Mikroorganismen nicht verhindert, sondern m 
verzögert. 

Die ersten methodischen Versuche zur Erforschung der fäulniswidrige 
Kraft des Kochsalzes hat Barker (15) (1866) gemacht. Er brachte eine Beit 
faulender Substanzen mit Kochsalz in Verbindung und beobachtete den Ei) 
fluß auf die Fcrnhaltung des Fänlnisgeruches. 

P. Boshamor (16) hat die Einwirkung von Salzlösungen auf Fäulni 
keime experimentell untersucht und hierbei gefunden, daß die stäbchei 
förmigen, gelatineverflüssigenden Keime durch NaCl abgetöt» 
werden, daß Kokken jedoch lange lebensfähig bleiben. 

Petterson (17) konnte neben weiteren Untersuchungen über die Eii 
Wirkung von Salzlösungen auf Bakterien die Befunde Försters, de Freytag 
und Stadlers bestätigen und stellte fernerhin fest, daß das Kochsalz i 
allgemeinen auf diejenigen Bakterien am stärksten einwirk 
die tiefgehende Zersetzungen des Eiweißes hervorrufen. Di 
Wachstum der geprüften aerob wachsenden Stäbchenformen wurde durch 1< 
bis löproz. Kochsalzlösungen gehemmt, während Kokken bei 15% Salzgeha 
noch gut zu gedeihen vermochten. 

Lewandowsky < 18) zeigte, daß gewisse Balzfeste Bakterien in Sal: 
lösungen mit einem Gehalt bis zu 25 % noch gedeihen können, daß in hübt 
konzentrierten Lösungen jedoch kein Wachstum mehr erfolgt. 

Das Fleisch nimmt nach .den Untersuchungen Kuscheis (19) in Sab 
lösungen 10—16% NaCl auf. 

Lafar (20) gibt in Übereinstimmung mit den Befunden Prof. Förster 
an, daß ein sicheres Abtöten von Keimen insbesondere Krankheitserreger 
durch Pökeln nicht zu erreichen ist Die Hemmung in der Vermehrung fühl 
er auf die wasserbindende Eigenschaft des Kochsalzes zurück, wodurch i 
den Bakter enzellen eine kräftige Plasmolyse erregt wird. — Die Plasinolys 
ist aber nach den Befunden Pettersons, Matsuschitas u. a. keine di 
Vitalität der Bakterien sehr schädigende Veränderung, da auch plasmolysiert 
Bakterien sich noch vermehrungsfähig zeigen. 

Diese Befunde ergeben, daß der konservierende Ein 
fluß, den das Salzen auf tierische Organe ausübt, durc 
die entwicklungshemmende und abtötende Eigenschaft de 
Kochsalzes auf die Fäulniskeime erfolgt, daß aber da 
Salzen der tierischen Organe auf eine Reihe der in den 
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«Iben enthaltenen pathogenen Bakterien erst nach längere 
Zeit hindurch erfolgender Einwirkung einen schädigenden 
Einfluß auszuüben vermag. 

Auf Grund dieser Befunde konnte mit der Annahme gerechnet 
»«den, daß auch die Behandlung rauschbrandiger Muskulatur mit 
Kochsalz die Beschaffenheit des Fleisches für die bakteriologische 
Nachprüfung günstig beeinflussen würde. Die Prüfung dieser Frage 
'Men uns um so mehr aussichtsreich zu sein, als in den rausch- 
andig veränderten Gewebsteilen neben den germinativen Formen 
x*st mortem schnell Dauerformen aufzutreten pflegen und die Re- 
istenz der Rauschbrandsporen gegenüber den verschiedenartigsten 
chädigenden Einflüssen nach den Versuchen von Arloing, Cor- 
sevin und Thomas, Kitt, Nocard und Leclainche, Mattei, 
Eitasato (21), Schmidt (22) u. a. zur Genüge bekannt und er¬ 
probt war. Nach den Befunden von Arloing, Cornevin und 
Thomas (23) widerstehen die Rauschbrandkeime monatelang der 
Fäulnis. 

Die Einwirkung von Kochsalz auf den Rauschbranderreger 
i»t bislang nicht näher erforscht worden. Eine experimentelle Prü¬ 
fung dieser Frage nahmen wir zum ersten Male im Jahre l'JOG 
ait einer Fleischprobe eines am 21. Juli im Rauschbranddistrikt 
te Kreises Forbach gefallenen Rindes vor. 

Die am 23. Juli uns zugegangene ungesalzene Fleischprobe 
zeigte die charakteristischen pathologisch-anatomischen Verände¬ 
ren rauschbrandiger Muskulatur, den eigenartigen säuerlich-faden 
Geruch und bei mikroskopischer Untersuchung von Saftausstrichen 
zahlreiche Klostridien und Kurzstäbchen. In den gleichzeitig vom 
Einsender übermittelten Deckglaspräparaten fanden sich neben 
Taigen Klostridien zahlreiche Kurzstäbchen, von denen einzelne 
r[ M- und mittelständige Sporulation aufwiesen. 

Eine Hälfte des Fleischstückes wurde im Überschuß mit 
hinein Kochsalz bestreut, die beiden Fleischteile bei 20° auf- 
*wabrt und an den folgenden Tagen vergleichend bakterioskopisch 
*Qd tierexperimentell geprüft. 

Das ungesalzene Rauschbrandfleisch ist am 25. Juli schwarzbraun, 
“Hebt, ohne Fäulnisgeruch, doch macht sich das Zurücktreten des spezifischen 
hauschbrandgeruches bemerkbar. Die mikroskopische Untersuchung ergibt an 
kr Oberfläche zahlreiche Eurzstäbchen und Kokken, im Innern Stäbchen, 
klostridien und Sporen. 

3* 
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Am 27. Juli macht sich beim ungesalzenen Rauschbrandfleisch ein ! 
nehmender Fäulnisgeruch bemerkbar, der den Rauschbrandgeruch verdecl 
Mikroskopisch an der Oberfläche zahlreiche Kokken und Stäbchen, im Inne 
vereinzelte Stäbchen und nackte Rauschbrandsporen. 

Das gesalzene Rauschbrandfleisch ist am 25. Juli stark geschrump 
dunkelbraun, im Innern trocken, an der Oberfläche feucht; spezifischer Rausc 
brandgeruch vorhanden. Infolge osmotischer Vorgänge ist reichlich Musk* 
saft ausgetreten und ein Teil des Salzes im schwarzbraunen Muskelsaft at 
gelöst worden. Im mikroskopischen Ausstrich zahlreiche Klostridien m 
Sporen; an der Oberfläche nur spärliche Saprophyten nachweisbar. Bei d« 
weiteren Untersuchungen am 27. Juli und 3. August zeigt sich das allmäbliel 
Verschwinden der Klostridien und jeglicher vegetativer Formen. Die nackt» 
Rauschbrandsporen werden schwerer nachweisbar. Der spezifische Bause 
brandgeruch geht langsam zurück; kein FäulniBgeruch wahrnehmbar. 

Die vergleichsweise Prüfung ergibt somit, daß durc 
die Einwirkung von Kochsalz im Überschuß auf rauscl 
brandige Mukulatur der Fäulnisprozeß hintangehalten wir» 
Die Rauschbrandstäbchen selbst werden durch die Kocl 
salzeinwirkung zur schnellen Bildung von Klostridien un 
diese wieder zur Umwandlung in Sporen angeregt. 

Für die Tierversuche wurde anfangs ein gut haferkorngroße 
Stück Fleisch entnommen, dasselbe beim Salzfleisch zwecks Extrat 
tion des Salzes in phys. NaCl-Lösung abgeschwenkt, zerzupft un 
subkutan verimpft. Bei den späteren Tierversuchen wurde in de 
Weise verfahren, daß ein bohnengroßes Muskelstück im sterilisierte 
Mörser trocken zerrieben und unter Zusatz von etwa 10 ccm phys 
Na Cl-Lösung emulsioniert wurde. Von dieser Aufschwemmung 
wurden Meerschweinchen meist 2 ccm subkutan injiziert. 

Versuche mit ungesalzenem Fleisch: 

Meerschw. 1, am 23. Juli subkutan geimpft. 

Tod nach 16 Stunden. Sektionsergebnis: Hämorrhagische Myositii 
an der Impfstelle und ausgedehntes hämorrhagisches Ödem in der Subkutis 
Mikroskopische Untersuchung: Zahlreiche Kurzstäbchen, zuweilen it 
Diploanordnung; vereinzelte Klostridien; keine sporenhaltigen Stäbchen. 

Meerschw. 2, am 25. Juli Bubkutan geimpft. 

Tod nach 20 Stunden. Sektionsergebnis: Ausgedehntes hämor¬ 
rhagisches Ödem der Subkutis und hämorrhagische Myositis. Mikroskopische 
Untersuchung: Zahlreiche Kurzstäbchen, einzelne mit beginnender Sporu- 
lation; spärliche Klostridien. 

Versuche mit gesalzenem Fleisch: 

Meerschw. 3, am 25 Juli subkutan geimpft; am 27. Juli schwer krank; 
am 28. Juli tot. Sektionsergebnis: Ausgedehntes Ödem der Subkutis und 
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hämorrhagische Myositis; Schwellung der Fleischlymphdrüsen. Mikro¬ 
skopische Untersuchung: Zahlreiche Stäbchen mit endständigen 
und mittelständigen Sporen, sowie Klostridien. 

Meer8chw. 4, am 27. Juli subkutan geimpft; Tod nach zwei Tagen. 
Sektionsbefund wie bei Meerschw. 3. Mikroskopischer Befund: An 
der Impfstelle sporenhaltige Stäbchen und Sporen; in der Musku¬ 
latur meist Klostridien. 

Mit dem gleichen Materiale wurden weitere Tiere nach 10, 
14. 24 und 40 Tagen geimpft. Sämtliche Tiere gingen 1—3 Tage 
nach der Impfling ein und boten den für Rauschbrand charak¬ 
teristischen Sektionsbefiind, zuweilen mit spärlicher Gasbildung 
in der Subkntis. Auch der für den Rauschbrand charakteristische 
Geruch konnte in leichtem Grade wahrgenommen werden. Bei der 
mikroskopischen Untersuchung wurden stets Rauschbrand- 
klostridien, zuweilen auch sporentragende Stäbchen, nachgewiesen. 

. Die Virulenz gesalzenen Rauschbrandfleisches haben wir ferner 
noch mit dem gleichem Materiale nach 2, 3, 6, 10, 12, 18 und 24 
monatlicher Aufbewahrung bei 20° an Meerschweinchen geprüft. 
In allen Fällen konnten wir die Tiere innerhalb 1—4 Tagen an 
| Rausclibrand zu Fall bringen. Allerdings mußten wir in vereinzelten 
I Fällen eine Wiederholung des Versuches unter Verimpfung reich- 
I lieberen Materials vornehmen. Bei der Prüfung anderer Proben 
I nach längerer Aufbewahrung hatten wir jedoch zuweilen auch 
I Mißerfolge zu verzeichnen. 

I Die gesalzenen Rauschbrandfleischproben erwiesen sich in der 
I Regel bei mikroskopischer und kultureller Prüfung infolge der stän¬ 
digen Einwirkung im Überschuß vorhandenen Kochsalzes frei von 
I >aprophytisehen Wuchsformen. Alte Rauschbrandfleischprobeil 
I bekunden einen leicht ranzigen, etwas stechenden Geruch, der, soweit 
\l 1 keine autolytischen Prozesse in Betracht kommen, auf ein von dem 
> I Rauschbranderreger produziertes Ferment zurückzuführen sein dürfte. 

1 Zugehörigkeit des Rauschbrandbazillus zur Gruppe der Buttersäure- 
1 I bakteriell nach Graßberger und Schattenfroh (24). 

; . I Diese Versuche berechtigen mithin zu der Folgerung, daß sich 
p:.l dieSporen in gesalzener Rauschbrandmuskulatur länger als 
5?-'| 2 Jahre auskeimungsfähig und virulent erhalten können. 
I Gesalzene Rauschbrandmnskulatur eignet sich besonders 
1 für den tierexperimentellen Nachweis von Rauschbrand, 
tij veil sie meist frei von saprophytischen Beimengungen ist 
s | and die Versuchstiere bei geeigneter Impfmenge langsamer 
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als mit ungesalzenem Rauschbrandfleisch eingehen. I 
der Untersuchung langsam verendeter Versuchstiere erg: 
die mikroskopische Untersuchung das Vorhandensein d 
Rauschbranderregers in typischen Entwicklungsform 
(Klostridien und sporentragende Stäbchen). 

Auf Grund der mit gesalzenem Rauschbrandfleisch gemachi 
Beobachtungen hinsichtlich der geeigneteren Beschaffenheit dersell 
zur bakterioskopischen Nachprüfung wurde vom Direktor des Instito 
Professor Förster, im November 1906 der Abteilung für Lai 
Wirtschaft und öffentliche Arbeiten des Ministeriums für Elsi 
Lothringen ein Bericht über die ausgeführten Untersuchung 
erstattet und der Antrag gestellt, das Kaiserliche Ministerium mö 
veranlassen, daß die Kreistierärzte künftighin Rauschbrandfleis 
zur bakteriologischen Nachprüfung frei von Flüssigkeit, mit ein« 
Überschuß von Kochsalz bestreut, an das Institut einsendi 
Diesem Antrag wurde durch einen Erlaß des Kaiserlichen Ministerin 
vom 14. Dezember 1906 entsprochen. 

Seit dieser Zeit wurden der tierärztlichen Abteilung des Ins 
tutes im ganzen 82 Fleischproben zur Untersuchung auf Rauschbra 
übermittelt. Von diesen waren 69 in der vorschriftsmäßigen Wei 
mit Salz bestreut und 13 Proben unbehandelt. Die Nachprüfm 
stellte in 63 gesalzenen und 8 ungesalzenen Proben Rauschbrai 
fest. Falls die ungesalzen übermittelten Fleischproben kei) 
bakterioskopisch positive Diagnose stellen ließen, wurden sie z 
weiteren Prüfung nachträglich gesalzen und tierexperimentell geprit 
Hierdurch gelang es mir in zwei Fällen, die ungesalzen infolge stark 
Fäulnis keine einwandfreie Diagnose zu stellen mehr gestatteten, na« 
4- und 6 tägiger Einwirkung von Kochsalz vermittels des Tie 
Versuches den sicheren positiven Beweis für das Vorliegen von Rausc. 
brand noch zu erbringen. Die Tierversuche in zweifelhaften Fällt 
wurden in der oben angegebenen "Weise (Zerreiben eines etwa boliuei 
großen Fleischstückchens in 10 ccm pliys. Na Cl-Lösung und Injektio 
von 2 ccm hiervon subkutan) ausgeführt und bei negativem Ausfa 
nochmals mit erhöhter Impfmenge wiederholt. Bei fauligem, nact 
träglich gesalzenem Material ist die Emulsion vor der Injektio) 
10 Minuten auf 65° zu erhitzen. Mit der zweiten Tierimpfunj 
kann bis zum vierten Tage nach erfolgter erstmaliger Impfung ge 
wartet werden, da einzelne Tiere erst im Verlauf von drei bis viel 
Tagen eingehen. Das Verenden der Impftiere nach viel 
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I Tagren haben wir insbesondere beobachtet bei Fleisch- 
probea, die keine für Rauschbrand sprechenden patho¬ 
logisch-anatomischen Merkmale aufwiesen, in denen 
mikroskopisch keinerlei Rauschbrandkeimformen zu sichten 
waren, die als einziges Verdachtsmoment den für Rausch¬ 
brand pathognostischen Geruch aufwiesen. 

Bei der Untersuchung der gefallenen Impftiere läßt sich der 
Rauschbranderreger in der ganzen Mannigfaltigkeit seiner Form 
uachweisen. 

Da das gesalzene Bauschbrandfleisch nach kurzer Zeit meist frei von 
jeglichen saprophytischen Beimengungen ist, kommen Mischinfektionen bei den 
Impfungen gelten vor. Es gelingt daher auch ohne Schwierigkeit, kurz nach 
dem Tode der Impftiere, Rauschbrandreinkulturen ohne weitere Tierpassagen 
zu züchten. 

Sporentragende Stäbchen, wie solche vielfach — aber zu 
Unrecht — als die „typische“ Form des Rauschbranderregers an¬ 
gegeben werden, fanden wir regelmäßig in der hämorrhagischen 
Muskulatur bei Tieren, die erst drei Tage nach der Impfung ein¬ 
gingen oder erst einige Zeit nach dem Tode untersucht wurden. 
Die germinativen Wuchsformen präsentieren sich als Stäbchen von 
ungleicher Länge, meist einzeln, oft in Diploverbänden, selten in 
kurzen Ketten. Häufig sind an den Stäbchen punktförmige glänzende 
Einlagerungen als Zeichen beginnender Sporulation bemerkbar. 
Die etwas länglichen Sporen werden nackt, von geringen Zell¬ 
resten umgeben, end- und mittelständig beobachtet. Stets und 
ständig zu beobachten sind aber die den Rauschbrand- 
erreger besonders charakterisierenden Wetzstein-, Schnee¬ 
schuh- und zitronenförmigen Gebilde — die Klostridien, 
die Übergangsformen in die Dauerform darstellen. Außer der Poly¬ 
morphie bieten die Klostridien auch mannigfache Färbungsver¬ 
schiedenheiten. Bei der Färbung mit wässerigem Methylenblau 
sieht man schwachgefärbte Formen mit einem oder zwei satt- 
gefärbten Polkörpern, sattgefärbte Klostridien mit ungefärbtem 
Polkörper, schwachgelärbte mit einem ungefärbten polwärts 
gelagerten Sporeneinschluß wie auch langgestreckte Diploverbände 
von Klostridien. 

Die Klostridien findet man bei den Versuchstieren hauptsäch¬ 
lich in der hämorrhagisch veränderten Muskulatur und im Exsudate. 
Dieser Befund steht in Übereinstimmung mit der Angabe von Graß- 
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berger und Schattenfroh (25), daß gerade die „Übergangsformell 
geeignet erscheinen, Gifte zu produzieren“. Sporen und sporen¬ 
tragende Stäbchen findet man am leichtesten im nekrotischen Ge¬ 
webe an der Impfstelle. 

Wennschon bei der bakterioskopischen Untersuchung gesalzener 
Rauschbrandmuskulatur als auch gefallener Impftiere die Mannig¬ 
faltigkeit der Formen in einem und demselben Gesichtsfeld häufig 
überrascht und dem in der Rauschbranddiagnose noch wenig Er¬ 
fahrenen leicht den Verdacht auf „Verunreinigung“ und „Misch¬ 
infektion“ aufkommen läßt, so erwecken die ständig wiederkehrenden 
gleichen Bilder mit den vielfach zu beobachtenden Übergangsformen 
doch alsbald auch dem weniger Geübten den Eindruck unbedingter 
Zusammengehörigkeit von verschiedenartigen Entwicklungstypen 
eines und desselben Krankheitserregers. 

Diese außerordentliche Polymorphie des Rauschbranderregers, 
auf die zuerst Ehlers (2G), Arloing, Cornevin und. Thomas (27) 
hingewiesen haben, findet unserer Ansicht nach auch jetzt noch 
nicht die nötige Würdigung. Durch den vielfach noch zu einseitig 
erfolgenden Hinweis auf end- und mittelsporige Stäbchen als die 
charakteristische Form des Rauschbranderregers und die hieraus 
resultierende Nichtbeachtung anderer häufiger vorkommender Ent¬ 
wicklungstypen des gleichen Erregers herrscht, wie wir mehrfach 
zu beobachten Gelegenheit hatten, auch unter jungen mit dem 
Mikroskop gut vertrauten Praktikern auf dem Gebiet der Rausch¬ 
branddiagnose eine besondere Unsicherheit. Dieser Polymorphie 
des Rauschbranderregers sind auch die vor einigen Jahren in der 
Literatur noch zutage getretenen verschiedenartigen Ansichten über 
die Morphologie und Biologie des Rauschbranderregers zuzuschreiben. 

Das wechselseitige Verhalten des Rauschbranderregers kann 
auf Grund der bisherigen Untersuchungen nicht in einwandfreier 
Weise erklärt werden. Graßberger und Schattenfroh (28), die 
das morphologische und chemisch-bakteriologische Verhalten des 
Rauschbranderregers in Kulturen sein- eingehend studiert haben, 
kommen auf Grund ihrer Untersuchungen zur Unterscheidung von 
zwei Entwicklungstypen, 1. unbewegliche, sporen- und granulose- 
freie Stäbchen, die kein lösliches Gift bilden und vornehmlich 
Gasphlegmone erzeugen und 2. bewegliche, durch das Auftreten 
von Sporen, Bildung von Klostridien und Granulöse gekennzeich¬ 
nete toxinbildende Stäbchen, die hämorrhagisches Ödem mit spar- 
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lieber und reichlicher Gasansaramlung bewirken. Stäbchen- und 
Klostridieugeneration sind leicht ineinander Uberzufuhren, dergestalt, 
daß die Klostridiengeneration leicht unmittelbar in die unbewegliche 
sporenfreie Generation überzuführen ist. Diese läßt sich durch ge¬ 
eignetes Züchtungsverfahren wieder in eine sporogene verwandeln. 
Oer sporenfreie Stäbchentypus bildet sich unter Einflüssen, die zu 
üppiger Vermehrung disponieren, während der sporentragende Typus 
ron Graßberger und Schattenfroh als eine durch Fäulnis- 
einflüsse bedingte Form ausgesprochen wird. Den genannten Autoren 
gelang es leichter, Klostridien in Stäbchen umzuw’audeln wie um¬ 
gekehrt. Bei der vergleichsw’eisen Untersuchung eingesandter Deck- 
glaspräparate mit selbstgefertigten Saftausstrichen, haben wir fest¬ 
stellen können, daß sich durch das Salzen die Stäbchenform 
im Muskel leicht in die Klostridienform unnvandeln läßt. 
Mit Rücksicht auf das unserer Arbeit zugrunde liegende praktische 
Interesse sind wir weiteren Untersuchungen über die Gründe der 
formen Variabilität des Rauschbranderregers vorerst nicht näher- 
getreten. Das Gesagte gestattet lediglich die Schlußfolgerung, daß 
die Polymorphie des Rauschbranderregers auf einem 
mehrfachen unregelmäßig erfolgenden Generationswechsel 
beruht. 

Da wir durch das Salzen rauschbrandiger Muskulatur in der 
Lage sind, bei Fernhaltung saprophytischer Beimengungen vorhandene 
ßauschbrandstäbchen zur Bildung von Klostridien anzuregen, so 
bildet die Klostridiumform dasjenige Entwicklungsstadium, 
las am sichersten erzeugt w r erden kann und das gleich¬ 
zeitig w r egen seiner charakteristischen Formen und seiner 
bändigen Wiederkehr im Tierexperiment bei der Rausch¬ 
branddiagnose in differential-diagnostischer Hinsicht von 
der größten Bedeutung ist. 

Werden z. B. bei einer Sektion in den Saftausstrichen keine Klostridien, 
‘"ii<iern nur sporenlose und sporenhaltige Stäbchen gefunden, die wegen ihrer 
Ähnlichkeit mit Ödembazillen Zweifel an der Rauschbranddiagnose aufkommen 
•iHen, so können die Zweifel durch die Mitnahme eines in Salz gelegten 
Mackes Muskulatur und deren abermaligen Untersuchung nach 24 Stunden 
beseitigt werden, falls alsdann die typischen Rauschbrandklostridien nachweis- 
W sind. 

Wir halten aus diesen Gründen die schon von Ehlers vor- 
geschlagene und auch von Kitt (29) gebrauchte Bezeichnung des 
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Rauschbranderregers als „Clostridium sarcophysematos bovis* 
für die bessere. 

Die schönste und reichste Fundgrube für die Klostri 
dien in Versuchstieren bildet nach meinen Befunden di< 
Submaxillardrüse. Bei nicht zu schnell eingehenden Meer 
sehweinchen zeigt die Submaxillardrüsengegend eine deutlich sicht 
bare nach dem Kehlgang sich hinziehende Schwellung. 

Die von Kitasato (30) geäußerte Ansicht, daß die Sporen 
bildung erst 24—48 Stunden post mortem zustande komme, ist nui 
insofern richtig, als sie in der Regel nicht bei Tieren zu beobachter 
ist, die innerhalb 12—36 Stunden eingehen. Immerhin vermag 
man aber auch hier schon kleine glänzende Einlagerungen zu be 
merken, die als beginnende Sporulation anzusehen sind, obschou 
diese Ansicht wegen der mangelnden Thermostabilität der glänzender 
Körperchen von Kitasato in Abrede gestellt wird. Wie Metsch- 
nikoff (31) kritisch bemerkt, sprechen die Versuche Kitasatos nicht 
gegen die Sporennatur dieser Körperchen, weil die ersten Entwick¬ 
lungsstadien der Sporen nicht die Resistenzfähigkeit ausgebildeter 
Sporen besitzen. Nach unseren Beobachtungen bedarf der 
Rauschbranderreger zur Bildung von Sporen im lebenden 
Tierkörper eine Zeitdauer von wenigstens zwei Tagen. 
Da wir bei Tieren, die erst zwei bis vier Tage nach der Rauscli- 
brandinfektion eingegangen sind, unmittelbar nach erfolgtem Tode 
sporentragende Bazillen mehrfach nachweisen konnten, müssen wir 
die Frage über die Bildungsfähigkeit von Rauschbrandsporen im 
Tierkörper in Übereinstimmung mit der Ansicht von Kitt (32) und 
Schlegel (33) bejahen. 


Rotzbazillus. 

Die rein bakteriologische Rotzdiagnose hat durch das Bekannt¬ 
werden der diagnostischen Verfahren (Malleinreaktion, Agglutination. 
Komplementbindung und Präzipitation) an Bedeutung eingebüßt. — 
Einesteils ist sie intra vitam häufig schwer ausführbar, andernteils 
erfordert sie post mortem zur sicheren Beweisführung ein mögliche 
faulnisfreies Material. Die letztere Bedingung zu erfüllen, ist viel¬ 
fach aus eingangs erwähnten Gründen nicht möglich. Hierzu kommt, 
daß sich die Rotzbazillen nach dem Tode des erkrankt gewesenen 
Tieres unter sehr ungünstigen Bedingungen befinden. Infolge der 
niedrigen Temperatur und der anaeroben Verhältnisse im Kadaver 
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findet eine weitere Vermehrung der Rotzbazillen kaum mehr statt, 
während eine Überwucherung des ganzen Körpers mit Kadaver- und 
Fäulnisbakterien erfolgt. Dazu treten die rotzigen Veränderungen 
! vornehmlich in den Organen auf, die am schnellsten von den post- 
| mortalen Zersetzungsprozessen ergriffen werden. Bei der Sektion 
sind weitere Verunreinigungen kaum vermeidlich; und müssen die 
j Organe dann noch weiter zur Nachprüfung versandt werden, so 
] können bei ungünstigen Temperaturverhältnissen so hochgradige 
I faulige Veränderungen Platz greifen, daß die bakteriologische Nach- 
j! priifung hierdurch außerordentlich erschwert, wenn nicht unmöglich 
■■ gemacht wird. 

Der rein bakteriologische Nachweis wird zur Stellung der 
Rotzdiagnose benötigt bei geschlachteten, gefallenen und getöteten 
Tieren, die sich erst bei der Beschau oder Sektion als rotzverdächtig 
erweisen. 

Die direkte elektive Züchtung des Rotzbazillus ermöglicht sich 
meist nur aus dem Eiter von Drüsen, Lymphgefäßsträngen und 
Abszessen. Der Tierversuch erfolgt nach Strauß (34) am zweck¬ 
mäßigsten in Form der intraperitonealen Impfung männlicher Meer¬ 
schweinchen; bedingt aber wegen der hohen Empfindlichkeit der 
Versuchstiere gegen septische Injektionen ein möglichst fäulnis¬ 
freies Material. 

Nach unseren obigen Ausführungen besitzen wir im Kochsalz 
i ein Mittel, das hemmend und abtötend auf Fäulnisbakterien wirkt, 
‘ während es auf eine Reihe von Krankheitserregern nur eine lang¬ 
sam schädigende Wirkung ausübt. 

Der Fäulnis vermögen die Rotzbazillen nach Cadeae und 
Malet (35) drei bis vier Wochen zu widerstehen. 

Über die Einwirkung von Kochsalz auf das Rotzkontagiuin 
liegt nur eine Beobachtung aus vorbakteriologischer Zeit vor. 
Renault (36) (1858) erzielte durch fünf Minuten bis 16 Stunden 
langes Einwirken von Chloralkalien auf den Nasenausfluß rotziger 
Pferde keinen abtötenden Erfolg. Alle geimpften Pferde gingen 
an Rotz ein. 

Zur Prüfung der Resistenzfähigkeit der Rotzbazillen gegen¬ 
über der Einwirkung von NaCl wurden daher folgende Versuche 
angestellt: 

Von Stamm I werden die Agarkulturen A u. C angelegt. 

1 „„ II „ „ „ I* u. D 
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Kultur A wird mit einer dünnen Lage sterilisierten NaCl überstreut. 

» ® v » n dicken „ „ „ n 

Die Kulturen B u. D werden mit gesättigter NaCl-Lösung übergossen. 

In A und C ist der Belag in 24 Stunden fast völlig verschwunden: 
in der Kuppe befindet sich neben ungelöstem NaCl eine milchig- trübe Flüssig¬ 
keit. — In B und D senkt sich der Belag fast vollständig in die Glaskuppe. 

Aus den Kulturen werden nach gewissen Zeiten jedesmal drei Ösen von 
1,2 mg Fassungsvermögen auf frische Nährboden übertragen. Die gesalzenen 
Kotzbazillen lassen mikroskopisch starke Plasmolyse erkennen. 

Das Wachstum auf diesen frisch angelegten Kulturen wird bis zum 
sechsten Tage beobachtet, da zuweilen erst nach drei Tagen ein langsam 
erfolgendes Angehen der Keime beobachtet wird. Nach zwei Tagen zeigen 
Bich die ersten Kolonien, die in den folgenden Tagen an Zahl zunebmen und 
erst nach fünf bis sechs Tagen durch Zusammenfließen einen stärkeren oder 
schwächeren Belag bilden. 

Tabelle. 


Einwirkungsdauer des 
NaCl auf die Kulturen 

A, B. C, D und Über¬ 
impfung 
nach 

Wachstum auf frische 
Überimpfung 
A B 

Kochsalz in Substanz 

sm Glyzerinagar nach 
' aus Kultur 

C D 

Gesättigte Kochsalzlösung 

24 Stunden 

sehr gut 

sehr gut 

1 

sehr gut 

sehr gut 

2 Tagen 

g ut 1 

gut, etwas 
verlangsamt 

gut | 

i 

gut 

3 , 

gut, etwas 
verlangsamt 

_|~ + + 

wie A 

i 

wie A 

4 * 

+++ 

+ + 

+ + + 

+ + + 


++ 

+ 

+ + + 

+ + 

■s * 

5 Kolonien 

16 Kolonien 

+ + 

2 Kolonien 

10 . 

0 

0 

- V 

+ + 

13 

1 •*> * 

0 

0 

0 | 

i i 

0 


—{—j—|— = zahlreiche isoliert aufkeimende Kolonien. 

-f- -f- und schwächeres Wachstum, ohne jedoch die Kolonien zählen zu können. 


Aus der vorstehenden Tabelle läßt sich mithin folgendes 
erkennen: 

Der Rotzbazillus verträgt in Kulturen eine ein- bis 
zweitägige Einwirkung von Kochsalz, ohne eine wesent¬ 
liche Schädigung seiner Lebensfähigkeit zu erleiden. — 
Durch drei- bis achttägiges Salzen wird die Vitalität 
zahlreicher Rotzbazillen in Kulturen vernichtet, zum Teil 
jedoch nur geschwächt. Unter dem Einfluß günstiger 
Wachstumsbedingungen erholen sich die geschwächten 
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Keime wieder zu infektionstüchtigen Organismen. Die 
Lebensfähigkeit der Rotzbazillen erlischt bei der Ein¬ 
wirkung von Kochsalz in Substanz nach acht bis zehn 
Tagen und bei der Einwirkung von konzentrierten Koch¬ 
salzlösungen zwischen 10 und 15 Tagen. 

Die Prüfung der Resistenzfähigkeit der Rotzbazillen in rotzig 
veränderten Organen wurde, soweit die Frage von praktischem 
Interesse war, in folgender Weise ausgeführt: 

Rotzig erkrankte Organe (Milz, Leber, Hoden, Lymphdriisen) von zwei 
^töteten und einem verendeten Meerschweinchen werden zunächst vier Tage 
iing in offener Petrischale im Eisschrank bewahrt, dann reichlich mit NaCI 
iberstreut und fernerhin bei 20° gehalten. Nach ein-, zwei- und viertägiger 
Einwirkung des NaCI werden frische Tiere mit dem Material geimpft. 

Die rotzigen Organe schrumpfen infolge der Einwirkung des NaCI und 
zeigen beim Einschneiden eine trockene Schnittfläche. 

Meerschw. A, subkutan geimpft mit rotzigem Milzmaterial, 24 St. in Salz. 

Sektionsbefund nach zwölf Tagen: Rotzgescbwiir an der Impfstelle; 
Rotz der Milz; bohnengroße Schwellung der rechten Inguinaldrüse. Aus dem 
Eiter der Lymphdrüse Reinkultur von Rotzbazillen. 

Meerschw. B. Zwei Ösen des trocken-käsigen Eiters einer Inguinaldriise 
- zwei Tage in Salz — werden in 5 ccm Bouillon verrieben und hiervon 
: • ccm intraperitoneal geimpft. 

Sektionsbefund nach elf Tagen: Rotzige Orchitis, aus der eine 
Reinkultur von Rotzbazillen gewonnen wird. 

Meerschw. C. Milzknötchen — vier Tage in Salz — werden unter Zusatz 
um 5 ccm Bouillon zerrieben und hiervon */ a ccm intraperitoneal injiziert. 

Nach sechs Tagen erkennbare Hodcnschwellung. 

Sektionsbefund nach 16 Tagen: Rotzige Orchitis. Im Hodeneiter 
kulturell zahlreiche Rotzbazillen nachweisbar. 


Außer diesen Versuchen mit Laboratoriumsmaterial hatten wir 
gleichzeitig Gelegenheit, Organe zweier infolge Rotzverdachtes ge¬ 
töteter Pferde in gleicher Weise nach vorhergehender Einwirkung 
von NaCI zu untersuchen. 

Fall I. Lungenstück mit Rotzinflltrat; kommt ohne merklichen Fäulnis- 
trscheinungen an und wird reichlich mit Salz bestreut. Durch die Einwirkung 
Salzes schrumpft das Lungengewebe sehr stark zusammen, während das 
I-filtrat stärker hervortritt. — Beim Durchschneiden ist das nicht erkrankte 
Luogengewebe zäh und trocken; die Schnittfläche des Rotzknotens feucht und 

-Tunend. 

Nach zwei- und viertägigem Einwirkon des Kochsalzes wird ein Stückchen 
^ äs rotzigen Lungeninfiltrates im Mörser unter Zugabe von phys. NaCl-Lüsung 
rnulsioniert und zwei Meerschweinchen D und E je , /a ccm intraperitoneal 
ia, l subkutan injiziert. 

Sektions- und bakteriologischer Befund bei beiden Tiercu: Rotz. 


Digitized 

I 


bv Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



M. Müller. 



4t> 

Fall II. Lungenteile, Milzstück und Drüsen eines wegen Rotzverdachtes 
getöteten Pferdes. 

In der Lunge hirse- bis linsengroße, graugelbe Knötchen, von einer 
breiten, sehr blutreichen Zone Lungengewebes umgeben. Milz stark ver¬ 
größert und die dunkelrotbraune Pulpa durchzogen von fibrösem Gewebe, in 
dem sich zahlreiche Knötchen befinden. Das Durchschneiden der Knötchen 
läßt auf starke Verkalkung schließen. Drüsen sehr stark verhärtet, mit 
kleinen, käsigen Herden und beim Einschneiden merkbarer, hochgradiger Ver¬ 
kalkung. Dem Begleitbericht zufolge waren in der Bauchhöhle weitere stark 
vergrößerte Drüsen und Tumoren. Bei bakteriologischer Untersuchung in 
Milz und Lunge Tuberkelbazillen nachweisbar. Agglutinationstiter des Blutes 
1 : 2000 . 

Da das Pferd aus einem Bestände stammte, in dem mehrere Monate vor¬ 
her eine größere Rotzenzootie geherrscht hatte, wurde die Diagnose auf Rotz¬ 
verdacht und Tuberkulose gestellt. 

Sowohl mit frischem als auch zwei bis acht Tage lang gesalzenem 
Material wurden neun Meerschw subkutan und intraperitoneal geimpft. Bei 
den männlichen intraperitoneal geimpften Tieren wird nach acht Tagen keine 
Hodenschwellung sichtbar. Bei den subkutan geimpften Tieren entwickelten 
sich an der Impfstelle Geschwüre. Die Tiere magern meist stark ab und 
werden nach vier Wochen getötet. 

Sektionsbefund: Zahlreiche tuberkuloseverdächtige Veränderungen an 
den Organen. Mikroskopisch und kulturell keine Rotzbazillen, sondern nur 
Tuberkelbazillen nachweisbar. 

Diagnose: Kein Rotz, sondern Tuberkulose. 

Der negative Ausfall der bakteriologischen Untersuchung auf Rotz im 
vorliegenden Fall spricht gleichfalls für die von Schütz (37) vertretene An¬ 
sicht, daß in den durch den Rotzbazillus und dessen Stoffwechselprodukte 
hervorgerufenen Veränderungen keine Verkalkung beobachtet wird, und dafl 
somit beim Vorliegen von Verkalkungen mit Sicherheit auf einen nicht durch 
den Rotzbazillus verursachten pathologischen Prozeß geschlossen werden kann, 
selbst wenn der Agglutinationstiter des Blutes auf Rotzbazillen in einer für 
Rotz sprechenden Weise erhöht ist. 

Die Versuche ergeben somit, daß Rotzbazillen in tierischen 
Organen durch ein- bis viertägiges Salzen keine für den 
tierexperimentellen Nachweis wesentliche Schädigung 
ihrer Lebens- und Vermehrungsfähigkeit erleiden. — 
Da aber durch das Salzen der Ablauf des Fäulnis¬ 
prozesses gehemmt wird, empfiehlt sich bei den für 
die bakteriologische Nachprüfung bestimmten Organen 
kranker oder verdächtiger Tiere ein reichliches Bestreuen 
der Organproben mit Salz. 

Diese Befunde wurden mit dem beim Salzen von Rauschbrand¬ 
fleisch gemachten Erfahrungen im Bericht des Direktors des Instituts 
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vom November 1906 gleichfalls dem Kaiserlichen Ministerium unter¬ 
breitet. Demzufolge wurden durch einen Erlaß vom 14. Dezember 1906 
■lie Kreistierärzte angewiesen, bis auf weiteres in Fällen von Rotz- 
verdaeht — sofern bei denselben Organteile zur Sicherung der 
bakteriologischen Diagnose an die tierärztliche Abteilung des 
hiesigen Instituts gesandt werden müssen — neben den Organ- 
’rilen wie bisher eine zweite mit Kochsalz reichlich behandelte 
Probe einzusenden. 

Von den Bestimmungen des erwähnten Erlasses konnte bis 
Hzt nur in vier Fällen von Rotzverdacht Gebrauch gemacht 
werden, die jedoch sämtlich durch die Nachprüfung keine Bestäti¬ 
gung fanden. In zwei Fällen konnte das Resultat der bakterio¬ 
logischen Untersuchung auch durch den negativen Ausfall der 
serologischen Prüfungen (Agglutination und Präzipitation) bestätigt 
werden. — Falls sich das Verfahren in der Praxis bewährt, sieht 
ier Erlaß des Kaiserlichen Ministeriums künftighin in den Fällen, 
he keine Mallei'nprüfung und Blutentnahme gestatteten, die alleinige 
Übersendung gesalzener Proben rotzverdächtiger Organe vor. 

Der Versand mit Kochsalz behandelter Organe hat unter 
Beachtung der postalischen Vorschriften unbedingt in wasserdicht 
'-erschließbaren Gefäßen zu erfolgen. Durch die Einwirkung des 
Kochsalzes auf die Organe erfolgt ein reichlicher Austritt von 
'Gewebsflüssigkeit, zu dessen Bindung der zugefügte Überschuß von 
Kochsalz meist nicht auszureichen pflegt. 

* * 

* 

Obschon die Salzfestigkeit für eine Reihe pathogener Bak¬ 
terien bekannt ist, hat diese Eigenschaft bisher doch keine prak¬ 
tische Nutzanwendung für den Nachweis der Bakterien bei der 
bakteriologischen Nachprüfung gefunden. Es erklärt sich dies aus 
tem Umstand, daß die Untersuchungen hierüber von rein sanitären 
''Csichtspunkten aus erfolgt sind. 

Die Salzfestigkeit ist weiterhin zur Sicherung der Diagnose 
iri Rotlauf und Tuberkulose verwendbar. 

Rotlaufbazillus. 

Förster und de Freytag (38) fanden bei ihren Versuchen 
tiber die Einwirkung von Kochsalz auf pathogene Bakterien, daß 
'he Rotlaufbazillen über zwei Monate der Einwirkung von 
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Kochsalz im Überschuß Widerstand leisteten, ohne hier¬ 
durch ihre Lebens- und Vermehrungsfähigkeit einzubüßen. 

Dieser für die Fleischhygiene wichtige Befund wurde dann 
von Petri (30) weiter erforscht. Nach Petri bewirken kon¬ 
zentrierte und wässerige Salzlösungen eine so langsame Herab¬ 
setzung der Keimfähigkeit der Kotlaufbazillen, daß eine mindestens 
vierwöchentliche Einwirkung zur Abtötung der Keime nötig ist. 
Im Fleisch rotlaufkranker Tiere ist nach einmonatlichem Salzen 
der Impfstoff ungeschwächt vorhanden, und in Pökelfleisch konnten 
selbst nach sechsmonatlicher Pökelung noch virulente Keime nach¬ 
gewiesen werden. Stadie (40) hat diese Befunde gleichfalls be¬ 
stätigt. Nach seinen Angaben tötet Kochsalz in Substanz die Rot¬ 
laufreinkulturen sehr langsam ab; konzentrierte Lösungen wirken 
etwas schneller. Auch er fand in gesalzenem und gepökeltem 
Fleisch rotlaufkranker Tiere nach vier Monaten noch virulente 
Rotlaufbazillen. Die große Widerstandsfähigkeit des Rotlaufbazillus 
ist nach den Untersuchungen von Voges und Schütz (41) auf eine 
wachsartige Hülle zurückzuführen, von der das Protoplasma des 
Rotlaufbazillenleibes umgeben ist. Deshalb vermag auch die Fäulnis 
selbst nach monatelanger Einwirkung die Rotlaufbazillen nicht zu 
zerstören, wie Befunde von Esmarch (42), Gärtner (43), Stadie (44) 
und Opalka (45) ergaben. 

Immerhin vermag aber die Fäulnis sowohl den kulturellen als 
auch tierexperimentellen Nachweis der Rotlaufbazillen erheblich zu 
erschweren. Von besonderer Bedeutung kann ein möglichst fäulnis¬ 
freies Material für die bakteriologische Nachprüfung sein bei Ent- 
schädungsansprüchen infolge von Impfverlusten sowie in zweifelhaften 
Seuchenfällen hinsichtlich der zu ergreifenden veterinärpolizeilichen 
Maßnahmen. 

Wir haben durch das nachträgliche Salzen von Organen rot¬ 
laufkranker Tiere, die bereits deutliche Fäulniserscheinungen zeigten, 
den Fäulnisprozeß kupieren können, und verfügen auf diese Weise 
über ein haltbares Material, vermittelst dessen w r ir in der Lage 
waren, wochenlang die Rotlaufbazillen direkt aus tierischen Organen 
zu züchten. 

Bei der Einsendung rotlaufverdächtiger Organe zur 
Untersuchung empfiehlt es sich daher, dieselben zwecks 
Hintanhaltung der Fäulnis reichlich mit Kochsalz zu be¬ 
streuen. 
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Tuberkelbazillus. 

Der Tuberkelbazillus verhält sich sowohl hinsichtlich seiner 
Resistenzfähigkeit als auch der Salzfestigkeit ähnlich wie der Rot¬ 
laufbazillus. Seine Salzfestigkeit war Professor Förster zuerst 
bekannt geworden und gab ihm die Veranlassung, die weiter oben 
angeführten Keime auf ihr Verhalten gegenüber der Einwirkung 
gesättigter Kochsalzlösungen prüfen zu lassen. Bei diesen von 
Prof. Förster und de Freytag (46) angestellten Versuchen fanden 
dieselben, daß die Tuberkelbazillen weder in Kulturen noch 
in kranken Organen durch eine dreimonatliche Einwir- 
kung von Kochsalz abgetötet werden, sondern ihre Viru¬ 
lenz behalten. Auch Galtier (47) konnte vermittelst Preßsaftes 
aus eingesalzenen tuberkulösen Organen von Rindern Versuchstiere 
tuberkulös infizieren. 

Die Befunde über die Resistenz der Tuberkelbazillen gegen¬ 
über der Fäulnis von Gärtner (48), Schottelius (49), Loe- 
sener (50), Esmarch (51), Klein (52), Musehold (53) und 
Möller (54) differieren zwar stark hinsichtlich der größten Resistenz¬ 
dauer, lassen aber doch gemeinsam erkennen, daß die Fäulnis erst 
nach mehrwöchentlicher Einwirkung einen deletären Einfluß auf 
die Tuberkelbazillen auszuüben vermag. 

Nach Ruppel (55) beruht die Resistenz des Tuberkelbazillus 
gegenüber den verschiedenartigsten schädigenden Einflüssen auf 
dem Vorhandensein einer chitinösen Hülle. Hammerschlag (56) 
spricht die Hülle für Zellulose, Nischimura (57) für Hemi- 
zdlulose an. 

Die Salzfestigkeit der Tuberkelbazillen kann insbesondere eine 
praktische Anwendung finden bei der bakteriologischen Prüfung 
tuberkelbazillenhaltiger Milch. Durch den Zusatz von 15—25°/ 0 Koch- 
?alz kann in den zur Prüfung bestimmten Milchproben das Bakterien- 
«chstum der stäbchenförmigen Keime gehindert als auch eine Ab- 
tötung der saprophytisclien Bakterien, die eine septische Infektion 
der Impftiere hervorrufen, bewirkt werden. Hierdurch wird nicht 
nur die Versandmöglichkeit der Milch infolge der Konservierung 
^•leichtert, sondern auch die Sicherheit des Tierexperimentes erhöht. 

I Die Richtigkeit dieser Annahme konnten wir durch folgenden 
Versuch dartun. 

Die Milch einer eutertuberknlösen Kuh wurde mit etwas Stalljauche 
verunreinigt, halbiert, die eine Hälfte sofort mit 15% Kochsalz versetzt und 
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beide Milchproben bei einer Temperatur von 12—16° aufbewahrt. Nach ein-, 
zwei- und dreitägiger Aufbewahrung der Milchproben wurden von beiden 
Proben Meerschweinchen mit je 1 ccm Milch subkutan geimpft. Während die 
am zweiten und dritten Tage mit ungesalzener Milch geimpften Tiere in 
Zeiträumen von 24 bis 48 Stunden eingingen, blieben die drei mit gesalzener 
Milch geimpften Tiere am Leben und wurden nach vier Wochen bei der 
Sektion tuberkulös infiziert befunden. Bezüglich der praktischen Verwertbar¬ 
keit des Salzens an tuberkulösen Organen sei auch auf den in differential- 
diagnostischer Hinsicht interessanten Befund — Fall II, bei Kotz — verwiesen. 

Das Salzen tuberkuloseverdächtiger Organe und 
Flüssigkeiten kann demnach für jene Fälle empfohlen 
werden, in denen bis zur Vornahme der bakteriologischen 
Untersuchung das Einsetzen der Fäulnis verhindert werden 
soll, als auch insbesondere bei der Milch wegen der sonst 
vorhandenen günstigen Bedingungen für das Wachstum 
sepsiserregender Bakterien. 


Zusammenfassung. 

Der Ablauf des Fäulnisprozesses in tierischen Organen kann 
durch eine Behandlung derselben mit Kochsah im Überschuß behindert 
werden. 

Die Vitalität einer Reihe pathogener Bakterien wird durch die 
Einwirkung von Kochsah in Substanz oder konzentrierten Lösungen 
erst dann geschädigt und zerstört , nenn die Einwirkung des Koch¬ 
salzes längere Zeit hindurch erfolgt. 

Das Salzen bewirkt in rauschbrandiger Muskulatur das be¬ 
schleunigle Auftreten von „Übergangsformen^ (Klostridien) und deren 
baldige Umwandlung in die Dauer form des Rauschbranderregers. 

Die Rauschbrandsporen können sich in gesalzener Muskulatur 
länger als zwei, Jahre auskeimungsfähig erhalten und ihre Patho¬ 
genität für Meerschiceinehen bewahren. 

Durch die Verimpfung gesalzener Rauschbrandmuskulatur ge¬ 
lingt es in der Regel h iebt , bei Meerschweinchen Reininfektionen von 
Rauschbrand zu bewirken und die Tiere im Verlauf von ein Ins 
vier Tagen zu töten. 

Es empfiehlt sieh daher, rauschbrand verdächtiges Material vor 
der UbermiUelung desselben an bakteriologische Untersuchungs- 
ans/allen mit einem Überschuß von Kochsalz zu bestreuen. 
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Der Rauschbranderreger zeigt eine große Polymorphie, die 
auf einem mehrfachen, unregelmäßig erfolgendem Generationswechsel 
beruht. 

Am leichtesten sind die den Rauschbranderreger besonders 
charakterisierenden Klosiridien nachweisbar. Während sporentragende 
Bausehbrandstäbchen in der Mehrzahl der Falle nicht oder mir 
sfirlich nachweisbar sind, kann die Bildung von Rauschbrand- 
klostriilien durch 24 ständiges Salzen rauschbrandiger Muskulatur mit 
Sicherheit bewirkt werden. 

Bei Meerschweinchen, die an einer Rauschbrandinfektion gefallen 
dud. finden sich die Klosiridien in besonders großer Anzahl in der 
Suhmaxillardrüse. 

Die bakteriologische Rauschbranddiagnose ist durch den Nach¬ 
weis der Klosiridien am einfachsten und sichersten zu stellen. Da 
die Klosiridien, die den Rauschbranderreger am meisten charakteri¬ 
sierende Entwicklungsform bilden, empf ehlt es sich, die Bezeichnung 
Clostridium sarcophysematos bovis der Benennung Bacillus s. b. vor- 
xuxichen. 

Der Rauschbranderreger vermag im lebenden Tierkörper Sporen 
xu bilden. Die Sporulation im lebenden Tierkörper wird jedoch in 
dei Kegel nur dann beobachtet, wenn die Krankheitsdauer wenigstens 
xwei Tage beträgt. 

Der Rotzbazillus verträgt die ein- bis zweitätige Einwirkung 
ron Kochsalz in Substanz und konzentrierten Lösungen, ohne hier¬ 
durch in seiner Lebensfähigkeit erheblich beeinflußt zu werden. 

Die Vitalität des Rotzbazillus in Kultur erlischt bei der Ein¬ 
ladung von Kochsalz in Substanz nach acht bis zehn Tagen, bei 
der Einwirkung' konzentrierter Kochsalzlösungen zwischen 10 und 
15 Tagen. 

Rotzige Organe vertragen ein ein- bis viertägiges starkes Salxen, 
ohne hierdurch eine wesentliche Schädigung für den tierexperimeuteUcu 
Bachweis des Rotzes zu erleiden. 

» Da durch das Salzen der Ablauf des Fäulnisprozesses behindert 

■( and gehemmt wird, empfiehlt es sieh, die für die bakteriologische 
Untersuchung bestimmten Organe kranker oder rotz-verdächtiger Tine 
reichlich mit Kochsalz zu bestreuen. 

Die Salzfestigkeit der Rotlauf- und Tuberkelbazillen gestattet 
e es, rotlauf- und tuberkulöse verdächtiges Material, das zur bakterio¬ 
logischen Prüfung bestimmt ist , ztceeks Behinderung des Fäufnis- 
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prozesses ausgiebig mit Kochsah zu behandeln. — Insbesondere empfiehlt 
sich der Zusatz von 15 —2J°/ 0 Kochsalz zu Milchproben, die auf 
das Vorhandensein von Tuberkelbazillen geprüft werden sollen, da 
in verunreinigten Milchproben durch die Behinderung des Wachstums 
sepsiserregender Bakterien der tierexperimentelle Nachweis der Tuberkel¬ 
bazillen an Sicherheit gewinnt. 
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Untersuchungen Ober die Rinderpest in Ostasien. 1 ) 

Von 

M. Eggebrecht, 

Gouvcrnenients-Tieiarzt in Tsingtau. 

Mit Tafel I—VI. 

(Eingegangen am 3. Juli 1909.) 

Das Schutzgebiet Kiautscliou ist in bezug auf die Versorgung 
mit Schlacht- und Milchvieh wirtschaftlich abhängig von der Provinz 
Schantung. Infolge des gänzlichen Mangels und der absoluten 
Unmöglichkeit hinreichender Produktion zur Deckung dieses Bedarfs 
im Schutzgebiet selbst hat eine von den heimatlichen Verhältnissen 
abweichende Stellungnahme und veterinärpolizeiliche Beurteilung 
einiger endemisch auftretender Tierkrankheiten notgedrungen An¬ 
wendung finden müssen. Diese Abhängigkeit nötigte dazu, die Ein¬ 
fuhr von Vieh nicht durch erschwerende Bedingungen zu unter¬ 
binden, weil damit unter Umständen die Fleischversorgung der 
Kolonie in Frage gestellt worden wäre. Eine gewisse Milde und 
den Verhältnissen angepaßte Behandlung der ungehinderten Frei¬ 
zügigkeit im Verkehr mit Schlacht- und Milchvieh ist auch gerecht¬ 
fertigt, solange und soweit dies keine Gefahren für Leben und 
Gesundheit der Menschen involviert. Viehbestände, die erhebliche 
Werte repräsentieren und aus nationalökonomischen Gründen energi¬ 
schen Seuchenschutz durch Anwendung des Reichs-Vieliseuchen- 
Gesetzes erfordern, sind im Schutzgebiet nicht vorhanden. 

Alle Bestrebungen, die auf die wirtschaftliche Unabhängig¬ 
keit des Schutzgebietes von der Provinz Schantung durch Schaffung 
eines eigenen großen Viehbestandes hinzielen, werden im Hinblick 
auf den Mangel an großen Weideflächen und an einer vorwiegend 
viehzuchttreibenden Bevölkerung und den rein handelspolitischen 
Charakter des Schutzgebietes Utopien sein und bleiben. 

i) Der Zeitschrift vom Herrn Staatssekretär des Reichs-Marine-Amts zur 
Veröffentlichung übergeben. 
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I* Solange der Chinese die Krankheiten der Menschen und Tiere 
i in ihrem ursächlichen Zusammenhang nicht erkannt hat, solange er 
| über ihr Wesen und ihre Behandlung an seinen jahrhundertealten 
Anschauungen und Praktiken festhält und solange nicht die wissen- 
| sr-haftliche Erkenntnis der Bekämpfung von Menschen- und Tier- 
\ Krankheiten das starre Eis vorsintflutlicher Auffassungen durch- 
; brechen bat, werden alle Krankheiten ihren endemischen stationären 
and hartnäckigen Charakter bewahren. Dem Studium menschlicher 
Krankheiten bringen die Chinesen in jüngster Zeit erhöhtes Interesse 
entgegen; von europäischen Ärzten geleitete Medinzinschulen werden 
eifrig besucht, neue Anstalten sind im Entstehen. Unterrichts¬ 
anstalten zur Einführung in das Studium der Tierheilkunde fehlen 
, zurzeit noch gänzlich. Hieraus erklärt sich auch die schwierige 
Durchführung sanitäts- und veterinärpolizeilicher Maßnahmen, die 
an der ostasiatischen Küste der Einführung westlicher Kultur 
gefolgt sind. 

Für das Deutsche Schutzgebiet ist daher die ständige Ein¬ 
schleppung von Tierkrankheiten aus dem Innern der Provinz 
Sehantung und die alljährlich wiederkehrende, in der ganzen Aus¬ 
dehnung Ostasiens stationäre Rinderpest eine natürliche Erscheinung. 

Zum Schutze der Menschen gegen übertragbare Tierkrankheiten, 
wie Rotz, Tollwut, Milzbrand, haben in Kiautschou die dem Deutschen 
Beiehs-Viehseuchen-Gesetz entlehnten Verordnungen mit bestem 
Erfolge Anwendung gefunden, dagegen wurde von Maßnahmen zur 
Bekämpfung der Rinderpest Abstand genommen, weil sie unter den 
gegebenen Verhältnissen die vitalsten Interessen unserer Kolonie 
getroffen haben würden. 

Ich habe die Rinderpest seit neun Jahren mit großem Interesse 
hier beobachtet. Die Veröffentlichung meiner Erfahrungen und 
Untersuchungen mußte bisher aufgeschoben werden; denn in den 
ersten Jahren meines Aufenthaltes war ich als einziger Veterinär 
des Schutzgebietes durch den militärischen Dienst bei den Besatzungs¬ 
truppen, die nebenamtliche Wahrnehmung der Geschäfte des Gouverne¬ 
mentstierarztes und die Ausübung der ambulatorischen Fleisch¬ 
beschau gänzlich in Anspruch genommen. In dem höchst primitiven 
alten Schlachthaus w r ar die Gelegenheit zu wissenschaftlichen 
Arbeiten auch nicht gegeben. Erst nach Fertigstellung des neuen, aufs 
modernste eingerichteten Schlachthofes und nach Einrichtung eines 
Laboratoriums im Jahre 1906 war eine methodische Wissenschaft- 
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liehe Verwertung der in den Vorjahren gemachten Erfahrunge: 
möglich. Und auch diese Arbeiten konnten aus Mangel an Untei 
Stützung durch Hilfskräfte nur langsam und schrittweise gefordei 
werden, weil ich neben der Erledigung des Fleischbeschau- um 
Verwaltungsdienstes Sektionen tollwutverdächtiger Hunde, Unter 
suchungen von Gehirnschnitten zur etwaigen mikroskopischen Fest 
Stellung von Wut, diagnostische Impfungen bei Kaninchen, di< 
bakteriologische Bearbeitung von Rotzerkrankungen bei den Dienst 
pferden der Besatzungstruppen, Rotzagglutinationen rotzverdächtige] 
Pferde, Behandlung der Dienstpferde der Zivilverwaltung u. a. m. 
auszuführen hatte. 

Meine nebenbei laufenden Arbeiten über Rinderpest sind jetzt 
zum Abschluß gebracht. Nachstehende Mitteilungen liefern 
den Beweis für die Identität der unter den Rindern der 
Provinz Scliantung seither beobachteten Seuche mit der 
echten asiatischen Rinderpest, und zwar sind die beweisenden 
Punkte 

1. die erfolgreiche Infektion von gesunden Kälbern (sie wurden 
mindestens zehn Tage vorher morgens und abends therrao- 
metriert und auf ihren Gesundheitszustand dauernd untersucht) 
durch Einspritzungen von 5 ccm Blut von rinderpestkranken 
fiebernden Rindern; 

2. die erfolgreiche Infektion mit sehr kleinen Mengen Pestblut 
durch Einspritzung mit Vioo und 1 / 500 ccm bei Kälbern; 

6. die positive Spontaninfektion gesunder, vorher lange Zeit 
hindurch auf ihren Gesundheitszustand beobachteter Rinder 
durch Zusammenstellen mit rinderpestkranken Rindern, die 
sich unter dem zur Schlachtung angetriebenen Vieh befänden; 

4. der bei allen Obduktionen übereinstimmende pathologisch- 
anatomische Befund; 

5. der negative Ausfall bakteriologischer und biologischer Blut- 
und Organuntersuchungen; 

6. endlich die erfolgreiche Immunisierung von Rindern durch 
subkutane Einspritzung von Galle rinderpestkranker Tiere und 
von Serum, das von mir nach der Immunisierung mit Galle 
durch nachfolgende Injektionen von quantitativ steigenden 
Mengen Blut fiebernder rinderpestkranker Rinder hergestellt 
worden ist. 

* * 

* 
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aui‘ eine Erklärung der unter 1—G aufgeführten Argu- 
mente nä her eingegangen wird, ist es notwendig, eine Schildernng 
. ^ er bei der Rinderpest in der Regel anftretenden Krank« 

Mtsbildes vorauszuschicken und die abweichenden Formen, die 
durch ihren Abortivverlauf und die weniger scharfe Prägnanz des 
Mmptomenk OI npi e xe S charakterisiert sind, anzuschließen. 

. kranken Tieren tritt, ehe irgendwelche auf die Rinder- 
pe>tinfektion hindeutende Erscheinungen festgestellt werden können, 
nac f ^ re * bis sechs Tagen, spätestens nach neun Tagen, Fieber auf. 
^ er des Fiebers ist der kontinuierliche mit Tagesdiderenzen 



tob etwa 1 0 C, es erreicht Temperaturen von über 41° C. — Die 
vorhandenen Maximalthermometer ließen leider Messungen über 
nicht zu. — Mit dem Auftreten des hohen Fiebers werden 
lic Tiere immer hinfälliger, und es bildet sich nach und nach 
fe ganze für die Rinderpest so typische Krankheitsbild immer 
deutlicher aus. 

Während zu Beginn des Fiebers der Habitus der Rinder ein 
Stander, die Freßlust, Wasseraufnahme und Darmtätigkeit ungestört 
ändert sich am folgenden, spätestens am dritten Fiebertage das 
klinische Bild ganz wesentlich. Die Tiere stehen traurig da, 
Ersehen oft mit den Zähnen. Futter- und Wasseraufnahme sistiert, 
flotzmaul trocken, Maul- und Nasenschleimhaut gerötet, ziegel- bis 
scharlachrote Striemen oder plattenförmige Flecke werden sichtbar, 
^agenbindehaut geschwollen und gerötet. Die Vaginalschleinihaut 
^nhen ist fleckig oder streifig entzündet und geschwollen und 
a [ die scharlachroten Flecken erkennen. Milchsekretion erlischt 
^Dzlich oder geht bedeutend zurück. Hörner, Haut und Extremi- 
ta * en bald kalt, bald heiß, in Zwischenräumen zeigen sich 
Bernde nnd zuckende' Bewegungen, die sich über den ganzen 
' ,| P er erstrecken. Das Auge hat einen stieren, teilnahmlosen Aus- 
nnd ist in die Orbitalhöhle zurückgesunken. Aus den Nasen- 
'■törougeii und Augen entleert sich im Verlauf des Fiebers eine 
hörige seröse Flüssigkeit, die sich später trübt und ein mehr 
jdileimig-eitriges Aussehen erhält. In der Umgebung der Nase, 
te Anges und unterhalb des inneren Augenwinkels trocknet das 
Sekret zn Krusten und Schorfen ein. Das Knirschen mit den Zähnen 
tritt häufiger auf, der Speichel wird infolge der Kaubew'egungen 
schaumig und sammelt sich an den Lippen und in den Maulwinkeln 
an. Die Speichelsekretion ist gesteigert. Die in größeren Inter- 
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vallen beobachteten Zuckungen des ganzen Körpers treten jetzt 
häufiger auf, beschränken sich aber meist auf ein mehr kontinuier¬ 
liches fibrilläres Zittern einiger Muskelgruppen. Schnell folgende 
Kontraktionen der Halsmuskulatur mit seitlichen und vertikalen 
Schüttei- und Nickbewegungen des Kopfes, fibrilläres Zucken der 
Ankonäen und der Hinterschenkelmuskulatur mit wechselnder Inten¬ 
sität geben in Verbindung mit der progressiven Steigerung aller 
erwähnten Schleimhautaffektionen und der Alteration der Herztätig¬ 
keit das Bild einer schweren Infektionskrankheit. — Der Puls ist 
an der Maxillaris externa kaum zu fühlen, das Arterienrohr schlaff, 
atonisch. Die Zahl der Pulse läßt sich oft nur durch Auskultation 
des Herzens feststellen und erreicht 120 und mehr in der Minute. 
Rumination, Pansen- und Darmtätigkeit sind unterdrückt; Futter¬ 
aufnahme wird versagt, dagegen Wasser häufig und in großen 
Mengen aufgenommen. Kot wird nicht abgesetzt. 

Im weiteren Verlauf kommt es zu häufigen Darmentleerungen. 
Der Kot ist zuerst klein geballt, sehr trocken und mit Blut, Schleim 
und Schleimhautfetzen überzogen. Die Entleerungen werden dann 
dünnbreiig, sind dunkel bis schwarz gefärbt, mit Blut und Schleim¬ 
hautfetzen untermischt, sehr stinkend. Am Ende der Krankheit 
wird der Kot zuweilen unter starkem Tenesmus und teilweisem 
Vorfall der entzündeten Mastdarmschleimhaut abgesetzt. 

Jeder Tierarzt wird bei epidemischem Auftreten dieser Rinder¬ 
krankheit nach dem klinischen Verlauf und dem Sektionsbild die 
Diagnose „Rinderpest“ stellen. 

Werden hiernach Untersuchungen des Blutes, erfolgreiche 
Übertragung der Krankheit auf gesunde Tiere unter Auslösung 
derselben klinischen Erscheinungen ausgeführt, so ist jeder Zweifel 
an der Identität mit der echten asiatischen Rinderpest ausgeschlossen. 

Auf ein Symptom möchte ich noch hinweisen, weil ich in der 
Literatur Angaben hierüber nicht gefunden habe, die Polyurie. 
Die Tiere urinieren häufig. Der Harn fließt in Tropfen fast 
kontinuierlich in kurzen Zwischenpausen ab und nimmt zuweilen 
eine gelblichrötliche bis kaffeebraune Farbe an. Diesem Symptom 
ist, „wie es als sogenannte kritische Polyurie im Verlaufe einiger 
Infektionskrankheiten, namentlich Brustseuche auftritt“ (Fried¬ 
berger und Fröhner, Untersuchungsmethoden) in prognostischer 
Hinsicht Wichtigkeit beizumessen. 

Der weitere Verlauf der Krankheit ist folgender: 
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Die Tiere ermatten mehr und mehr, sie liefen schließlich an¬ 
dauernd. Die Atmung geschieht unter Stöhnen stoßweise. Auf 
jede Inspiration folgt eine Pause, nach der die Exspiration unter 
Zuhilfenahme der Bauchmuskulatur und der akzessorischen Atmungs¬ 
muskeln kurz und stöhnend geschieht. Die Striemen- oder platten- 
tormigen, scharlachrot gefärbten Flecke auf der Schleimhaut der 
Lippen, der Backen, am Zahnfleisch, an der Zunge und am Gaumen 
aalten sich inzwischen mit einem grauweißen, auch gelblichen 
Schorf überzogen. Dieser Überzug liegt locker auf der Unterlage 
and verdichtet sich zu plattenformigen Ablagerungen. Bei der 
mauuellen Untersuchung lassen sich die Auflagerungen leicht ab- 
beben und dann eine dunkelrot gefärbte, leicht blutende Vertiefung 
erkennen, die Erosionsgeschwüre. Unter dem Bauch, an der 
Innenseite der Hinterschenkel, am Skrotum, bei Kühen am Euter 
nnd an den Zitzen bildet sich häufig ein aus Pusteln und Knötchen 
bestehendes Exanthem, das mit gelblichen oder braunen Schorfen 
Neckt ist. Der Kräfteverfall geht sehr schnell vor sich; die Tiere 
Magern stark ab, das Haarkleid ist gesträubt und glanzlos, die 
&üit brettartig und schwer abzuheben. Der Tod erfolgt unab¬ 
hängig von dem Grade der Entwicklung der Symptome; er kann 
schnell, schon nach drei bis vier Tagen oder aber auch nach sechs 
Ms zehn Tagen und noch längerer Dauer eintreten. Prognostisch 
wichtig- ist das plötzliche Sinken der Temperatur unter die Norm. 
N letale Ausgang ist nach unvermittelter Deferveszenz bestimmt 
ZD erwarten. 

Der Auffassung des Oberveterinärs Pfeiffer in seiner Arbeit 
•■hie Viehseuchen im Lichte chinesischer Auffassung usw.“ (Berliner 
tierärztliche Wochenschrift, 1908, Nr. 25) wenn er sagt „auf der 
Nem Seite habe ich niemals beobachtet, daß hochgradig erkranktes 
^ieh, bei dem schon Erosionsgeschwüre an der Schleimhaut des 
Unterkiefers und Backen aufgetreten waren, wieder gesundet wäre,“ 
MQß ich jede prognostische Bedeutung absprechen. Nach meinen 
Erfahrungen stehen die Erosionsgeschwüre in keinem kausalen Ver¬ 
hältnis zur Schwere und zum Verlauf der Rinderpesterkrankung. Sie 
S1 nd sogar bei den mild verlaufenden Rinderpestinfektionen nach- 
^weisen, wie folgender Fall typisch illustriert: 

Ein europäischer Milchpächter, dessen Vieh Eigentum von 
Chinesen ist, bat mich Dezember 1908, die Kühe gegen Rinderpest 
impfen. Vor jeder Impfung wurde die Maulschleimhaut und 
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Zunge untersucht, und bei einer großen Zahl von Kühen wurde 
alte abgeheilte und im Abheilen begriffene Erosionsgeschwüre fes 
gestellt. Die Rinderpesterkrankung war demnach so mild und ui 
merklich trotz der Erosionsgeschwüre verlaufen, daß der Besitze 
die Krankheit gar nicht wahrgenommen hatte. 

Für die Prognose allein maßgebend sind die Höhe der Temp« 
ratur, die Dauer der Hyperpyrexie und die Art der Deferveszenz. - 
Der Tod tritt unter den Erscheinungen des Kollapses ein, wob« 
die Tiere mit zur Seite gelagertem Kopf stöhnend und schwf 
atmend oder auch lautlos verenden. 

Die Mortalität des chinesischen Viehes an Rinderpest i.‘ 
nach meinen Erfahrungen keine sonderlich große. Genaue statistisct 
Angaben sind leider nicht vorhanden. Auch sind Statistikei 
die sich auf chinesische Angaben stützen, mit größter Vorsicht z 
beurteilen; je nachdem Vor- oder Nachteile aus einer Statistik z 
ziehen sind, wächst sie ins Unendliche oder registriert nur eine 
verschwindend kleinen Prozentsatz. 

Nach einer mir vorliegenden Statistik aus dem Jahre 190 
betrug die Mortalität 5,5 °/o- Fs ist außerdem zu berücl 
sichtigen, daß der Chinese zur Zeit des Auftretens der Rinderpe* 
auch alle anderen tödlich verlaufenden Erkrankungen des Rinc 
viehes aus Mangel an differential-diagnostischem Urteil einfach df 
Rinderpest subsumiert. Schon deshalb können chinesische Statist 
sehe Erhebungen nicht einwandfrei sein. 

Meine Beobachtungen an einem großen Material haben gezeig 
daß ein Teil der chinesischen Rinder, Kälber sowohl wie au: 
gewachsene Tiere, für die Rinderpest unempfänglich ist. Dies 
Tiere haben durch die intrauterine Infektion und durch Übe: 
stehen einer früheren Rinderpesterkrankung dauernde Immunitl 
erworben. Diese Tatsache machte sich bei meinen Versuchei 
Rinderpest durch Blutimpfungen zu übertragen, bei den Immim 
sierungsarbeiten und endlich beim Austitrieren meines Serum 
störend bemerkbar. Der milde Verlauf okkasioneller oder künsf 
licher Infektion mit dem Rinderpestvirns steht hiermit in kausale 
Beziehung. 

Ich komme im Anschluß hieran zu einer Besprechung de 
Abortivverlaufs der Rinderpest. 

Während des Sommers und Winters des letzten Jahres hab> 
ich den Krankenviehstall und eine Abteilung des Großviehstalle; 
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leeres Scblachthofes für die Beobachtung und Untersuchung der 
■iir von Chinesen für meine Versuche bereitwilligst zur Verfügung 
«tollten Kälber und Rinder einräumen lassen. Bei allen Tieren 
5 arde morgens und abends in meiner Gegenwart die Temperatur 
«messen. Das Resultat meiner Feststellungen ist daher unter den 
«ebenen günstigen Bedingungen ein dnrchaus zuverlässiges. 

Ich habe gefunden, daß einige Tiere außer einer Temperatur- 
'fbirog auf 40° und darüber keine sichtbaren Symptome der 
aferpestinfektion zeigten. Das Fieber hielt sich ein bis zwei 
•-« um dann allmählich abzuklingen, ohne daß Freßlust, Wasser- 
JTiahme oder das sonstige Befinden beeinträchtigt waren. Ledig- 

■ j das kurzanhaltende hohe Fieber ließ die Reaktion des Tier- 

■ nere auf die Infektion erkennen. Andere Tiere erkrankten 
-^rer. die Augen tränten, Durchfälle nach vorhergegangener 

• tTostase traten auf, Freßlust war aufgehoben. Aber auch diese 
-viieinungen bildeten sich in wenigen Tagen bis zur Restitutio 

integrum zurück. Durch Blutinjektionen und durch Einstallen 
‘ «hwerkranken und hochfiebernden rinderpestkranken Tieren 

■ te ich dieses Bild an einer großen Anzahl meiner Versuchstiere 
>Esen können (siehe Temperaturkurve Tafel VI). 

Was das Vorkommen der Rinderpest unter natürlichen Ver¬ 
rissen in Schantung betrifft, so habe ich beim Antrieb von 
‘llaclitvieh aus dem Innern zu jeder Jahreszeit Rinderpest fest¬ 
en können. 

Die Zeit nach der Regenperiode im September, der Übergang 

* Herbstes zum Winter und anhaltende feuchte, kalte Witterung 
ästigen das Auftreten und die Verbreitung der Rinderpest außer- 
-atlich; trockene, warme Witterung dagegen beeinflußt sie 

«mistig. 

* * 

* 

Für die kritische Beurteilung der Arbeit ist es nun wichtig, 
: die Untersuchungen näher einzugehen, durch die ich die Identi- 
dieser Rinderkrankheit mit der echten asiatischen Pest beweisen 
! - Als Material standen mir zur Verfügung 8 Kälber und 
Ochsen. 

Versuch Nr. 1. Zwei Kälber (Tabelle 1) waren seit 14 Tagen 
1 mir beobachtet und morgens und abends täglich thermometriert 
tfen. Von den Kälbern wurde, wie auch von allen übrigen zu 
' ü Versuchen gebrauchten Tieren, Blut durch einen leichten 
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Schnitt mit der Schere in das Ohr für die mikroskopische Unter¬ 
suchung entnommen. 

Am 8. Oktober erhielten beide Kälber an der Seite des Halses 
je 5 ccm Blut subkutan eingespritzt, das durch Einstich der Hohl¬ 
nadel in die Jugularis von einem hochgradig fiebernden Ochsen, der 
sicli durch das klinische Bild und den Obduktionsbefund als rinder¬ 
pestkrank erwies, aseptisch entnommen war. An der Impfstelle 
wurden bei allen Impflingen mit einer kleinen gebogenen Schere 
die Haare entfernt, die Haut mit Alkohol-Ather gesäubert und mit 
promilliger Sublimatlösung desinfiziert. 

Am vierten Tage nach der Blutinjektion abends hatte Kalb 1 40,8° C, 
Kalb 2 schon am dritten Tage abends 41,8° C. Die Abendtemperatur hielt 
sich während der folgenden fünf bzw. sechs Tage kontinuierlich über 41,0° C 
(siehe Temperaturkurve Tafel VI). 

Beide Kälber wurden schwer krank, fraßen nicht und lagen zwei Tage 
vor der am 16. Oktober erfolgten Tötung apathisch im Stall. 

Auf die zwei Tage nach Beginn des Fiebers beobachtete Verstopfung 
folgten am vierten Fiebertage profuse Durchfälle, die mit Blut und Schleim 
durchsetzt waren und sehr üblen Geruch verbreiteten. Nasenausfluß, Tränen, 
fibrilläres Muskelzittern, ziegel- bis scharlachrote Striemen und Flecke in der 
Maulhöhlc und am unteren Winkel der Scham verrieten die positiv ausgefallene 
Rinderpestinfektion. 

Vor der Tötung wurde durch Einstich in die Jugularis mit der Aderlaß¬ 
hohlnadel Blut in sterilen Zylindern aufgefangen, und von jedem Kalb wurden 
zwei Bouillonröbrchen mit je zehn Tropfen Blut beschickt und 24 Stunden bei 
Bluttemperatur im Brutschrank aufgestellt. Beide Kälber wurden dann seziert, 
Abstriche von Blut, Leber, Milz, Nieren und Gekrösdrüsen angefertigt und zur 
mikroskopischen Untersuchung teils mit Romanowskys Methylenblau-Eosin, 
teils mit einfachen basischen Anilinfarbstoffen gefärbt. 

Durch die biologische Blutuntersuchung ließen sich in den Blutröhrchen 
von Kalb 1 vereinzelt Streptokokken und Staphylokokken nachweisen. Sterile 
Blutentnahme war fraglich. Die Blutröhrchen von Kalb 2 waren keimfrei. In 
den übrigen Blut- und Organausstrichen waren Mikroorganismen nicht nach¬ 
zuweisen. 

Bei der Sektion bot sich neben den schon erwähnten Veränderungen 
der sichtbaren Schleimhäute das Bild einer blutigen Entzündung des vierten 
Magens, des Dünndarmes, des Blinddarmes, des Mastdarmes, der Gebär¬ 
mutter, der Scheide und der Harnblase. Der Psalter war mit trockenem, 
festem Inhalt gefüllt und fühlte sich derb und Inart an. Eindrücke mit den 
Fingern waren infolge seines konsistenten Inhalts kaum möglich. — Auf der 
Höhe der Schleimhaut falten des Abomasus waren punktförmige stecknadel¬ 
kopfgroße Blutungen sichtbar, die beetartig aneinandergereiht waren. Die 
Schleimhaut war in toto glasig geschwollen, diffus gelblich bis ziegelrot 
gefärbt. Außer den punktförmigen Blutungen auf der Höhe und an den Seiten 
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der Schleimhautfalten waren an vielen Stellen zerstreute kreisrunde, rotgefärbte 
Infiltrationen zu erkennen, die zentral grauweiße, gelbliche, käsige Auf¬ 
lagerungen enthielten. An anderen Stellen zeigten die Infiltrationen bald 
runde, bald unregelmäßig ausgenagte Ulzerationen, die von der glasig 
geschwollenen, wallartig verdickten Schleimhaut umgeben waren (siehe Tafel IV). 
Die Ulzerationen waren entweder mit gelblichen käsigen Massen oder mit 
roten, manchmal dunkel und schwarz gefärbten Schorfen bedeckt. Nach Ent¬ 
fernung der Schorfe mit dem Messer wurden vertiefte gelblichrote oder hoch¬ 
gerötete Stellen sichtbar. Auch die Regio pyloriea enthielt diese kreisrunden 
oder unregelmäßig ausgenagten Ulzerationen. Die Entzündung des Dünndarmes 
war bald diffus, bald strichförmig ausgeprägt. Besonders am Endabschnitt des 
Dünndarmes traten die von einem prall gefüllten Gefäßnetz eingcschlossenen 
Solitärfollikel und Peyerschen Platten deutlich als knöpf- oder beetartige 
Erhabenheiten über die Oberfläche dei» Schleimhaut hervor. Die Follikel 
waren mit einer eitrigen Masse gefüllt und zum Teil mit käsigen Auflagerungen 
bedeckt. Im Blind- und Mastdarm waren die strichförmigcn Entzündungen der 
Schleimhaut vorwiegend. Die Gekrösdrüsen waren nur wenig angcsehwollen, 
auf dem Durchschnitt hirnmarkartig infiltriert. Die Leber war graugelb, brüchig. 
Die Gallenblase enthielt über 500 ccm schwarzgrüne Galle. Die Schleimhaut der 
Gallenblase war verdickt, die Gefäße injiziert, raroiform verzweigt. Uterus- 
nnd Vaginalschleimhaut mit Ulzerationen bedeckt. Die Blasenschleimhaut war 
stark injiziert und geschwollen. Kehlkopf, Luftröhre und Bronchien enthielten 
zähen gelblichen Schleim, Lungen und Herz waren unverändert. 

Versuch Nr. 2. 400 ccm Blut von Kalb 1 und G00 ccm 
Glut von Kalb 2 wurden gemischt und Rindern subkutan injiziert, 
deren Blut zum „Höhertreiben“ der zur Serumgewinnung aufgestellten 
Ochsen später gebraucht wurde. Aus 1 ccm des Kälberblutgemisches 
wurden durch Zusatz steriler physiologischer Kochsalzlösung Ver¬ 
dünnungen hergestellt und am 17. November 1908 Kalb 4 ’/ 100 ccm, 
Kalb 5 Väoo ccm subkutan am Halse injiziert. 

Am 23. November, also sechs Tage nach der Impfung, trat bei Kalb 4 
fibrilläres Zucken der Halsmuskulatur auf, Kot wurde seit 24 Stunden nicht 
mehr abgesetzt, Freßlust war aufgehoben. Am 25. November setzten Durch¬ 
fälle ein, Erosionen an der Unterlippe und am Zahnfleisch wurden sichtbar. 
Acht Tage nach der Impfung stieg die Temperatur auf 40,0° und 41,1° C 
siehe Temperaturkurve Tafel VI); am 27. November wurde das Kalb getötet. 

Bei Kalb 5 stellten sich die bei Kalb 4 hervorgehobenen klinischen 
Erscheinungen zeitlich übereinstimmend ein. Erosionen waren nicht zu sehen. 

Zur Vermeidung einer Stallinfcktion wurden beide Kälber in einem seit 
Wochen unbenutzten, frisch gekalkten und desinfizierten Stall untergebracht 
und damit der Erfolg der positiven Blutinfektion außer Zweifel gestellt. 

Obduktionsbefund: Die pathologisch - anatomischen Veränderungen 
beschränkten sich außer den Erosionen an der Unterlippe und am Zahnfleisch 
des Kalbes 4 bei beiden Kälbern vornehmlich auf eine diphtherische Ent¬ 
zündung der Labmagenschleimhaut und eine Duodenitis hacmorrhagica. Eie 
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Labmagenschleimhant hatte einen gelblich-schleimigen, zähen Überzag, in dem 
versprengt liegend einzelne prominente, käsigen Detritus tragende rundliche 
Inseln auffielen. Nach AbspQlen des schleimigen Überzuges traten kleine 
punktförmige Blutungen hervor, die auf die Seiten und auf die Höhe der 
Schleimhautfalten lokalisiert waren. Die Dfinndarmschleimhaut war diffas 
gerötet, an einigen Stellen strich- und beetförmig entzündet. 

Die bakteriologische Untersuchung des Blutes und der Organe fiel 
negativ aus. 

Versuch Nr. 3. Wie schon eingangs erwähnt, gelang es 
bei einer großen Anzahl von Kälbern und Rindern nicht, positive 
Infektionen durch Blutimpfungen oder durch tagelanges Zusammen¬ 
stellen mit offensichtlich rinderpestkranken Tieren zu erzielen. Die 
Gründe für das refraktäre Verhalten dieser Tiere sind in der früher 
erworbenen Immunität gegen Rinderpest zu suchen, 
f Einige Spontaninfektionen sind mir aber doch gelungen, und 

ich führe zwei Fälle an, die ich wegen des typischen Fieberver¬ 
laufes, der progressiven Steigerung der klinischen Symptome und des 
ausgeprägten pathologisch-anatomischen Befundes registriert habe. 

Ochs 8 und 10 waren seit dem 13. November 1908 zu meiner Verfügung 
gestellt und isoliert worden. Gesundheitszustand dauernd gut. Am 2. Dezember 
wurde Ochs 8, am 8. Dezember Ochs 10 der Stallinfektion durch Zusammen¬ 
stellen mit rinderpestkranken Tieren ausgesetzt. Sochs Tage darauf fieberten 
beide Ochsen stark, das Thermometer stieg plötzlich von 38,8° C bzw. 38,4° C 
auf 40,6° C und 41,0° C (siehe Temperaturkurve, Tafel VI). Das Fieber 
blieb mit Tagesdifferenzen von wenigen Zehntelgraden bei Ochs 8 und mit 
Tagesdifferenzen bis über 1° C bei Ochs 10 die folgenden Tage kontinuierlich. 
Bei Ochs 10 fiel cs plötzlich kurz vor der Tötung auf 38,8° C. 

Außer den schon früher beschriebenen sichtbaren Schleimhautaffektiouen 
trat bei Ochs 8 am 9. Dezember, acht Tage nach der Infektionsgelegen¬ 
heit, stoßweißes Husten auf. Bei der Auskultation der Lungen war verstärktes 
vesikuläres und Rasselgeräusch wahrnehmbar. Starker Durchfall, Schleim und 
Blut enthaltende, schokoladenfarbig bis schwarz aussehendc Darmentleerungen 
erschöpften das Tier zusehends. Muskelzittern, Polyurie, schwankender Gang, 
komatöse Hinfälligkeit, angestrengte, stoßweise Atmung ließen die schwere 
Erkrankung des Tieres erkennen. Am 13. Dezember wurde der OchB, da 
letaler Ausgang zu erwarten war, getötet. 

Ebenso schwer erkrankte auch der Ochs 10. Am 21 . Dezember morgens 
stürzte er plötzlich zusammen und blieb, unfähig wieder aufzustehen, in tiefem 
Koma liegen. 

Erosionsgeschwüre auf der Ober- und Unterlippe, am Zahnfleisch, auf 
der Zunge und am Gaumen (siehe Tafel I), brettharte Füllung des Psalters, 
Ulzeration des vierten Magens (Tafel II, III, und IV), blutig-streifige Entzün¬ 
dung des Dünndarmes, Blinddarmes und Mastdarmes, Hepatitis parenchymatosa, 
starke Ausdehnung der Gallenblase (sie enthielt bei Ochs 10 über zwei Liter 
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sehwarzgrüne Galle, siehe Tafel V), Petechien auf der Gallonblasenschleim- 
hant, Nephritis, Cystitis, interstitielles Lungenemphysem waren, kurz genannt, 
die hervorstechendsten pathologisch-anatomischen Veränderungen. 

Die bakteriologische Untersuchung war ergebnislos, Kaninchen und 
weiße Mäuse, die mit Blut von Ochs 10 subkutan geimpft wurden, blieben 

■ am Leben. 

Übereinstimmender Sektionsbefund. 

Die Sektion der künstlich durch Blutimpfung und Stallinfektion 
erkrankten Rinder, sowie besonders die Obduktion derjenigen Tiere, 

: die rinderpestverdächtig mit dem Schlachtvieh angetrieben wurden 
und deren Blut für das „Höhertreiben der Serumochsen in Frage 
kam, ließ, mit Abweichungen in bezug auf die Intensität und Aus¬ 
breitung der pathologischen Prozesse, die übereinstimmende Tendenz 
j des krankmachenden Virus erkennen, funktionelle Störungen der 
physiologischen Tätigkeit der Schleimhäute der Augen, der Nase, 
des Maules, des Respirations-, des Digestions- und Urogenital¬ 
apparates herbeizuführen. 

! Außer der katarrhalischen, eitrigen und diphtherischen Ent¬ 
zündung der sichtbaren Schleimhäute sind die Affektionen des 
Psalters, des Labmagens und Darmes konstant anzutreffen. Löser- 
dürre, Erosionsgeschwüre im vierten Magen (siehe Tafel II, III 
and IV), Entzündung des Dünndarmes, Schwellung der Solitär- 
hdlikel und Peyerschen Drüsenhaufen mit trockenen käsigen oder 
weichen breiigen Auflagerungen sind pathognomische Merkmale für 
die Rinderpestinfektion. 

Als sekundäre Erscheinungen, die oft fehlen oder nur teilweise 
angedeutet sind, verdienen genannt zu werden: Pleuritische oder 

■ pmtonitische Exsudate, interstitielles und subpleurales Lungen- 
'-ruphysem, epi- und endokardiale Hämorrhagien des Herzens, 
Myokarditis, Hepatitis, Choleozystitis, Petechien auf der Gallen¬ 
blasenschleimhaut, Nephritis, Milztumor (sehr selten), Hyperämie 
der Gehirn- und Rückenmarkshäute. 

Negativer Ausfall der bakteriologischen und biologischen Blut- und Organ¬ 
untersuchungen. 

Zur bakteriologischen Untersuchung des Blutes wurden sterile 
Bouillonröhrchen mit etwa 10 Tropfen Rinderpestblut beschickt und 
im Brutschrank bei 37,5° C 24 Stunden lang aufgestellt. In einigen 
Röhrchen trat Hämolyse auf, und es ließen sich in gefärbten 
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Objektträgerausstrichen vereinzelt Kokken, Staphylokokken ur 
Streptokokken, nachweisen. 

Eine diagnostische Bedeutung konnte diesem Befund nicl 
zugesprochen werden. Es mußte trotz größter Vorsicht mit eine 
in bezug auf Sterilität fraglichen Blutentnahme beim Arbeiten i 
der Schlachthalle gerechnet werden. 

In allen anderen Blutröhrchen trat eine scharf begrenzt 
Sedimentierung des Blutes ein, über dem die völlig klare Bouillo 
sich abhob. 

Blutausstriche auf schräg erstarrtem Rinderserum zeigten keil 
Wachstum von pathogenen Mikroorganismen; Schimmelpilzvege 
tationen waren zuweilen anzutrelfen. 

An gefärbten Blutausstrichen fiel gelegentlich die große An 
zahl von Blutplättchen und polynukleären Leukozyten auf, parasitär« 
Einlagerungen in den roten Blutkörperchen, dem Piroplasma parvun 
ähnliche Gebilde, waren mitunter festzustellen. 

Blutuntersuchungen gefärbter Organausstriche warer 
für den Nachweis spezifischer Krankheitserreger erfolglos 

Einspritzungen von Galle rinderpestkranker Tiere und von Rinderpestserum 
gaben den Impflingen Schutz gegen später versuchte künstliche und Spontan¬ 
infektionen. 

Zur Schutzimpfung wurde die Galle stets frisch und aseptisch 
durch Punktion der oft ganz enorm ausgedehnten Gallenblase (siehe 
Tafel V) gewonnen und an demselben Tage verimpft. Acht Ochsen, 
die als Serumlieferanten aufgestellt waren, wurden mit 10 ccm Galle 
immunisiert; die zehn Tage später erfolgte Blutirapfung mit 1 ccm 
Rinderpestblut wurde ohne Nachteil ertragen. 

Der schöne Erfolg, den ich durch die Gallenimmunisierung 
mit nachfolgender Blutimpfung bei 185 Kühen und Bullen in 
Tsingtau, Tai tung tsclien und einigen benachbarten Ortschaften 
im Herbst und Winter 1908 erzielt habe, spricht für die Brauch¬ 
barkeit dieser Impfmethode in praxi (Rassau, „Die Bedeutung der 
Blutimpfung gallenimmunisierter Tiere bei der Rinderpestimpfung“ 
Zeitschrift für Infektionskrankheiten usw. der Haustiere, 1. Band, 
4./5. Heft). 

Dieser Erfolg gibt aber auch den Beweis dafür, daß es sich 
bei der in Frage stehenden Krankheit nur um die echte asiatische 
Rinderpest gehandelt hat. 


3igitized by Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 





















Untersuchungen über die Rinderpest in Ostasien. 


G7 


Von den 185 gallenimmunisierten und blutgeimpften Tieren 
i't trotz häufigster Gelegenheit zur Rinderpest infektion nur eine 
’nh eingegangen. Der Tod dieses Tieres ist mit höchster Wahr- 
| keinliehkeit darauf zurückzuführen, daß die Impfung schon während 
:t 5 Inkubationsstadiums ausgeführt wurde (Sobernheim, Immunität 
tri Rinderpest, Handbuch der pathogenen Mikroorganismen, 4. Band). 

Die spezifische antiparasitäre (Sobernheim) Wirkung und 
if- Heilkraft des von mir hergestellten Rinderpest-Antiserums he¬ 
utigen endlich den letzten Zweifel an der Natur der von mir als 
hte asiatische Rinderpest angesprochenen ansteckenden Rinder- 
j-ankheit. 

Kälbern und Rindern wurden Serumdosen von 50 — 100 ccm 
! -tu der einen Halsseite, 1 ccm virulentes Rinderpestblut auf der 
iidern Halsseite eingespritzt. 

j Bei einigen Tieren stellte sich Fieber ein, das aber bald 
| nieder auf normale Temperatur zurückging. 

Die Heilwirkung meines Serums konnte ich in zwei Fällen, 
fei denen es sich um hochfiebernde Kühe handelte, feststellen. Dem 
.j Besitzer der beiden Kühe war es aufgefallen, daß die Milchsekretion 
jlötzlich zurückgegangen war, daß die Kühe nicht fraßen und 
| rjeht wiederkauten. Wasser wurde auch nicht aufgenommen und 
; -ein Kot abgesetzt. Beide Kühe erhielten je 100 ccm meines 
i Kinderpestserums. Am folgenden Tage war die Temperatur normal, 

| "as Befinden sichtlich gebessert. Futter- und Wasseraufnahme 
; And statt, hartgeballter Kot wurde entleert. Nach drei weiteren 
‘A?en konnten beide Kühe dem Besitzer als geheilt wieder zu- 
-efülirt werden. 

Um die Arbeit in dem Rahmen eines Berichtes über die 
Kinderpest im Schutzgebiet zu halten, habe ich mich lediglich auf 
üe Beweisführung der Identitätsfrage beschränkt, eine Erörterung 
iller differential-diagnostisch auszuschließenden, im Schutzgebiet 
^kannten Rinderkrankheiten mit ansteckendem Charakter, wie Maul- 
; nd Klauenseuche, Lungenseuche, Wild- und Rinderseuche, Katarrlml- 
-eber, Milzbrand, Wut, mit Absicht vermieden. 

* * 

* 

Es sei mir noch gestattet, zum Schluß die Methodik meiner 
Immnnislening8arbeiteu und die Technik der Serumgewinnung 
tu schildern. 5* 


Digitized by Gougle 


I 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



G8 


M. Eggebrecht. 


Digitized by 


Durch das bereitwillige Entgegenkommen chinesischer Viel 
besitzer wurden mir acht Ochsen zur Serumgewinnung überlassei 

Nach zehntägiger Quarantäne wurden die Tiere mit 10 ccm Rinderpes 
galle geimpft und nach weiteren zehn Tagen mit je 1 ccm virulentem Rinde 
pestblut aktiv immunisiert. Sieben Ochsen reagierten auf die Blutimpfung m 
Temperatursteigerungen, die aber bald auf die Norm zurückgingen. Der Ochs 
Nr. 16 reagierte nicht und wurde als Serumlieferant ausgeschaltet. 

Die Rinderpestblutmengen, die dann in mehrtägigen Pausen zur Eii 
spritzung kamen, betrugen 20 ccm, ein, zwei, drei und fünf Liter. Nac 
jeder Bluteinspritzung trat Fieber auf (siehe Temperaturkurve Tafel VI. Di 
Ochsen fraßen einige Tage nur wenig, waren apathisch, auch bildeten sic 
bei einigen Tieren, besonders nach der Einspritzung mehrerer Liter Rindei 
pestblut, Ödeme an den Extremitäten und unter dem Bauch. Erst wenn all 
diese Erscheinungen wieder zurückgegangen, die Tiere fieberfrei waren, gt 
fraßen und das alte Gewicht erreicht hatten, wurde zur Einspritzung d( 
nächst höheren Blutmengc geschritten. Individuelle Verschiedenheiten wäre 
hierbei auffällig; bei einigen Ochsen ging die Rückbildung der Impffolgezuständ 
schnell, bei anderen dagegen langsam vor sich. 

Da künstliche Infektionen gesunder Ochsen zur Bereitstellnn 
der nötigen Blutmengen für die Impfungen aus den an andere 
Stelle dieser Arbeit genannten Gründen oft versagten, eine größer 
Zahl Ochsen auch nicht immer zur Verfügung war, wurden unte 
dem Schlachtvieh angetriebene hochfiebernde Ochsen für die Blut 
lieferung herangezogen. Berücksichtigt wurden nur Ochsen mi 
40° C. und mehr Rektaltemperatur. 

Wenn die Untersuchung des Blutes und der Organe und di« 
Obduktion keinen Zweifel über die Rinderpestinfektion aufkonmiei 
ließen, 1 ) wurde das Blut für die Impfungen gebraucht. 

Für die Blutentnahme der fiebernden Ochsen hat sich durch di« 
Erfahrung folgende von mir angewandte Technik am besten bewährt. P>« 
Ochsen wurden in der Schlachthalle gefesselt und niedergelegt, mit einei 
Schlachtwinde hochgezogen und auf einen Wampentisch gelegt. Nach Frei 
legung der Vena jugularis wurde sie aboral unterbunden. Dadurch trat ein« 
pralle Füllung des Gefäßes ein, die den Einstich der Adcrlaßhoblnadel leicht 
gestattete. Auf die Aderlaßhohlnadel wurde vor dem Einstich in die Vene 
ein etwa 50 cm langer Guinmischlauch geschoben, der in einem mit Wasser 
gefüllten Glasballon vorher im Dampftopf sterilisiert worden war. Das freie 
Ende des Gummischlauches nahm eine kurz ausgezogene Glasröhre auf. i- m 
die Blutentnahme möglichst aseptisch auszuführen, wurde auf die Sterilisation 
der Defibrinierflaschen besondere Sorgfalt verwendet. In den Flaschenhals 

*) Unter Beachtung dieser Vorsichtsmaßregeln gelang es in einige 11 
Fällen, durch die mikroskopische Untersuchung und durch das Kulturverfahren 
bipolare Bakterien der Scptieaemia haemorrhagica festzustellen. 
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mit dem Glasstopfen ein quartblattgroßes Stück Filtrierpapier hinein- 
.'drückt, und die überragenden Teile wurden umgelegt und seitlich am Flaschcn- 
j!s durch eine Schnur befestigt. Über Glasstopfen und Flaschenhals wurde 
Wtntgspapier gewickelt und auch befestigt. Dann wurden die Flaschen eine 
vunle im Heißluftschrank bei 100° C belassen. 

Nach Einstich der Hohlnadel wurde der Gummisehlauch komprimiert, 
Glasstopfen abgehoben, mit der Glasröhre der Fließpapierverschluß durcli- 
oßr-n und das Blut in die Flasche hineingelassen. Es gelang so, völlig 
■‘erlies Blut aufzufangen. War die Flasche gefüllt, so wurde das Fließpapier 
•anernt, der Glasstopfen aufgesetzt und die Flasche 20 Minuten lang kräftig 
schüttelt. Mit einigen Pausen, die während der Blutentnahme gemacht 
1 orden. konnten 10 Liter Blut aufgefangen werden. Das defihrinierte Blut 
n^de dann durch mehrere Lagen sterilen Mull mit einem Glastrichter in die 
Liter Blut fassenden Glasballons der Injektionsapparate filtriert. 

Die Injektionen fanden nach Abscheren der Haare, Reinigen mit 
Alkohol-Äther und Desinfektion mit lpromilliger Sublimatlösung unter die Haut 
| m Halse und hinter der Schulter durch Druck mit einer Luftpumpe statt. Blut- 
von zwei Litern konnten gut an einer Stelle injiziert werden. Um 
as Herausfließen des unter Druck im Unterhautbindegewebe stehenden Blutes 
^ dem Stiehkanal zu verhindern, wurde nach dem Herausziehen der Injcktions- 
^del ein mit Kollodium getränkter Wattebausch auf die Einstichstelle gelegt. 
■tfOßere Mengen Blut, drei und fünf Liter, wurden unter die Haut am Halse 
xd hinter den Schultern auf beiden Seiten gleichmäßig verteilt. Abszesse, 
Utzündungen und Nekrose der Haut traten nie ein. Infiltrationen und Ver¬ 
dickungen der Haut bildeten sich schnell wieder zurück. In den meisten 
Fällen trat schon abends desselben Tages Fieber auf, das am nächsten Morgen 
-.'rückging und sich erst am dritten, vierten oder fünften Tage wieder ein- 
-dlte. Der Kampf, den der Tierkörper gegen das Rinderpestvirus zu bestehen 
itte. äußerte sich neben dem Fieber (Temperaturkurven Tafel VI) klinisch durch 
-Benommenheit des Sensoriums, aufgehobene oder verminderte Freßlust und 
^seraufnahme. Oft wurde fibrilläres Zittern einzelner Muskelgruppen der 
-Lulter und der Nachhand bemerkt. 

Die durch das Fieber und die klinischen Symptome nach den Blut- 
Aktionen gekennzeichnete Reaktion ist nach den Arbeiten von v. Behring, 
ehrlich und vielen anderen Autoren als Indikator für die Produktion von 
^hutzstoffen anzusehen (Schütze, Zeitschrift für Infektionskrankheiten usw. 
■to Haustiere, Bd. 1, 4./5. Heft). 

Es gelang den Tieren, infolge der durch frühere Blutinjektionen all¬ 
mählich gesteigerten Produktion von Schutzstoften, Rinderpestblutmengen von 
schließlich fünf Litern nach heftiger Reaktion zu überwinden. 

Waren die Ochsen im Verlauf einiger Wochen mit Blutmengen bis zu 
•inf Litern gespritzt worden, hatten sich alle reaktiven Vorgänge zuriiek- 
x-bildet, und wült das vor der Immunisierung festgestellte Gewicht wieder 
erreicht worden, dann konnte zur Blutentnahme und Herstellung von Serum 
geschritten werden. 

Die Blutentziehung geschah in der schon vorher beschriebenen Weise 
dem gefesselten und auf einen Wampentisch gelegten Ochsen. Waren acht 
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bis zehn Liter aus der Vene entnommen, so wurde sie auch oral unterbunder 
und zwischen beiden Ligaturen durchschnitten. Dann wurde die Earotis s< 
weit wie nnr möglich frei präpariert, oral unterbunden hinter der Ligatur mi 
Daumen und Zeigefinger erfaßt und durchschnitten. In hohen Glaszylinderi 
von zwei Litern Inhalt wurde das Blut aufgefangen. För jeden Zylinder wäret 
zwei seitlich weit Ubergreifende Blecbdeckel angefertigt worden, die ihrer¬ 
seits am Rande zwei 3 cm im Durchmesser große Öffnungen hatten. Durct 
Drehen der Deckel ließen sich diese Öffnungen Übereinanderstellen unc 
schließen. Um die Gerinnung des Blutes zu verhindern, war vorher eint 
sterile 3proz. wäßrige Lösung von Kalium citricum in die Zylinder hinein¬ 
gegossen worden. Für ein Liter Blut wurden 100 ccm dieser Lösung bemessen. 
Durch die Entblutung aus der Jugularvene und Karotis wurden je nach dei. 
Größe des betreffenden Tieres 15—18 Liter Blut gewonnen. 

24 Stunden darauf wurde das Blut, das im Keller in einem Schrank voi 
Licht geschützt aufbewahrt wurde, zur Herstellung von Serum ausgeschlendert 
Die im Keller des Schlachthofverwaltungsgebäudes aufgestellte elektrisct 
getriebene Zentrifuge hat sechs Einsatzgefäße von je 100 ccm Inhalt. Nact 
jeder Beschickung der Einsatzbecher mit Blut wurde eine halbe Stunde hin¬ 
durch zentrifugiert und im günstigsten Fall 300 ccm Rinderpestserum gewonnen. 

Das über den gut sedimcntierten Blutkörperchen stehende klare hell¬ 
gelbe Serum wurde mit einer 20 ccm fassenden Spritze abgehoben und in eine 
Mensur gebracht. Das ganze von jeder Beschickung gewonnene Serum wurde 
sofort mit 0,5 % Karbolsäurelösung konserviert und in daB Sammelgefäß ge- 1 
schüttet. 

Meine Absicht, unter Beachtung der Arbeiten von Prettner und 
Schüller Diaphtherin für Serumkonservierung zu verwenden, mußte ich auf¬ 
geben. Die Farbwerke vormals Meister Lucius und Brüning teilten mir mit, 
daß Diaphtherin seit mehreren Jahren nicht mehr hergestellt würde. Unter 
Hinweis auf die Erfahrungen des Veterinärrates Rickmann wurde mir zur 
Vermeidung starker Ausfüllungen 4%Trikresol und 5% Karbolglyzerinlösung 
empfohlen. Versuche nach dieser Richtung werde ich im weiteren Verlauf 
meiner Immunisierungsarbeiten anstellen. 

Die Serumgewinnung war infolge der kleinen Abmessungen der Einsatz¬ 
becher der Zentrifuge sehr mühsam. Da der Fortgang der Arbeiten hierdurch 
erheblich verzögert wurde, trat bei den letzten Blutzylindern Fäulnis und 
Übertritt von Hämoglobin in das Serum ein, so daß leider jedesmal die letzten 
fünf bis sechs Liter als verdorben weggegossen werden mußten. 
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Aas dem Gesundheitsamte der Landwirtschaftskammer für die 
Provinz Pommern za Ziillchow-Stettin.) 

Versuche mit den sogenannten Mutterimpfstoffen gegen 
das Kälbersterben (Ruhr und ansteckende Brustkrank¬ 
st), gegen die Kälberruhr und gegen die Schweine¬ 
seuche. 1 ) 

Von 

Dr. F. H. Schmitt. 

(Eingegangen am 9. August 1909.) 


I. Herkunft und Beschaffking der Mutterimpfstoffe. 

Das Zentralinstitut für Tierzucht zu Berlin hatte im 
fez 1908 an eine Reihe landwirtschaftlicher Zeitungen eine Druck- 
geschickt, in der es unter Berufung auf die wissenschaftlichen 
Arbeiten von Brieger, Wassermann und Ehrlich mitteilte, es 
seit einem Jahre durch Tierärzte und Landwirte umfangreiche 
Ursache anstellen lassen, um die Kälber und die Ferkel schon im 
Verleihe gegen Ruhr und ansteckende Lungenentzündung bzw. 


? e ?en Schweineseuche zu immunisieren. Der Schlußsatz der Druck 
^ c be lautete: 


»Die angestellten Versuche sind gimstig ausgefallen. Die Impfstoffe 
T wden daher jetzt von dem „Zentralinstitut für Tierzucht“ Berlin SW., 
^'Ihelmstraße 128, abgegeben. Der Schweineseuche-Bazillen-Extrakt, 10 ccm 
dne San, kostet etwa 80 Pf., während die Impfung für eine Kuh 1,75 M. 
tatet. Nachteile, wie Verwerfen der Tiere usw., haben sich bei schonender 
^bandltmg nicht herausgestellt. Es ist daher nur zu empfehlen, diese 
Eilige nnd zurzeit sicherste Methode der Schutzimpfung in An- 
* e Mung zu bringen.®) 

Wer die Schwierigkeiten der Bekämpfung des seuchenhaften 
^Ibersterbens und der Schweineseuche kennt, der wird begreifen, 

') Nach einem dem königlich preußischen Landwirtscbaftsministerium 
Gatteten Bericht. 

*) Dieser Satz ist im Urdruck nicht gesperrt. 
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daß eine solche Botschaft für die Landwirte ungemein verlockend 
sein mußte. Es war für mich denn auch anfangs wirklich schwer, 
die erforderlichen Mengen des Mutterimpfstoffes gegen das Kälber¬ 
sterben zu bekommen. 

In der Zeit, als ich damals vergeblich auf den Mutterimpfstofi 
gegen das Kälbersterben des Zentralinstituts für Tierzucht wartete, 
gab das Pharmazeutische Institut L. W. Gans zu Frank¬ 
furt a. M. bekannt, daß es einen polyvalenten, keimfreien 
Kälberruhr-Bazillen-Extrakt zur Immunisierung der Kühe 
vor dem Kalben hergestellt habe, durch dessen Verimpfung an 
Kühe erreicht werden solle, daß „die Kälber bereits eine Immunität 
gegen die Kälberruhr mit zur Welt bringen und somit mehr Wider¬ 
stand gegen diese Krankheit haben“. 

Es wurde weiterhin gesagt, daß die bisher in kleinem Maß¬ 
stabe gemachten Versuche ein gutes Ergebnis gehabt hätten und 
nunmehr im großen nachgeprüft werden sollten. Das Ganssche 
Institut erbot sich deshalb, kostenlose Versuchsquautitäten an solche 
Interessenten abzugeben, die sich verpflichteten, die Versuche mit 
Kontrollen zu machen und eingehend Bericht zu erstatten. Das 
Pharmazeutische Institut L. W. Gans stellte mir den Mutter¬ 
impfstoff gegen die Kälberruhr, den ich erbeten hatte, ungesäumt 
zur Verfügung. 

Die erste Sendung des Mutterimpfstoffes gegen Schweine¬ 
seuche, die ich vom Zentralinstitut für Tierzucht erhielt, 
war nach Verpackung und Aufschrift der polyvalente, keim¬ 
freie Sclnveineseuche-Bazillen-Extrakt (zwecks Verlängerung der 
polyvalenten Serum-Immunität) des Pharmazeutischen Instituts 
L. W. Gans. 

Da ich diesen Impfstoff in beträchtlicher Menge vorrätig 
hatte, so schickte ich die Berliner Sendung zurück und bat um 
Aufschluß, ob ein Irrtum in der Verpackung vorliege. Ich bestellte 
dann einige Tage darauf nochmals Mutterimpfstoff gegen die 
Schweineseuche (50 Dosen) in der ausgesprochenen Voraussetzung, 
daß bei der ersten Sendung ein Irrtum beim Packen vorgekommen 
sei, und daß der Mutterimpfstoff gegen Schweineseuche nicht identisch 
sei mit dem Ganssehen Schweineseuche-Bazillen-Extrakt (zwecks 
Verlängerung der polyvalenten Serum-Immunität). Ich bekam hier¬ 
auf wiederum Gansschon Schweineseuche-Bazillen-Extrakt. Es waren 
aber die grünlichen Ganssehen Zettel auf den Holzhülsen bis auf 
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kleine Reste entfernt, und die Gläser trugen die Firmenbezeichnung 
des Zentralinstituts für Tierzucht, im übrigen aber war alles 
Oanssche Verpackung, und zwei Flaschen waren auch noch mit der 
Plombe des Gansschen Instituts versehen. 

II. Prüfung der Impfstoffe im Laboratorium. 

4 J polyvalente Impfstoff für Muttertiere gegen Kälber¬ 
sterben (Ruhr und ansteckende Brustkrankheit). 

Dieser Impfstoff sah aus wie eine wässrige, leicht getrübte 
Flüssigkeit; in dünner Schicht, im Halse des Gläschens, erschien 
'r fast klar; stand ein Gläschen einige Zeit, so zog sich oben eine 
1 ; üte graue Wolke zusammen, in der man feinste Tröpfchen mit 
^bewaffnetem Auge gerade noch erkennen konnte; diese Trübung 
-"ü sich durch Schütteln feinst verteilen. 

Der Impfstoff roch schwach nach Karbolsäure. Brachte man 
tineu Tropfen desselben auf die Zunge, so fühlte man das Brennen 
■ aer dünnen Karbolsäurelösung, und man hatte außerdem deutlich 
tlnen süßlichen Geschmack, der an Glyzerin erinnerte; der Impf¬ 
stoff schmeckte so wie Wasser, dem 0,5 % Karbolsäure und 1—2° ( 0 
%zerin zugesetzt waren. 

Durch Kochen im Reagierglas wurde der Impfstoff leicht 
Milchig getrübt, und der Geruch nach Karbolsäure trat dann 
’torker hervor. 

Ini hängenden Tropfen bemerkte man bereits bei Vergrößerungen 
ait schwachen Trockensysteraen zahlreiche kleinere und größere 
%elchen, die wie Fettröpfchen aussahen; sie wurden unter dem 
Mikroskop durch Essigsäure und Kalilauge nicht angegriffen, wurden 
% durch Äther aufgelöst. Die graue Wolke, die sich beim 
^hen des Impfstoffes oben zusammenzog, bestand zum größten 
^ oder ausschließlich aus solchen Fettröpfchen. 

Aus zehn Gläschen des Impfstoffes wurde, nachdem sie ge¬ 
rüttelt waren, je eine Öse auf Schrägagar gebracht ; es wuchsen 
Jeweils 1—4 Kokkenkolonien. 

Ans zehn anderen Gläschen wurde nach gutem Durchschütteln 
0,5 ccm mit der Pipette entnommen, in verflüssigtes Agar 
'^bracht, und es wurde dann je eine Platte gegossen. Hierdurch 
Würden in 1 ccm des Impfstoffes durchschnittlich 60 aerobe Keime 
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nachgewiesen, grampositive Kokken, Stäbchen ähnlich dem Heu¬ 
bazillus und gramnegative Stäbchen, kürzer und gedrungener wie 
die Kolibazillen. 

Aus den 20 Gläschen Impfstoff wurden auch Objektträger¬ 
ausstriche angefertigt und gefärbt; in der Hälfte derselben waren 
vereinzelt grampositive Kokken, sowie grampositive und gramnegative 
Kurzstäbchen zu sehen; ferner waren in fast jedem Gesichtsfeld 
einige Häufchen zugrunde gegangener Bakterien, deren Form nicht 
mehr genau zu erkennen war. 

Zur Prüfung des Phenolgehaltes bekamen zwei je 15 g schwere 
weiße Mäuse je 0,5 ccm Impfstoff unter die Rückenhaut gespritzt. 

10—15 Minuten nach der Impfung sträubten die Mäuse das Haar, zeigten 
beschleunigtes Atmen und krampfhafte Zuckungen, die nach einer Stunde auf¬ 
hörten. Am Tage darauf erschienen die Mäuse vollkommen gesund. Zwei 
Kontrollmäuse des gleichen Gewichtes hatten 0,5 ccm einer 0,5 proz. Karbol¬ 
säurelösung unter die Haut bekommen und waren in gleicherweise erkrankt. 

Einem zweijährigen Rinde, das zwecks Gewinnung von Kälber¬ 
ruhr-Immunserum hoch immunisiert war, wurden, nachdem die Haut¬ 
stellen rasiert und desinfiziert waren, an der linken Halsseite 
10 ccm und an der rechten Halsseite 25 ccm Mutterimpfstoff mittelst 
steriler Spritze unter die Haut gegeben; die Stichkanäle wurden 
mit Kollodium verschlossen. 

Nach vier Stunden sah man auf der linken Halsseite eine flache, hand¬ 
tellergroße Anschwellung, die schmerzhaft und vermehrt warm war; die An¬ 
schwellung auf der rechten Halsseite war höher, sackte sich nach unten ab, 
war sehr heiß und sehr schmerzhaft Am nächsten Tage war die linke 
Anschwellung nur noch ganz gering, die rechte war stark zurückgegangen; 
am Tage darauf war von den Anschwellungen nichts mehr zu fühlen. 

Eine Erhöhung der Körpertemperatur war auf die Impfung hin nicht 
eingetreten. 

Es wurden ferner mit dem Mntterimpfstoff gegen das Kälber¬ 
sterben zwei Kaninchen immunisiert. 

Die Kaninchen bekamen in der Zeit vom 27. April bis 11. August 1908 
den Impfstoff zuerst unter die Haut, später in die Ohrvene; es wurde be¬ 
gonnen mit 0,01 ccm bei subkutaner Impfung, und es wurde unter sorgfältiger 
Berücksichtigung der lokalen Reaktion (bei der subkutanen Impfung), des 
Allgemeinbefindens und des Körpergewichtes gestiegen bis auf 2,0 ccm bei 
intravenöser Impfung. Die Kaninchen vertrugen die Impfungen gut und er¬ 
wiesen sieh bei der Entblutung als vollkommen gesund. 

Mit dem Blutserum dieser beiden Kaninchen wurden unter 
anderem agglutinatorisch geprüft: 134 Kolistämme, die gezüchtet 
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waren aus an Ruhr, Septikämie oder Lungen-Brustfellentzündung 
gestorbenen Kälbern, 47 Paratyphusstämme, die aus an den gleichen 
Krankheiten verendeten Kälbern stammten, 38 Bakterienstämme 
ans der Gruppe des Bacterium septicaemiae haemorrhagicae Hüppe, 
die größtenteils aus Kälbern und geringerenteils aus Schweinen 
gezüchtet waren, die an Septikämie oder an Lungen-Brustfell¬ 
entzündung gelitten hatten, und ferner neun gleichfalls der Gruppe 
des Bacterium septicaemiae haemorrhagicae Hüppe angehörende 
Bakterienstämme, die aus septikämie- oder brustkranken Kaninchen 
stammten. 

Die Kaninchensera agglutinierten zehn Kolistämme, einen Para¬ 
typhusstamm und acht Kaninchenstämme noch in Verdünnung von 
1:100; sodann in Verdünnung von 1:200 noch drei dieser Koli¬ 
stämme sowie drei der Kaninchenstämme, und schwach in Ver¬ 
dünnung von 1 :400 noch zwei der Kolistämme. Die meisten 
Stämme, die mit Serumverdünnungen 1:5 und 1:10 geprüft worden 
waren, zeigten auch da keine Agglutination. 

Durch die Agglutination mit dem Serum zweier mittelst des 
Mutterimpfstoffes gegen das Kälbersterben hochimmunisierter Ka¬ 
ninchen ließ sich also eine nähere Beziehung dieses Impfstoffes zu 
zahlreichen Bakterienstämmen aus der Gruppe der Koli- und Para¬ 
typhusbazillen sowie der Gruppe des Bacterium septicaemiae haemor¬ 
rhagicae Hüppe nicht nach weisen. 

b) Der polyvalente, keimfreie Kälberruhr-Bazillen-Extrakt 

(zum Immunisieren der Kühe vor dem Kalben). 

Dieser Extrakt hatte gelbliche Farbe und sah beinahe wie 
Bouillon aus; er enthielt zahlreiche feine Fädchen und Flöckchen, 
war aber im übrigen fast ganz klar; er roch und schmeckte in 
geringem Grade, aber spezifisch nach Karbolsäure und nach Kul¬ 
turen des Kolibazillus. 

Beim Kochen im Reagierglase trübte sich die Flüssigkeit, 
wurde grauweiß und dickflüssig; der spezifische Geruch machte 
sich verstärkt bemerkbar. 

Beim Vergleich mit verschiedenen Mischungen von Rinder¬ 
serum und Wasser, die auch im Reagierglas gekocht waren, sah 
der gekochte Mutterimpfstoff aus wie eine Mischung von gleichen 
Teilen Serum und Wasser. Beide, der Mutterimpfstoff und die 
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Serumwassermischung, waren grauweiß, schwerflüssig, an der Grenze 
des Gerinnens. 

Im hängenden Tropfen wurden einige Kokken und koliähnliche 
Stäbchen gesehen. 

Aus dem geschüttelten Inhalt von zehn Gläschen des Extraktes 
wurde je eine Öse auf Schrägagar ausgestrichen und hiervon dann 
eine Verdünnung auf weiteres Schrägagar gemacht; in den ersteren 
Kulturen wuchsen je eine bis zehn Kolonien von grampositiven 
Kokken und gramnegativen koliähnlichen Stäbchen; die Ver¬ 
dünnungen zeigten mit einer einzigen Ausnahme kein Wachstum. 

Aus zehn anderen Gläschen wurden je '/ 2 ccm des Impfstoffes 
zu Plattenkulturen verwendet. Die Platten waren alle dicht durch¬ 
wachsen und überwachsen von Kolonien der grampositiven Kokken 
und der gramnegativen Stäbchen. In 1 ccm des Extraktes waren 
durch die Plattenkultur jeweils mehrere hundert aärober Bakterien 
nachweisbar. 

Die koliähnlichen Stäbchen wuchsen auf Schrägagar und 
Schrägserum wie die Kolibazillen, brachten Milch zur Gerinnung, 
i'öteten Lakmusmolke, vergärten aber die Traubenzuckerbouillon 
nicht, ließen die Löffler sehe Paratyphuslösung unverändert und 
brachten in der Barsiekowschen Milchzuckernutroselösung nur 
eine rotviolette Verfärbung zustande. 

Durch Kopenhagener und Züllchower Kälberruhrimmunserum 
sowie durch normales Rinderserum wurden die koliähnlichen Bak¬ 
terien nur in Verdünnung bis 1:40 agglutiniert. 

Die koliähnlichen Stäbchen waren demnach keine Kolibazillen, 
keine „Kälberruhrbazillen“. 

In den gefärbten Objektträgerausstrichen aus den 20 Gläs¬ 
chen des Mutterimpfstoffes wurden jeweils einige gut erhaltene 
Kokken und koliähnliche Kurzstäbchen gesehen. 

Die zur Prüfung des Phenolgehaltes geimpften beiden Mäuse 
sträubten nach 15 Minuten die Haare und zitterten; nach zwei 
Stunden waren krankhafte Erscheinungen nicht mehr zu bemerken. 

Ein zur Gewinnung von Kälberruhrimmunserum hochimmuni¬ 
siertes Rind, dem 20 ccm des Bazillenextraktes unter die Haut des 
Halses gespritzt worden waren, hatte nach vier Stunden an der Impf¬ 
stelle eine handtellergroße, heiße, schmerzhafte, nach unten ab¬ 
gesackte Anschwellung. Diese war am nächsten Tage zwar beträcht¬ 
lich zurückgegangen, es bestand aber noch eine ziemlich starke 
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Infiltration der Unterhaut; erst drei Tage später war die Infiltration 
vollständig rückgebildet. Fieber war nicht aufgetreten. 

c) Der polyvalente, keimfreie Schweineseuche-Bazillen- 
Extrakt (polyvalenter Mutterimpfstoff gegen Schweine¬ 
seuche). 

Auch dieser Extrakt war ziemlich klar und von gelblicher 
Farbe; er schmeckte brennend und roch nach Thymol. Beim Kochen 
schieden sich grauweiße Flöckchen aus, die sich zu Boden setzten. 

Im hängenden Tropfen wurden Bakterien nicht gesehen; auch 
durch Ausstriche aus fünf Gläschen des Impfstoffes auf Schrägagar 
wurden Bakterien nicht nachgewiesen; durch das Plattenverfahren — 
je 0,5 ccm Impfstoff zu einer Agarplatte — konnten vereinzelte 
Keime gezüchtet werden; es waren dies gramnegative Kokken und 
zu langen Fäden ausgewachsene, grampositive Stäbchen mit Sporen. 

In den gefärbten Objektträgerausstrichen wurde nur einmal 
ein Haufen Kokken gesehen. 

Die Prüfung des Phenolgehaltes verlief wie beim Kälberruhr- 
Bazillen-Extrakt, und bei der Rinderimpfung trat eine nur ganz 
geringe Schwellung auf; das Allgemeinbefinden war nicht gestört. 

d) Zusammenfassung. 

Die Mutterimpfstoffe gegen die Kälberruhr und gegen 
die Schweineseuche bestanden anscheinend aus gleichen 
Teilen wäßriger und seröser Auszüge der bezüglichen 
Bakterien. Der Mutterimpfstoff gegen das Kälbersterben 
enthielt anscheinend etwas Glyzerin, und es war demselben 
ein feinst verteiltes fettes Öl beigemengt. 

Die Prüfung auf Phenol ergab, daß den Impfstoffen 
größere Mengen Karbolsäure als die üblichen 0,5 ° /0 nicht 
zugesetzt waren. 

Durch das Kulturverfahren wurden in dem Schweine- 
seuche-Bazillen-Extrakt nur wenige Keime nachgewiesen 
und in dem Mutterimpfstoff gegen das Kälbersterben nur 
eine mäßige Anzahl solcher. In dem Kälberruhr-Bazillen- 
Extrakt dagegen war eine "wesentlich höhere Zahl von 
Keimen; der Gehalt von 100 Keimen pro ccm, der vom 
Kgl. Institut für experimentelle Therapie zu Frankfurt a. M. 
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bei den für die Veterinärpraxis bestimmten Impfstoffen 
noch für zulässig erachtet wird, war ganz erheblich über¬ 
schritten. 1 ) 

III. GrundzQge der Immunisierung mit den MutterimpfstofTen nach den 

Gebrauchsanweisungen. 

Der Gedanke, die Kälber und Ferkel durch die sogenannten 
Mutterimpfstoffe bereits im Mutterleibe zu immunisieren, geht aus von 
der Erfahrung, daß man gegen eine Reihe von Krankheiten nicht nur 
mit den lebenden und abgetöteten Bakterien immunisieren kann, 
sondern auch mit den keimfreien Extrakten dieser Bakterien, sowie 
von der Erfahrung, daß spezifische Stoffe aus dem mütterlichen 
Kreislauf auf den Fötus und in die Milch übergehen können. 

Das Zentralinstitut für Tierzucht sagt in einer Gebrauchs¬ 
anweisung für den Mutterimpfstoff gegen Kälbersterben: 

„In einem Stalle, in welchem Kälbersterben, d. i. die Kälber¬ 
pneumonie (ansteckende Lungenentzündung) und Kälberrubr herrschen, kommen 
die Kälber Behr häufig schwach oder krank zur Welt, so daß sie nicht lebens¬ 
fähig sind. Eine Behandlung und eine Impfung mit Serum ist dann wirkungs¬ 
los und sogar häufig nicht mehr durchführbar. Mit unserem neuen Impf¬ 
stoff soll eine Vorimmunisierung der Kälber gemacht werden,.“ 

Das Zentralinstitut für Tierzucht nimmt an, daß eine Immunität 
nach 12—15 Tagen ein tritt. 

„Sind nun im Blute der Mutter die schützenden Stoffe enthalten, so 
wird sich auch die Immunität auf die Nachkommen übertragen.“ 

Einen Beweis hierfür zu erbringen, wurde nicht ver¬ 
sucht. 

Nach einer späteren Gebrauchsanweisung für den Mutterimpfstoff gegen 
das Kälbersterben sollen die Kühe 16—20 Tage vor dem Kalben 20 ccm des 
Impfstoffes unter die Haut bekommen. Die Kälber sollen nach der Geburt mit 
einem Desinfektionsmittel abgewaschen werden, die Nabelschnur soll unter¬ 
bunden und mit einem Desinfektionsmittel betupft werden; die Kälberbuchten 
und Tränkgefäße sollen gleichfalls gut desinfiziert werden. 

Das Abwaschen des ganzen Kalbes mit einem Desinfektions¬ 
mittel dürfte zwecklos und namentlich in der kälteren Jahreszeit 
eher schädlich als nützlich sein. 

*) Dieser Befund an dem damals noch im Versuchsstadium befindlichen 
Kälberruhr-Bazillen-Extrakt gestattet natürlich keinen Rückschluß auf die 
im Handel befindlichen Impfstoffe des Pharmazeutischen Institutes 
L. W. Gans, die ich seit Jahren als vorzüglich in ihrer Art kenne. 
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Es heißt daun weiter: 

»Den tragenden Kühen ist, wenn irgend angängig, täglich Bewegung im 
freien, mindestens vom Zeitpunkt des Trockenstehens an, zu geben “ 

Diese Vorschrift, deren Zweck mir in dieser Form im wesent¬ 
lichen unklar blieb, ist im Winter und Frühjahr — in der Zeit, in 
icr die Kälberruhr am bösartigsten zu sein pflegt — zumeist 
Khwer und vielfach überhaupt nicht durchführbar. 

Das Zentralinstitut für Tierzucht hatte mir bereits im November 
!'<i7 zehn Dosen Mutterimpfstoff gegen das Kälbersterben zu Ver- 
r.'ten gegeben, auf Wunsch habe ich sie aber im Februar 1008 
nieder zurückgesandt; denn ich hatte keinen Besitzer gefunden, 
>r sich dazu verstanden hätte, ohne Aussicht auf Entschädigung 
j.r hochträchtigen Kühe, die daran nicht gewöhnt waren, tüg- 
i bei Eis und Schnee ins Freie zu treiben. 

Von dem polyvalenten, keimfreien Schweineseuche- 
azillen-Extrakt (Mutterimpfstoff gegen Schweineseuche) 
•11 den Sauen 16—20 Tage vor dem Abferkeln 10 ccm unter die 
-üt gespritzt werden. 

.Die Sauen übertragen dann die erzielte Immunität durch das Blut und 
-th die Milcbnahrang auf die Ferkel. Die Ferkel werden dann gegen 
‘^’reineseuche geschützt geboren und brauchen nicht mehr geimpft zu werden.“ 

Auch hierfür fehlt jeder Beweis. 

Das Pharmazeutische Institut L. W. Gans strebt mit 
l>m polyvalenten, keimfreien Kälberruhr-Bazillen-Ex- 
ikt zum Immunisieren der Kühe vor dem Kalben deshalb 
■> Immunisierung der Kälber vor der Geburt an, weil die Serum- 
"ifnng bei der Verschiedenartigkeit der Erreger der Kälberruhr 
~ auf große Schwierigkeiten stoße. 

Durch die Verimpfung des Extraktes sollen 

•2 Körper der tragenden Kuh Schutzstoffo gegen die Kälberruhr im Überfluß 
-Hldet werden, die ins Blut des Kalbes übergehen und mit denen das Kalb, 
.'en die Kälberrohr-Bazillen geschützt, zur Welt kommt.“ 

Auch das ist lediglich Annahme; der Beweis hierfür 
■fett noch aus. 

Nach der mir zugegangenen Gebrauchsanweisung sollen die 
^tragenden Kühe drei bis vier Wochen vor dem Kalben 10 ccm 
itrakt unter die Haut erhalten, und sie sollen dann acht bis 
•'•an Tage später mit der doppelten Menge nachgeimpft werden; 
-►mach habe ich geimpft und impfen lassen. Nach einer späteren 
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Vorsclirift soll die erste Impfung sechs Wochen vor dem Kalb, 
erfolgen und die zweite zehn Tage später. 

IV. Wissenschaftliche Grundlagen der Impfungen mit den Mutterimpfstofl t 

Der Gedanke, die Bekämpfung der Kälberruhr zu unterstütz! 
durch eine aktive Immunisierung der hochträchtig-en Rinder, t 1 
nicht mehr ganz neu; er stammt von C. 0. Jensen und wur! 
dann von mir und von Kitt wieder aufgegriffen. J Ä 

Am Schlüsse des Berichtes, den ich im April 1904 dtj J 
preußischen Landwirtschaftsministerium über die mit seiner Untej 1 
Stützung im Jahre 1903 von mir ausgeführten Untersuchungen zi 
Erforschung und Bekämpfung des seucheuhaften Kälbersterlnt 1 
erstattete, stehen folgende Sätze: 

Gelegentlich soll auch versucht werden, hochtragende Kühe aktiv t 
immunisieren durch wiederholte subkutane Impfung mit abgetöteter Kaltm ^ 
der aus den bezüglichen Stallen stammenden Kälberruhr-Kolibazillen; es sol 
abgetötete Kultur genommen werden, weil dann nicht der Vorwurf erhobt4 - 
werden kann, daß durch die Impfungen der Ansteckungsstoff verbreitet werd«J 

Jensen 1 ) hat zwar schon hochtragende Kühe längere Zeit 
behandeln lassen mit subkutanen Injektionen, „dels af Bacilkulturer, 
dels af Toksineme“, und berichtet, daß eine Immunität des Kalbes 
nicht zustande kam. 

Es ist dieser Versuch Jensens nachzuprüfen, und es muß insbesondere 
auch festgestellt werden, ob durch die Milch der aktiv immunen Kob 
Antikörper auf das Saugkalb übertragen werden oder nicht. 

Diese letzteren Versuche werden, auch wenn sie Erfolg haben, dennoch v 
bei der Bekämpfung der Kälberruhr bei weitem nicht eine gleich wichtig 0 "Vi, 
Holle spielen, wie die Serumtherapie. -L;'. 

Es wird aber zweifellos noch eine Reihe von Jahren vergehen, bi» wir ^ 
gegen die Colibacillosis ein polyvalentes Serum haben, das so brauchbar^ 
wie etwa heute das Wassermann-Ostertagsche Schweineseucheserum. 

Eine erfolgreiche aktive Immunisierung hochtragender Kühe könnte . 
deshalb als Notbehelf dienen in den jedenfalls zahlreichen Fällen von Colt- ^ 
bacillosis, in denen das Immunserum während der ersten Jahre zweifell 08 • ^ 
versagen wird. : 

Kitt 2 ) hat dann im Dezember 1904 bekanntgegeben, daß er ^ 
versuchen wolle, liochträchtige Kühe zu immunisieren durch intra- 


*) Jensen, C. 0., Om Sygdomme hos Spaedkalve. Maanedsskrift f° r 
Dyrlaeger, 1000, S. 207—306. 

2 ) Kitt, Th., Wochenschrift für Tierheilkunde u. Viehzucht, Nr. 49, y :: 
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r itn Inöse Verimpfung von bei 51—53° 
fclberruhr-Kolibazillus. 

1903 hatte ich durch umfangreiche Versuche an Meersckwein- 
rterjB ,,*en festgestellt, daß diesen Tieren ein kräftiger Schutz gegen die 
jbenden Bakterien verliehen wird durch ein- oder zweimalige 
npfung mit bei 50° C abgetöteten Kälberruhr-Kolibazillen. Im 
^ li phre 1904 war ich dringlicherer Arbeiten und äußerer Verhält- 
isse wegen nicht dazu gekommen, diese Versuche an Rindern 
ji wiederholen. Bei meinen späteren Versuchen machte ich dann 
|e Krfahrung, daß Rinder gegen Kälberruhr-Kolibazillen ganz 
Wesentlich schwerer aktiv zu immunisieren sind wie Meer- 
hw'einchen und Kaninchen; nachdem Monate vergingen, bis bei 
indem eine kräftige Immunität zustande kam, sah ich davon ab, 
tie Versuche in die landwirtschaftliche Praxis zu übertragen. 

Ob die Kittschen Versuche zu einem brauchbaren Ergebnis 
führten, ist mir nicht bekannt geworden. 

| Betreffs der Möglichkeit einer Übertragung künstlicher 
(Antikörper aus dem mütterlichen in das fötale Blut und betreffs 
(der Möglichkeit der Übertragung solcher Antikörper durch 
Säugling verweise ich auf ein Sammelreferat Pfaundlers. 1 ) 
Pfaundler sagt: 

„Was man über die Frage äußern hört, entspricht nämlich durchaus 
nicht immer den feststehenden Tatsachen. Im allgemeinen scheint man geneigt, 
das Vorkommen der Übertragung wirksamer Antikörper vor uud nach der 
Gehurt in seiner Verbreitung und Bedeutung zu überschätzen, so daß es nicht 
unangebracht sein dürfte, auf diesem Gebiete gesicherte Forschungsergebnisse 
von hypothetischen Annahmen einmal reinlich zu scheiden.“ 

Pfaundler führt ferner aus: 

„W enn sich auch bei strengster Kritik gegen die Mehrzahl der positiven 
Befunde (sowie gegen manche negative) ein Einwand erheben läßt, so muß 
doch die Frage, ob eine Übertragung künstlicher Antikörper aus dem mütter¬ 
lichen in das fötale Blut vorkomme, bejaht werden, und zwar in bezug auf 
alle drei Gruppen von Antikörpern. Dies gilt auch bezüglich Plazenten, die 
keine bleibende pathologische Veränderung aufweisen, und von Fällen, in denen 
eine erkennbare Erkrankung von Mutter oder Kind nicht statthatte. Der Um¬ 
stand aber, daß in zahlreichen Fällen eine solche Übertragung ausblieb, läßt 
annebmen, daß beim positiven Befunde doch durch das Experiment oder die 
spontane Erkrankung gesetzte besondere Verhältnisse (Immunreaktion an sich, 
Kreisen körperfremder oder individualfremder Substanzen) für die Übertragung 
maßgebend sind. Sofern das Verhalten der künstlichen Antikörper überhaupt 

von Mutter auf Kind. 


t 


I 


') Pfaundler, M., Die Antikürperiibertragung 
Arch f. Kinderheilkunde, Bd. 47, 1908, S. 200-280. 

Zeitschrift fttr Infektionskrankheiten. VH. 1/2. 
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eine Entscheidung hierüber zulaßt, müßte daher geschlossen werden, dxi L 
deren Übertragung nicht zu den physiologischen Leistungen der Plazenta. 
rechnen ist.“ 

Und betreffs der Übertragung durch Säugung äußert sicfi 
Pfaundler folgendermaßen: 

„Überblickt man das Ergebnis der referierten Untersuchungen, so gelauert 
man zu dem Schlüsse, daß ziemlich zahlreichen Fällen negativen Befundes nur 
ganz vereinzelte absolut einwandfreie mit positivem Ergebnis gcgenUberstehon 
(Ehrlich, Römer). Eine Übertragung aktiver oder passiver Immunität durch 
Säugung kann demnach zwischen artgleichen Individuen, wenigstens bei 
gewissen Sängerarten in den ersten Lebenstagen Vorkommen, doch ist dieses 
Vorkommnis keinesfalls ein gesetzmäßiges, anscheinend auch kein häufig-es. 
Die Aufnahme des Antikörpers in den Organismus der Jungen bleibt auch in 
Fällen aus, in denen seine Ausscheidung in die Milch nachweislich stattgefundeo 
hat,.“ 

Das Pfaundlersolie Sammelreferat enthält keine Angaben 
über die Übertragung von Antikörpern bei Infektionen, die in 
näherer Beziehung zum Kälbersterben oder zurSchweineseuche stehen. 

Daß das Pharmazeutische Institut L. W. Gans und das 
Zentralinstitut für Tierzucht oder deren allenfallsige wissen¬ 
schaftlichen Gewährsmänner über einwandfreie wissenschaftliche 
Erfahrungen bei Kälbern und Schweinen verfugen, ist nicht an¬ 
zunehmen; denn erfahrungsgemäß pflegen Geschäftshäuser nach¬ 
drücklich auf wissenschaftliche Untersuchungen, die sich in Be¬ 
ziehung bringen lassen zu ihren Waren, hinzuweisen. 

Beim Meerschweinchen und Kaninchen jedoch, die mit lebenden 
Schweineseuchebakterien bzw. mit Geflügelcholerabazillen aktiv 
immunisiert wurden, ist Übertragung der Immunität auf die Nach¬ 
kommenschaft beobachtet: ob die Immunität hierbei intrauterin 
oder durch Säugung erworben wurde, ist nicht festgestellt. 

So erhielt Schreiber 1 ) von einem mittelst lebender Bakterien 
gegen Schweineseuche immunisierten Meerschweinchen, das er im 
Laufe der vorausgegangenen neun bis zehn Wochen einmal sub¬ 
kutan und fünfmal intraperitoneal geimpft hatte, zwei Junge, die 
im Alter von acht Tagen immun befunden wurden. 

Sodann erreichte Kitt-) durch öftere Impfung von Kaninchen- 

') Schreiber (Landsberg\ Neues auf dem Gebiete der Bekämpfung der 
Schweineseuehen, Berl. tierärztl. Wochenschrift, 1902, S. 749—755. 

*) Kitt, Tb.. Immunität und Schutzimpfungen bei Geflügelcholers. 
Handh. der pathogenen Mikroorganismen von Kölle-Wassermann, Bd. IV., T. 2, 

S. 969—978. 
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muttern mit Geflügelcholerabakterien eine Übertragung der Immuni¬ 
tät. auf die Nachzucht. 

Und neuerdings glaubt Grosso 1 ) an einem zwei Monate alten 
Meerschweinchen, dessen Mutter durch Bakterienimpfung gegen 
Schweineseuche immunisiert war, nachgewiesen zu haben, daß 
Immunität vererbt werde. 

Der Schluß, den Grosso aus diesem einzigen, mehr gelegent¬ 
lich erhobenen Befunde zieht, ist jedoch nicht zwingend, zumal da 
Grosso nicht angibt, daß das Meerschweinchen isoliert gehalten 
’Aurde und geschützt war vor einer spontanen aktiven Immunisierung. 

V. Abgabe der Impfstoffe und Versucheplan. 

In einem früheren größeren Versuch, in dem ich zwecks 
Bekämpfung des seuchenhaften Kälbersterbens die Wirksamkeit des 
polyvalenten Kälberruhr-Immunserums in Verbindung mit den be¬ 
kannten hygienischen Vorbeugungsmaßregeln feststellte, hatte ich 
-lie kostenfreie Abgabe des Impfstoffes an die Bedingung geknüpft, 
daß jeweils nur die Hälfte der Kälber geimpft werden dürfe, während 
die andere Hälfte zur Kontrolle der Wirkung ungeimpft bleiben 
'"Ute; ich hatte aber in zahlreichen Fällen aus naheliegenden 
Gründen nicht erreichen können, daß diese Bedingung eingehalten 
•vurde. 

Ich versuchte deshalb bei den Impfungen mit den Mutter- 
npf stoffen eine verlässige Kontrolle der Ergebnisse dadurch zu 
-•ewinnen, daß ich die Hälfte der Kühe — die erste, dritte, fünfte 
Kuh usw. — mit den wirklichen Mutterimpfstoffen, die andere 
Hälfte, — die zweite, vierte, sechste Kuh usw. — dagegen mit 
o.5 proz. wäßriger Karbolsäurelösung impfen ließ. 

Der Mutterimpfstoff gegen Kälbersterben wurde abgegeben in 
selben Gläsern als „gelber Mutterimpfstoff gegen das Kälber¬ 
sterben“, der Kälberruhr-Bazillen-Extrakt in blauen Gläsern als 
..blauer Mutterimpfstoff gegen die Kälberruhr“, und der Schweine- 
'euche-Bazillen-Extrakt in blauen Gläsern als „blauer Mutterimpf- 
>toff gegen die Schweineseuche“. 

l ) Grosso, G., Versuche über aktive Immunisierung gegen die Erreger 
der Wild- und Rinderseuche, Geflügelcholera und Schwcineseuchc. Ein Beitrag 
zur Kenntnis der hämorrhagischen Septikämicn. Zeitschr. f. Infektionskrank¬ 
heiten, parasitäre Krankheiten und Hygiene der Haustiere, 1908, Bd. IV, 8. 279 
! bis 289. 
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Wer diese Mutterimpfstoffe bezog, bekam jeweils in weißen 
Gläsern die gleiche Menge 0,5 proz. Karbolsäure unter dem Namen 
„Weißer Mutterimpfstoff gegen das Kälbersterben“, bzw. „Weißer 
Mutterimpfstoff gegen die Kälberruhr“, und „Weißer Mutterimpfstotf 
gegen die Schweineseuche“. 

Die Erhebung der Befunde zeigte, daß dieses Verfahren die 
Erlangung brauchbarer Berichte ermöglichte. 

An acht Güter wurden zusammen 900 ccm polyvalenten, keim¬ 
freien Kälberruhr-Bazillen-Extraktes zur Immunisierung der Kühe vor 
dem Kalben abgegeben, ausreichend zur vorschriftsmäßigen Impfung 
von 30 Rindern; 18 Güter erhielten zusammen 2160 ccm des poly¬ 
valenten Impfstoffes gegen Kälbersterben für Muttertiere, reichend 
zur Impfung von 108 Rindern, und 16 Güter bekamen 680 ccm 
des polyvalenten, keimfreien Bazillenextraktes für Muttersauen, 
ausreichend zur Impfung von 68 Sauen. 

Die Impfungen wurden in der Zeit von Ende April 1908 
bis Februar 1909 vorgenommen, die meisten im Sommer¬ 
halbjahr 1908. 

VI. Ergebnis der Impfungen in der Praxis. 

a) Ergebnis der Impfungen mit dem polyvalenten, keim¬ 
freien Kälberruhr-Bazillen-Extrakt zum Immunisieren der 

Kühe vor dem Kalben. 

Von den acht Besitzern, die Mutterimpfstoff gegen die Kälber¬ 
ruhr erbeten und erhalten hatten, nahm einer (D.-C.) angeblich 
keine Impfungen vor. Ein anderer (S.-D.) hatte an sechs Kühen 
die Erstimpfung mit dein Mutterimpfstoff ausgeführt, es unterblieb 
aber die Zweitimpfang, weil mittlerweile ein Fall von Lungen- 
Brustfellentzündung vorgekommen w r ar, woraufhin ich die Kühe 
mit dem Mutterimpfstoff gegen das Kälbersterben nachimpfte; dieser 
Bestand scheidet hier also aus. 

Aus sechs anderen Beständen wurde berichtet über zusammen 
18 Impfungen mit dem Mutterimpfstoff und über ebensoviele Kontroll- 
impfungen mit der 0,5proz. Karbolsäurelösung. Zwei Güter be¬ 
richteten über Mißerfolge. 

II.-J. teilte mit, daß die Impfungen genau nach Vorschrift gemacht 
worden seien, und daß die Kälber der geimpften Kühe — vier Kühe mit 
Mutterimpfstoff geimpft und vier mit Karbolsäurelösung — wie die der nicht¬ 
geimpften sämtlich an Kulir eingegangen seien. 
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Die Gutsverwaltung X. berichtete, daß die Schutzimpfungen von dem 
Kreistierarzt (K.-A.) vurgenonnnen worden seien und daß die Kälber der 
idiutzgeiuipften Kiihe — eine Kuh mit Muttcrimpfstoft - und eine mit der 
Karbolsäurelösung geimpft — genau so schnell an Ruhr gestorben seien wie 
■?ie der nichtgeimpften Kühe. 

In vier anderen Herden (I’.-V., T.-NL., sowie die Güter Big. und II.;, in 
l'-nen im ganzen 13 Kinder mit dem MutterimpfstotT geimpft worden waren, 
•i.irben nach der Impfung keine Kälber mehr an Ruhr, die Kälber aller gc- 
::Kühe, die der 13 Mutterimpfstoff-Kühe wie die der Karbolsäure-Kühe, 
blieben von der Ruhr verschont und entwickelten sich gleich gut. 

In allen diesen 13 Fällen hätte man an einen Erfolg der 
'lauerimpfungen glauben können, wenn keim* Yergbichsimpfungon 
üit Karbolsäurelösung vorgenommen worden wären. Einer der Be- 
uz-r (P.-Y.) schrieb denn auch wiederholt, er sei mit dem Er- 
>bnis außerordentlich zufrieden, und ein anderer ((iutsverwaltung 
%) teilte mit, daß er sehr gute Erfolge erzielt habe, es sei ihm 
*fit der Impfung kein Kalb mehr eingegangen, die Kälber hätten 
'V\\ vielmehr gut entwickelt. 

Die Impfungen wurden zumeist im Mai und .Juni vorgenommen, 
■'-ringe mir im Herbst, alle also zu einer Zeit, in der die Ruhr 
tidit bösartig aufzutreten pflegt-. Ein Erfolg des polyvalenten, 
Hinfreien Kälberruhr-Bazillen-Kxtraktes zum Immuni- 
■•eren der Kühe vor dem Kalben war also nicht nachweis- 
V: geschadet hat die Impfung in keinem Falle. 

1,1 Ergebnis der Impfungen mit dem polyvalenten, keim¬ 
freien Mutterimpfstoff gegen das Kälbersterben. 

18 Besitzer hatten zusammen los Dosen Impfstoff gegen 
Versterben für Muttertiere erhalten. 

Hiervon wurden sieben Dosen (von D.AY. und K.-A(.Y) zurück¬ 
wandt, weil für sie keine Verwendung mehr war. Zehn weitere 
Ibsen (D.-C.) wurden angeblich nicht verimpft. Iß Besitzer er¬ 
matteten Bericht über zusammen 01 Impfungen mit dem Mutter- 
•'aptstoff und über ebensoviele mit der O.öproz. Karbolsäure. 

F.-L., der drei Dosen Mutterimpfstoff erhalten hatte, kann kein Urteil 
m^eben, da ein Kalb durch den Zuchtbullen tot gedrückt wurde, eines wegen 
pidtzlicher Erkrankung, deren Natur man nicht erkannte, notgoschlachtet wurde 
nd zwei andere „aus unerklärlichen Gründen“ plötzlich starben. 

Bei K.-AC. impfte ich am 19. Mai zw*ei Kiihe mit Mutterimpfstoff und 
2w ß mit Karbolsäure. Die Kälber der beiden Mutteriinpf'stoflf-Kühe waren am 

nach der Geburt schwer krank, wurden deshalb mit diesseitigem Kälber- 
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ruhr-Immunserum geimpft und blieben dann am Leben. Von den Kälbern der 
zwei Karbolsäure-Kübe starb das eine in der 7. Lebenswoche an Pneumonie, 
das andere wurde nicht seuchenkrank. 

Bei K.-AP., in dessen Bestände die ansteckende Lungen-Brustfellentzün- 
dung war, impfte ich am 19. Mai vier Kühe mit Mutterimpfstoff und vier mit 
Karbolsäure. Vier Bullenkälber — drei Mütter mit Karbolsäure und eine mit 
Mutterimpfstoff geimpft — wurden einige Tage nach der Geburt verkauft, 
weil der Besitzer Bullenkälber nicht aufzieht. Das Tochterkalb einer Karbol¬ 
säure-Kuh ging einige Tage nach der Geburt an Durchfall ein, drei Tochter¬ 
kälber von drei Mutterimpfstoff-Kühen blieben gesund. Die Kälber nicht¬ 
geimpfter Kühe blieben gleichfalls gesund; der Besitzer hatte auf mein Anraten 
hin alle Kälber saugen lassen. 

In dem Bestände des S.-D. habe ich am 20. Mai sechs Kühe mit Mutter¬ 
impfstoff und sechs mit Karbolsäure geimpft; acht Tage zuvor hatte der Be¬ 
sitzer die Kühe bereits mit Mutterimpfstoff gegen die Kälberruhr bzw. mit 
Karbolsäure gespritzt. Das Kalb einer Karbolsäure-Kuh ging am dritten Lebens¬ 
tage an Durchfall ein. Das Kalb einer Mutterimpfstoff-Kuh war an dem 
ersten Tage nach der Geburt krank, bekam Haferschleim und Eier, erkrankte 
später nochmals und zwar an Lungenentzündung, genas aber langsam. 

Bl.-Ch. ließ in der Zeit vom Juli bis September vier Kälber mit Mutter¬ 
impfstoff und vier mit Karbolsäure impfen. Von den Kälbern der vier Mutter¬ 
impfstoff-Kühe mußte eines sieben Tage nach der Geburt w r egen Ruhr ge¬ 
schlachtet werden; von den Kälbern der Karbolsäure-Kühe starb eines, dessen 
Nabel nicht abgebunden werden konnte, am vierten Tage nach der Geburt. Die 
Kälber von vier nichtgeimpften Kühen blieben sämtlich am Leben. 

Auf dem Gute Cr. wurden in der Zeit vom September bis Januar fünf 
Kühe mit Mutterimpfstoff und fünf mit Karbolsäure geimpft. Eine Mutterimpf¬ 
stoff-Kuh wurde wegen Schwergeburt geschlachtet; das Kalb war tot. Sonst 
sind alle Kälber der geimpften Kühe am Leben geblieben und haben sich sehr 
gut entwickelt. Den Kälbern wurde gleich nach der Geburt der Nabel tüchtig 
mit Holzteer desinfiziert, sie wurden, nachdem sie trocken geleckt waren, von 
der Mutter entfernt und bekamen wie alle Kälber des Stalles drei Tage lang 
je sechs Tabletten Pankreon B. Auch die Kälber, die in der gleichen Zeit 
von nichtgeimpften Kühen geboren wurden, blieben gesund bis auf eines, 
das Ruhrerscheinungen zeigte und deshalb verkauft wurde. 

Der Administrator glaubt an einen vollen Erfolg der Impfungen mit den 
Mutterimpfstoffen. Er schreibt: „Es war hier geradezu überraschend, wie das 
Kälbersterben plötzlich aufhörte und habe ich keines der Kälber späterhin 
gegen Ruhr oder Pneumonie impfen brauchen, sondern waren diese Tiere durch¬ 
weg vom ersten Tage an gesund. 

Von einem Erfolg in den Beständen K.-AC., K.-AP., S.-D., 
Bl.-Ch. und Cr., in denen mit dem Mutterimpfstoff zusammen 
21 Rinder geimpft waren, wird wohl kein Sachverständiger sprechen 
wollen. 

Auf dem Gute Sch. wurden in der Zeit vom Dezember bis Februar 
zehn Kühe mit Mutterimpfstoff geimpft und ebensoviele mit Karbolsäure. Es 
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»arde außerdem auf sorgsame Nabelpflege gesehen, und die Kälber wurden 
auch mit Pneumonieserum geimpft. Alle Kälber blieben gesund und ent¬ 
wickelten sich gleichmäßig. Ohne Nabelpflege ging früher trotz der Impfung 
mit Pnenmoniesemm ein erheblicher Teil der Kälber ein. 

Anf dem Gute R. wurden im Dezember zwei Kühe mit MutterimpfstofF 

zwei mit Karbolsäure geimpft. Die Kühe kalbten in einein besonderen 
>uiie ab. Gleich nach der Geburt wurde der Nabel desinfiziert, mit Teer 
Estrichen, und es wuirden die Kälber mit Pneumonieserum geimpft. Die Kälber 
entwickelten sich alle gleich gut. 

Auch in den Beständen B.-C., P.-V., T.-NL und II., in denen zu- 
itcinen gleichfalls 21 Rinder mit MutterimpfstofF behandelt worden waren, 
'.heben alle Kälber, auch die der Karbolsäure-Kühe gesund, und es wurden 
Unterschiode in der Entwicklung der Kälber nicht bemerkt. 

In allen diesen Beständen wie in denen der Güter Sch. und 
^ wären ohne die Karbolsäureimpfungen Erfolge vorgetäuscht 

? "rden. 

V.-M. hatte sechs Dosen MutterimpFstofF bekommen. Er teilte mit, daß 
^Entwicklung der Kälber zwar befriedigend sei, daß sie aberstark husteten, 
ehrend die mit Serum geimpften Kälber ungeimpfter Kühe nicht husteten. 

Frau Br.-P. hatte mit vier Dosen Mutterimpfstoff keinen Erfolg. 

von Z -M , der 20 Dosen Mutterimpfstoff erhalten hatte, berichtete, daß 
neugeborenen Kälber trotz der Impfung der Mütter sowie trotz der Schurz- 
^ng mit Ruhr- und Pneumonieserum sehr schlecht gestanden hätten, und 
^ er keinen Unterschied in der Wirkung der beiden Mutterimpfstoffarten 
>J ö-rkt habe. 

H.-J. hatte bei vier mit Mutterimpfstoff gegen das Kälbersterben ge- 
■-pttfcn Kühen den gleichen entschiedenen Mißerfolg wie bei seinen Impfungen 
Mutterimpfstoff gegen die Kälberruhr. 

Es wurden also mit dem Mutterimpfstoff gegen das 
Versterben für Muttertiere durchweg keine Erfolge 
'Vit, trotzdem die meisten Impfungen in der Zeit von 
^ a i bis Oktober vorgenommen worden waren. Auf einem 
<TQl * sollen die geimpften Kühe wesentlich weniger Milch gegeben 
als die nichtgeimpften, was aber, da gleiche Beobachtungen 

nirgends gemacht wurden, nicht gerade wahrscheinlich klingt. 

{) Ergebnis der Impfungen mit dem polyvalenten, keini- 
! Vn Schweineseuche-Bazillen-Extrakt für Muttersauen. 

Im ganzen hatten 16 Besitzer 680 ccm des MutterimpfstottVs 
halten, ausreichend zur Schutzimpfung von 68 Sauen. 

D.-A., dem 20 ccm Mutterimpfstoff geschickt worden waren, lieferte 
^mehrfacher Mahnung keinen Bericht. Aon der Gutsverwaltung Kr., die 
^tterimpfstoff für fünf Muttersauen bekommen hatte, lief gleichfalls kein 
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Bericht ein; das Gut war während des Versuchs in andere Hände über¬ 
gegangen. L.-G. scheidet ebenfalls aus, denn er hatte nur eine Sau geimpft, 
und zwar mit Karbolsäure: die Ferkel entwickelten sich gut. 

Aus 13 Beständen wurde berichtet über das Ergebnis der Verimpfung 
von 60 Dosen MutterimpfstofT lind der entsprechenden Menge 0,5 proz Karbol- 
säurelösung. 

Auf dem Gute Slk. waren im Sommer acht Sauen mit dem Mutterimpf¬ 
stoff geimpft worden: die Ferkel derselben und die der Karbolsäure-Säuen 
wurden aber, in gleicher Weise wie die Ferkel nichtgeimpfter Sauen, gleich 
nach der Geburt noch mit Ganssehein Schweineseucheserum schutzgeimpft. 
Die Ferkel entwickelten sich gleichmäßig, und es war kein Einfluß der 
Impfungen mit den beiden Arten Mutterimpfstofl* zu sehen. 

Die Gutsverwaltung Kw, hatte gleichfalls die Ferkel ihrer drei Mutter- 
impfstoff-Sauen und die dreier Karbid säure-Sauen mit Schweineseucheserum 
schutzgeimpft, hatte auch noch die Sauen aus den verseuchten Stallungen 
herausgenommen und erzielte so merkliche Besserung gegen früher. 

Das Gut Z. hatte sieben Dosen Mutterimpfstoff bekommen. Der Besitzer 
berichtete, daß weniger Ferkel gestorben seien als im Jahre zuvor, daß die 
überlebenden sieh gut entwickelten, und daß ein Unterschied in der Wirkung 
der beiden Impfstoffarten nicht bemerkt worden sei. 

Die Gutsverwaltung N. schrieb, die Versuche mit den beiden Arten 
Mutterimpfstofl* kfünf Dosen Mutterimpfstoff und fünf Dosen Karbolsäure) seien 
gleichmäßig gut verlaufen, die Ferkel hätten sieh tadellos entwickelt, besser 
wie die mit polyvalenten) Schweineseueheseruin geimpften. 

Die Gutsverwaltung Str. hat keinen Unterschied gefunden in der Ent¬ 
wicklung der Ferkel der sechs Mutterimpfstoff-Sauen, der Ferkel der Karbol- 
säure-Sauen und der mit Sehweineseuehesermn sehutzgeimpften Ferkel un- 
geimpfter Sauen. 

Seh.-iju., dem drei Dosen Mutterimpfstofl* geschickt worden waren, 
berichtete, daß die Ferkel aller Sauen sieh gut entwickelten, auch die der 
später nicht mehr geimpften Sauen. Sch. ist der Ansicht, daß die Seuche 
durch die Impfung mit den Mntterimpfstoflen erloschen sei. 

Bei W.-G. gediehen die Ferkel der Versuchssauen — zwei Mutterimpf' 
stoff-Sauen und zwei Karbolsäure-Sauen — gut, allerdings auch die Kontroll- 
ferkel, „da alle sehr zeitig auf die Weide kamen**. 

Das gleiche Ergebnis hatte mit der gleichen Anzahl Versuchssauen. 

P.-V., St.-T., das Gut Srw. und von B.-Sch. hatten zusammen 15 Dosen 
Mutterimpfstofl* erhalten. Die Ferkel der damit geimpften Sauen entwickelten 
sich gut, in gleicher Weise wie die Ferkel der Karbolsäure-Sauen. 

Die Gutsverwaltung Bwd. verimpfte der Vorschrift zuwider die ihr 
überwiesenen neun Dosen Mutterimpfstoff in der Herde zu W. und die Karbol- 
ßäurclösung in der Herde zu 1>. 

Der Administrator schrieb: „Der weiße Mutterimpfstofl* wurde bei Sauen 
des Dominiums B. angewandt. Die Ferkel waren solange, wie sie bei d er 
Mutter waren, recht gut. Nach dem Absetzen jedoch hatte ich denselben 
Abgang wie bei den Ferkeln, welche mit polyvalentem Sebweineseuchesertun 
geimpft waren/ 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




Versuche mit den sogenannten Mutterimpfstoften usw. 


89 


„Der blaue Mutterimpfstoff wurde bei Sauen des Dominiuins W. an¬ 
gewandt. Die Ferkel der geimpften Sauen bekamen bald nach der Geburt 
einen kolossalen Husten; die Ferkel waren sehr elend und gingen zum grüßten 
Teil ein, so daß sehr wenige davon ara Leben geblieben sind.** 

„Der weiße Mutterimpfstoff hätte sich hier also noch so leidlich bewährt, 
während mit dem blauen Erfolge nicht zu erzielen waren. w 

Die Impflingen mit dem Mutterimpfstoff gegen 
Sclnveineseuche weisen also keine Erfolge auf; über andere 
üble Folgen wurde nicht geklagt. 

VII. Impfversuche anderer. 

Rittergutsbesitzer Herz-Kamnitz 1 ) berichtet: 

Er habe bis zum Mai (1908) die Kälberruhr in bösartigster Form in 
seinem Bestände gehabt; er habe zuerst zu den bekannten Hausmitteln ge¬ 
griffen und sich dann Medikamente für die Kälber verschreiben lassen, jedoch 
alles nutzlos. Nachdem er aber die Kühe mit dem Ganssehen Kälberruhr- 
Bazillen-Extrakt geimpft habe, seien die Kälber vollkommen gesund geblieben 
und schritten in der Entwicklung ausgezeichnet vorwärts; der Erfolg sei 
verblüffend. 

Süßenbach 2 ) schreibt über seinen Impfversuch: 

„Im Frühjahr dieses Jahres herrschte bei Herrn Stöber die Kälberruhr 
so bösartig, daß auch nicht ein Kalb mehr am Leben blieb. Nach gänzlich 
erfolgloser Impfung der Kälber mit Serum verschiedenster Herkunft (Gans, 
landsberg usw.), nach ebenso erfolgloser Anwendung von Pankreon B und 
von Salizyltannarabin von Bengen & Co. schritt ich zur Immunisierung der 
Kühe mit Kälberruhr-Bazillen-Extrakt. Der Erfolg der Behandlung war ge¬ 
radezu glänzend. Von den von geimpften Kühen geborenen Kälbern ist nur 
noch eins gestorben, weil die Kuh nur wenige Tage vor der Geburt geimpft 
worden war; dagegen starben alle Kälber der Kühe, die als Kontrolliere 
ungeimpft blieben. Etwa nach sechs Wochen starben auch die Kälber der 
ungeimpft gebliebenen Kontrolliere nicht mehr, so daß die Seuche schon nach 
so kurzer Zeit als erloschen betrachtet und daher mit der Impfung aufgehört 
werden konnte. Als aber zwei Monate später wieder zwei Fälle von Ruhr¬ 
erkrankung vorkamen, wurden die Impfungen wieder aufgenommen mit dem 
Erfolg, daß kein Kalb mehr erkrankte und die Seuche endgültig getilgt wurde.“ 

Anscheinend glaubt Süßenbach, daß die Seuche infolge der Mutter¬ 
impfungen erloschen sei; er bringt hierfür aber keine Belege bei. 

*) Herz-Kamnitz, Schutz gegen Kälberruhr. Zeitschrift der Landwirt¬ 
schaftskammer für die Provinz Schlesien, Nr. 45 vom 7. Nov. 1908, S. 1417 

nnd 1418. 

2 ) Süßenbach, E., Erfolge mit Kälberruhr-Bazillen-Extrakt. Zeitschrift 
der Landwirtschaftskammer für die Provinz Schlesien, 1908, Nr. 48, S. 1511 
und 1512. 
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F ehrmann 1 ) hat mit dem Extrakt in der zweiten Hälfte de 
Jahres 1908 auf einem Gute, woselbst jede Bekämpfung der Rul 
zuvor glatt versagt hatte, 22 Kühe mit dem Gansschen Mutte: 
impfstoff gegen die Ruhr geimpft und hatte den Erfolg, 

„daß alle den Eingriff ohne irgendeine Reaktion gut vertrugen, al 
Kälber gesund geboren wurden und keines mehr an Ruhr erkrankte, di 
Seuche also trotz nahezu aufgegebener Hoffnung auf Beseitigun 
derselben mit einem Schlage erloschen war“. „Zwei Kühe jedocl 
bei denen die Trächtigkeitsdauer nicht bekannt war und die deswegen nng« 
impft blieben, brachten Kälber zur Welt, die ebenso wie die Stallgenossen vc 
den Impfungen mit dem Extrakt an Ruhr umstanden.“ 

Fehrmann glaubt, daß der Kälberruhr-Bazillen-Extrakt „imstande wa 
der Seuche sofort unter den denkbar einfachsten Verhältnissen Ein 
halt zu tun“. 

Die Veröffentlichung K. von Sandes, des Leiters der Serun 
abteilung des Pharmazeutischen Instituts L. W. Gans-) bringt größer 
Versuchsreihen. 

Die ersten Versuche (Tabelle A von Sandes; 31 Rinder in zehn Bc 
ständen? brachten schwere Mißerfolge. „Zwei Kühe starben durch die Impfung 
andere wurden schwer krank, bekamen hämorrhagische Enteritis, abortiertet 
und die Kälber gingen ein.“ 

Es wurde daraufhin die Impfung im letzten Monat der Tragezeit am 
geschaltet und die Herstellung des Extraktes erfuhr eine Änderung; übl 
Folgezustände auf die Impfung hin traten dann nicht mehr ein. 

In seiner Tabelle B berichtet von Sande über die in anscheinen* 
43 Beständen vorgenommenen Impfungen an 228 Rindern und in der Tabelle < 
des weiteren über gute Erfolge in noch 11 Beständen. 

Die Schlußsätze von Sandes lauten: 

1. Mit einem besonders und sorgsam hergestellten Kälberruhr-Bazillen 
Extrakt gelingt es, durch zweimalige Impfung die Kühe vor dem Kalben der 
artig aktiv zu immunisieren, daß die Kälber gegen die Ruhr geschützt zu 
Welt kommen. 

2. In dem letzten Monat der Tragezeit darf keine Impfung mit den 
Bazillen-Extrakt vorgenommen werden, weil sonst neben schweren Erkrankun 
gen der Kühe Abortus oder der Tod der Muttertiere eintreten kann. 

3. Die erste Impfung muß mit 10 ccm keimfreien Kälberruhr-Bazillen- 
Extrakt sechs Wochen vor dem Abkalben erfolgen und sich nach zehn Tagen 
eine solche mit 20 ccm anschließen Die Injektion geschieht subkutan. 

! ) Felirinann, Polyvalentes, keimfreies Kälberruhr-Bazillen-Extrakt 
(L. W. (Jans, Frankfurt a. M.i, ein vorzügliches Mittel gegen die Kälberruhr. 
Berl. tierärztl. Wochenschrift 1009, Nr. 7, S. 139 und 140. 

-) Sande, K. von, Die aktive Immunisierung hochtragender Kühe mit 
einem Kälberruhr-Bazillen-Extrakt zwecks Erreichung einer Immunität der 
Kälber gegen die Ruhr vor der Geburt. Berl. tierärztl. Wochenschrift, 1909, 
Nr- 14, S. 2G1—205. 
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4. Bei richtiger Ausführung der Impfung vertragen die Kühe diese ohne 
jede Gesundheitsstörung sehr gut. 

5. Die bei 215 Kühen vorgenommenen Impfungen ergaben, daß 91,63 % 
Kälber von der Ruhr verschont blieben, 6,04% an ihr fielen, die restlichen 
2,33°/ 0 zeigten Durchfall, der aber durch Injektion von 20 ccm Serum sofort 
verschwand. 

6. Der Extrakt ist mit genauer Vorschrift erhältlich beim Pharma¬ 
zeutischen Institut L. W. Gans in Frankfurt a. M. 

Grajewski 1 ) wurde Mitte Februar zu Rate gezogea in einem 
Bestände, in dem die Krankheit zum ersten Male aufgetreten war. 

Opium, Rotwein mit Ei und Saugenlassen der Kälber an den Mutter¬ 
kühen versagte. Von der Serumimpfung versprach sich Grajewski auf 
Grund ungünstiger Erfahrungen nichts, impfte vielmehr fünf Kühe, die noch 
höchstens vier Wochen Zeit bis zum Kalben batten, mit 10 ccm Gansschem 
Kälberruhr-Bazillen-Extrakt und impfte zehn Tage später mit 20 ccm nach. 
Die Kühe kalbten Mitte März, und die Kälber blieben gesund. 

In einem anderen Stalle impfte Grajewski drei Kühe. „Eine Kuh 
kalbte bereits nach der ersten Impfung am achten Tage, so daß ich gar nicht 
die zweite Impfung mehr vorzunehmen brauchte. Das Kalb blieb gesund.“ 

Kronacher’ 2 ) hat „ab April 1908“ 16 Rinder des bayrischen 
Staatsgutes Weihenstephan mit Gansschem Kälberruhr-Bazillen- 
Extrakt geimpft. Zur Bekämpfung der Seuche waren in diesem 
Bestände auch entsprechende hygienische Maßnahmen und die 
Seramimpfung versucht worden, ob vor oder gleichzeitig mit den 
Mntterimpfstoffen, ist nicht klar gesagt. 

Über das Ergebnis der Scrumimpfungen berichtet Kronacher nicht 
eigens, über den Ausfall der Mutterimpfungen äußert er sich folgendermaßen: 
.Bei keiner der geimpften Kühe sind, wie ich ausdrücklich bemerken möchte, 
irgendwelche nachteiligen Folgen der Impfung, Verkalben, Störungen des All¬ 
gemeinbefindens u. dgl. zutage getreten. Die Kälber sämtlicher geimpfter 
Kühe blieben gesund, während die Kälber zweier geimpfter 3 ) Kontrollkühe 
(Nr. 176 und 182) schwer an Ruhr erkrankten.“ 

Kronacher bezeichnet die Impfung der Muttertiere mit Kälberruhr- 
Bazillen-Extrakt als eine „ob ihrer in allen Fällen leichten Anwendbarkeit 
fär die Praxis geradezu ideale Art des Schutzes der Kälber gegen 
Rahr. 1 ) 

*) Grajewski, Beitrag zur Impfung mit polyvalentem, keimfreiem 
Kälberruhr-Bazillen-Extrakt (L. W. Gans - Frankfurt a. M.). Berliner tierärzt¬ 
liche Wochenschrift, 1909, Nr. 23, S. 419. 

*) Kronacher, Zur Bekämpfung der Kälberruhr durch Impfung der 
Muttertiere mit Bazillenextrakt. Berl. tierärztl. Wochenschrift, 1909, Nr. 26, 
5. 480. 

s ) soll wohl u n geimpfter heißen. 

4 ) Im Urdruck nicht gesperrt. 
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Neuerdings bringt auch Schreiber 1 ) eine anscheinend „durch 
Vermischen der Bakterienextrakte des Bacillus vitulisepticus 
und vieler verschiedener Kälberruhrerreger“ hergestellte Schutz¬ 
lymphe zur Impfung hochtragender Kühe in den Handel. Nach 
Schreibers Vorschrift wird den Kühen fünf bis sechs Wochen 
und dann wiederum drei Wochen vor dem voraussichtlichen Kalben 
10 ccm der Schutzlymphe unter die Haut gespritzt. 

Schreiber impfte in der Zeit vom November 1908 bis 
Februar 1909 acht Kühe in einem Bestände, in dem das Kälbersterben 
(Ruhr und Pneumonie) in besonders gefährlicher Weise herrschte. 

Die ersten vier Kühe wurden nur einmal geimpft, und zwar etwa 14 Tage 
vor dem Kalben mit je 20 ccm Schutzlymphe; das Ergebnis war recht 
unbefriedigend. Dann blieb eiue Kuh ungeimpft; das Kalb starb an Ruhr 
und Pneumonie. Hierauf wurden wieder vier Kühe geimpft, und zwar zweimal 
in der von Schreiber für die Praxis vorgeschriebenen Weise; die Kühe 
kalbten zwar einige Tage zu früh, die Kälber blieben aber gesund. 

Am Schlüsse seiner Veröffentlichung teilt Schreiber noch folgendes mit: 

„Herr Rittergutsbesitzer B. in K., wo nach Ordination des Herrn Kreis¬ 
tierarztes H. geimpft wird, schreibt: Der Erfolg ist großartig, jedes Kalb bleibt 
nun am Leben und gesund. Zwei Kühe habe ich nicht geimpft und beide 
Kälber sind an Pneumonie eingegangen“. 


VIII. Bewertung der Ergebnisse. 

a) Bewertung der Impfungen mit dem polyvalenten, keim¬ 
freien Kälberruhr - Bazillen - Extrakt (zum Immunisieren 
der Kühe vor dem Kalben). 

Rittergutsbesitzer Herz-Kamnitz hat seine Impfungen ganz 
ohne Kontrollen durchgeführt; der Versuch hat schon deshalb keim 
Beweiskraft. 

Die Impfungen wurden außerdem in der Zeit von Mai 
bis Oktober vorgenommen; erfahrungsgemäß erlischt abei 
die Kälberruhr im Mai in den meisten Beständen ganz von 
selbst, sobald der die Föten und die jungen Saugkälber schädi¬ 
gt* nde Einfluß unnatürlicher Winterfütterung der Kühe aufgehört hat. 

Grajewski impfte in dem einen seiner Bestände nach Mitte 
Februar und in dem zweiten anscheinend später; auch er hat keine 
Vergleichstiere, und es ist sehr wohl möglich, daß die Ruhr in 

’j Schreiber (Landsberg), Die Bekämpfung der weißen Ruhr und 
septischen Pneumonie der Kälber durch aktive Immunisierung der Ktiho. 
Deutsche tierärztl. Wochenschrift 1009, Nr. 18, S. 258—255. 
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'iicscn beiden Beständen zur entscheidenden Zeit bereits erloschen 
war: daß die Ruhr in dem zweiten Bestände bereits erloschen 
»ar. ist sogar wahrscheinlich. 

Süßenbach gibt nicht genau an, in welche Zeit sein Versuch 
üllt. im Winter impfte er jedenfalls nicht, anscheinend auch nicht 
:m zeitigen Frühjahr; Fehrmann impfte in der zweiten Hälfte 
M> -Jahres 1908, Kronacher machte seine Mutterinipfungen „ab 
April 1908“, und sämtliche Impfungen, die von Sande in der seiner 
Pr zentsatzberechnung zugrundeliegenden Tabelle B zusammen- 
.estellt hat, wurden ausgeführt — in einigen Fällen fehlen die 
hüten — in der Zeit vom 3. April bis 10. September. 

Alle Versuche fallen also — die nichts beweisenden 
Impfungen Grajewskis und vielleicht die Süßenbachs aus- 
.>!Himmen — nicht in die eigentliche Ruhrzeit! 

Siißenbach berichtet bei seinem Versuch über Kontrollen, 
^gleichen Fehrmann (22 Mutterimpfstoff-Kühe und 2 Kontmll- 
•'üliei und Kronacher (15 Mutterimpfstoff-Kühe und 2 Kontroll- 
^ili' 9 : keiner aber gibt an, in welcher Anordnung Mutterimpfstoff- 
ihe und Vergleichs-Kühe abwechselten, woraus allenfalls bestimmte 
' Müsse über den Wert der Impfungen hätten gezogen worden 
'■Wien. Auch von Sande tut das nicht in den verhältnismäßig 
’-'-nigen Fällen (35 Impfungen in 7 Beständen), in denen er mit- 
ilt. daß 12 + X Kühe zum Vergleich ungeimpft blieben. 191 lmp- 
i~gen in 34 Beständen, das sind 83,77 °/ 0 der Impfungen der Ta- 

B von Sandes, wurden ohne Kontrollen gemacht! 

Zusätze, wie „vorher verendeten sämtliche Kälber an der 
Mir* oder „vorher hatte alles versagt“, ersetzen die Kontrollen 
ßliiungsgemäß nicht, so wenig wie die Angaben von Sandes, 
üi die Impfungen nur in solchen Beständen versucht worden 
' Mn, in denen akute Ruhr unter den Kälbern herrschte — dies 
''Ute richtiger heißen, im Winter und Frühjahr geherrscht hatte 
- und wo jedes andere Bekämpfungsverfahren, insbesondere das 
Mvvalente Serum versagte. Ich weise nochmals darauf hin, daß 
■M Ruhr erfahrungsgemäß in den meisten Beständen im Frühjahr 
V "H selber aufhört, und daß man sie sogar während des Winters 
"itnials durch einen vernünftigen Futterwechsel und andere hygieni- 
M he Maßnahmen geradezu kupieren kann. 

Es ist deshalb, wenn man ein neues Heil- oder Vorbeugungs- 
Mittel gegen die Ruhr einwandfrei prüfen will, unbedingt — selbst 
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in der eigentlichen Ruhrzeit, im Winter und zeitigen Frühjahr — 
geboten, daß man mit Versuchs- und Vergleichstieren ständig 
wechselt; tut man das nicht oder impft man ganz ohne Kontrollen, 
so kommt man zu Trugschlüssen. Die von mir bei den Impfungen 
mit den Mutterimpfstoffen gesammelten Erfahrungen sprechen in 
dieser Hinsicht eine beredte Sprache. 

Ich kann deshalb die Prozentsätze, die von Sande in seinem 
Schlußsatz 5 ausrechnet, nicht als beweisend anerkennen. Znm 
Schlußsatz 1 muß ich bemerken, daß man heutigentags von einer 
gelungenen aktiven Immunisierung nur dann sprechen darf, wenn 
man die Immunkörper mittelst wenigstens einer der bezüglichen 
Methoden einwandfrei nachgewiesen hat. 

Einstweilen stehen meinen negativen Ergebnissen einige posi¬ 
tive gegenüber. Ob die Mutterimpfimg mit dem Kälberruhr-Bazillen- 
Extrakt meinen Ergebnissen entgegen ein für die Praxis brauch¬ 
bares Verfahren wird, bleibt abzuwarten; umfangreiche während 
des Winters und Frühjahrs mit zahlreichen Kontrollen angestellte 
und einwandfrei durchgeführte Versuche werden entscheiden. Der¬ 
zeit ist man aber meines Erachtens nicht berechtigt, von ver¬ 
blüffenden Erfolgen, von glänzenden Ergebnissen und von einer 
geradezu idealen Art des Seuchenschutzes zu reden 1 ). 

b) Bewertung der Impfungen mit dem Mutterimpfstoff 
gegen das Kälbersterben für Muttertiere und mit dem poly¬ 
valenten, keimfreien Schweineseuche-Bazillen-Extrakt 

für Muttersauen. 

Im allgemeinen ist auf Grund der bis heute vorliegenden 
wissenschaftlichen Versuche gegen die Imptungen mit den so¬ 
genannten Mutterimpfstoffen der Einwand zu erheben, daß die 

*) Neuerdings gibt nach einem mir Ende September zugegangenen Separat¬ 
abdruck noch Inspektor Vogt-Niedcr-Streit (.Nochmals günstige Erfahrnngen 
bezüglich des neuen Impfverfahrens gegen die Kälberruhr.“ Der praktische 
Landwirt, Magdeburg, Nr 34, vom 20. August 1909) bekannt, daß ihm während 
deB Jahres 190G/07 die meisten Kälber zu Grunde gegangen seien, daß auch 
1907/08 trotz Serumimpfung die meisten Kälber gestorben seien, daß dann aber 
im Jahre 1908,09 durch die Impfung mit Kälberruhr-Bazillen-Extrakt ein groß¬ 
artiger Erfolg erzielt worden sei. 

Es sind aber keine Kühe zur Kontrolle ungeimpft geblieben, 
und es ist nicht nachgewiesen, daß die Ruhr überhaupt noch im 
Stalle war. 
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Menge des Antigens, das man den hochträchtigen Tieren bei nur 
ein- oder zweimaliger subkutaner Impfung einverleiben kann, ohne 
ihnen Schaden zu verursachen, viel zu gering ist, um eine solche 
Antikörperbildung ausznlösen, daß die Mutter aktiv immun wird, 
und daß auch noch das Junge intrauterin und später durch die 
Milch genügende Mengen Antikörper erhält. 

Die Mutterimpfstoffe gegen das Kälbersterben sollen nun 
aber durch ein- bzw. zweimalige Impfung nicht nur gegen die 
Ruhr, sondern auch noch gegen die ansteckende Lungen-Brustfell- 
entzündung, also gegen zwei Seuchen schützen. 

Der Schreibersche Mutterimpfstoff ist erst seit kurzem im 
Handel, und es liegen einstweilen nur aus zwei Beständen Erfahrungen 
vor; es müssen auch hier die Ergebnisse umfangreicher Versuchs¬ 
impfungen abgewartet werden. 

Das Zentralinstitut für Tierzucht hat zwar schon im 
Frühjahr 1908 die Impfungen mit seinem Mutterimpfstoff gegen 
das Kälbersterben und gegen die Schweineseuche empfohlen als 
die „zurzeit sicherste Methode der Schutzimpfung“; es hat aber bis 
heute noch nicht einen einzigen Beweis für die Brauchbarkeit dieser 
Impfstoffe veröffentlicht. Ein solcher Beweis wird nicht dadurch 
erbracht, daß in Verkaufsanzeigen kühn gesagt wird: „Ausge¬ 
zeichnet bewährt“, „Kälber und Ferkel kommen immun zur Welt 
r.nd brauchen nicht geimpft zu werden. Billigste und sicherste 
Immunisierungsmethode“ 1 ); auch nicht dadurch, daß in Verkaufs- 

I mzeigen Zeugnisse abgedruckt werden wie das folgende 2 ): 

„Benachrichtige Sie gerne, daß ich mit dem von Ihnen bezogenen 
> diweineseucbe-Bazillen-Extrakt die heften Erfolge erzielt habe. Die Ferkel 
'ieben am Leben, und die sämtlichen Schweine zeigen ein gesünderes Ans- 
‘eben. Gr.-P. Sch.“ 

Daß glänzende Zeugnisse auch in solchen Füllen ausgestellt 
verden, in denen der unbefangene Sachverständige durchaus keinen 
Erfolg sieht, das haben meine Versuche klar und deutlich bewiesen. 

Ich will, um ein übriges zu tun, an dieser Stelle auf einen 
ypischen Fall näher eingehen. 

P. -V. schrieb unterm 21. April 1008 an mich: „Bitte, mir wenn möglich 
n helfen bei meinen rasenden Kälberverlusten. Die Krankheit ist so schlimm 
M mir, daß ich fast allen Mut verloren habe, noch weiter Kälber aufzuziehen. 

I l ) Mitteilungen der Vereinigung Deutscher Schweinezüchter, 1008, S. 95. 

| *) Mitteilungen der Vereinigung Deutscher Schweinezüchter, 1008, S. 152. 
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Von 70 seit 1. Februar geborenen Kälbern leben nur noch 35, und auch diese 
werden nnr künstlich ernährt, sehr viele husten davon und viele sehen schon 
sehr trübe aus.“ „Wie gerne würde ich mit meinem Bestände von 350 Haupt 
reine Zucht treiben und Herdbuchtiere ziehen, jedoch ist mir dies leider durch 
das Kälbersterben unmöglich.“ 

P.-V. bekam Mutterimpfstoff gegen Kälberruhr für fünf Rinder, gegen 
Kälbersterben für sechs Rinder und gegen Schweineseuche für acht Sauen 
sowie die entsprechenden Mengen 0,5 proz. wässriger Karbolsäurelösnng. Die 
Impfungen nahm Tierarzt F.-St am 10. und 19. Mai vor, und P. berichtete 
im Juli: „Teile mit, daß sowohl im Kuhstall (19 Kälber) als auch im Schweine¬ 
stall (100 Ferkel) alle geborenen Tiere von den geimpften Muttertieren am 
Leben sind und vollauf gesund. Ich bin mit dem Resultat außerordentlich 
zufrieden“. 

Es ist das, zumal in Berücksichtigung des vor den Impfungen 
herrschenden Elendes, gewiß ein gutes Zeugnis, das da den Mutter 
impfstoffen zu Unrecht ausgestellt wird! 

IX. Schlußsätze. 

1. Durch die Impfung von 18 Rindern in 6 Bestünde) 
mit Kälbcrruhr-Bazillen-Extrakt zum Immunisieren der Kühe vo 
dem Kalben, von 91 Rindern in 16 Beständen mit Impfstoff gegei 
das Kälbersterben für Muttertiere und von 60 Sauen in 13 Beständei 
mit Mutterimpfstoff gegen Schiccineseuehe, so nie durch Impfim 
einer entsprechenden Anzahl von Vergleichstieren mit 0,5 prox 
wässriger Karbolsäurelösung ist ein Nutzen der Muttcrimpfungei 
nicht erwiesen norden. 

2. Impfversuche ohne Kontrollen sind in der Regel wertlos. 

3. Es ist dringend zu wünschen, daß die Fabrikanten vo. 
Impfstoffen nicht wieder Präparate auf den Markt bringen, die i>> 
Laboratorium und in der Praxis noch nicht genügend geprüft sinn 
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iAus der experimentellen Abteilung des Instituts für Hygiene 
und experimentelle Therapie zu Marburg.) 

Ober das Vorkommen von Tetanusvirus im Darminhalte 

der Rinder. 

Von 

Dr. med. vet. Karl Joseph, 

Assistenten der Abteilung. 

(Eingegangen am 25. Juli 1909.1 

Es herrscht wohl kein Zweifel darüber, daß das Tetanusvirus 
•s den oberflächlichen Schichten des kultivierten Erdbodens eine 
'i'jtiitäre Verbreitung besitzt. Zahlreiche Untersuchungen haben 
• g"ben. daß der Erdboden kultivierter Gegenden — allerdings nicht 
gleichem Grade — infektiös ist, d. h. Tetanus bei eiuptauglielieii 
-Miehstieren erzeugt. Dagegen bat sich die Walderde als nicht 
Ektiös erwiesen (Nicolaier und Bisserie). Stark gedüngte Acker- 
i'J Gartenerde rufen am promptesten eine Infektion hervor (Sanchez 
t Kitt). Pferde, die in Gärtnereien Verwendung finden, erkranken 
® häufigsten an Tetanus, und auch bei Gartenarbeitern ist diese 
•iSktionskrankheit keine Seltenheit, während Waldarbeiter meines 
'■ issens sich noch nie mit Tetanus infiziert haben. Die Frage, oh 
> oberflächliche Erdschicht die eigentliche Heimat des Tetanus- 
tzillus ist, wurde früher viel umstritten. Die Tatsache aber, daß 
>rade stark gedüngte Erde den höchsten Infektionsgrad für sich 
11 Anspruch nimmt, wies darauf hin, daß wohl durch die Fäzes 
-r Tiere die Erde infiziert wird. Die von Sanchez und Veilion 
^gestellten Untersuchungen ergaben, daß die Exkremente von 
Erden und Rindern Tetanusvirus enthalten. Bei Pferdefäzes er¬ 
sten sie in 50% positive Resultate. Sormani und Molinari 
■"nuten mit Fäzes von Eseln, Schweinen, Hunden, Katzen und 
’&flügel Tetanus hervorrufen. 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten. VII, 1.2. ( 
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In neuerer Zeit hat Hu ff mann eine Reihe von Versuchen 
über das Vorkommen von Tetanusvirus in den Fäzes von verschie¬ 
denen Tieren angestellt. Zur Verwendung kam der Darminhalt 
von Meerschweinchen. Schafen, Rindern und Pferden. Unter 22 Ver¬ 
suchen gelang es ihm nur einmal, eine Tetannsinfektion herbeizu¬ 
führen, und zwar mit einer sechstägigen anaeroben Kultur von Pferde- 
fazes. Dementsprechend kam er nur zu dem allgemeinen Schluß, 
daß alle mit Kot verunreinigten Wunden als tetanusverdächtig za 
betrachten seien. 

Angeregt durch die Arbeit Römers „Über das Vorkommen 
von Tetanusantitoxin im Blute normaler Rinder“, habe ich aus" 
gedehnte Untersuchungen angestellt, um zu eruieren, ob der Darm 
inhalt des Rindes nur gelegentlich mit Tetanusvirus behaftet ist 
oder ob der Tetanuserreger ein dauernder Bewohner des Rinder 
dannkanals ist. 

Römer hat in seiner Arbeit bekanntlich zum erstenma.. 
nachgewiesen, daß sich im Blute normaler Individuen Tetanusanti 
toxin finden kann. Er untersuchte das Blutserum von 41 Rinder 
des gleichen Bestandes und fand bei älteren Rindern in 54,5°/ - 
Tetanusantitoxin. Bei jungen, noch nicht zweijährigen Rinder 
war das Blut in der Regel frei von Tetanusantitoxin; nur bei einer 
l 1 /., Monate alten Saugkalbe fanden sich Spuren von Antitoxin. 
aber das Muttertier sehr beträchtliche Mengen von Antitoxin auf - 
wies, so nimmt Römer an, daß es sich in diesem Falle um ein ; 
durch die Saugung erfolgte Antitoxinübertragung handelte. Wi ; 
Römer dieses Vorhandensein von Tetanusantitoxin erklärt, darat . 
werde ich später noch zurückkommen. Römer hat in der genannte'"' 
Arbeit bereits einen Fall berichtet, in dem er den Nachweis d( 
Tetanusvirus im Darminhalt des Rindes erbracht hat. In diese) 
Fall gelang auch die Reinzüchtung des Tetanusbazillus. 

Methodik. Die zu meinen Versuchen verwandten Fäzei 
proben wurden entweder aus dem Rektum entnommen oder währen 
der Defakatioii aufgefangen. Da ich von der Voraussetzung atü 
ging (Hoffmann, Römer), daß im Kote die Tetanusbazillen UD 
Sporen sich nur spärlich vorfinden, so suchte ich ihnen die Möj 
lichkeit zur Anreicherung und Giftbildung zu geben. Ich verimpfl 
mit der Öse eine Spur von der fraglichen Fäzesprobe auf Erlei 
me versehe Kölbchen, die bis zur Hälfte mit auf 50°—60° 8 
wärmter Bouillon gefüllt waren. Dann wurde mittelst des Wasse 
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( her das Vorkommen von Tetanusvirus im Oarminlialtc der Kinder. 

stoffzuleitungsverfahrens (Kitasato) der Sauerstoff aus dem Kölbchen 
entfernt, und die beiden Glasröhren wurden an beiden Enden zuge¬ 
schmolzen. Die Kulturen blieben 7 —11, in seltenen Fällen bis 

15 Tage im Brutschrank stehen. Die Impfung wurde zum Teil mit 
tiiehtfiltrierten, in den meisten Fällen aber mit filtrierten Kulturen 
iorgenommen. Als Normal- und Höchstdosis wurden 0.4 ccm ver¬ 
sendet. 

Die Versuche sind in folgenden Tabellen zusammengestellt. 

Tabelle 1 (Kuh 8237). 

: t 

[Z Maus 

-4-> 

> 1 

Dosis 

Alter der 


Mikroskopischer 

Bemer¬ 


0^ 

ZI 

subkutan Bouillon- 

Ergebnis 

Befund des 


= 2 Nr. 

a 


kultur 


Bodensatzes 

kungen 


Ö 

ccm 





■ -09 6132 


0.4 

12 Tage 

f an Tet. 

deutliche Te¬ 






nach 24 h 

tanusbazillen 







und Sporen 


6172 

— 

0,1 


t an Tet. 







nach 3G h 





Tabelle 2 (Kuh 226). 



5 * ■ 

.| Maas 

.2 

Dosis 

Alter der 


Mikroskopischer 

Bemer¬ 


O 

subkutan 

Bouillon¬ 

Ergebnis 

Befund des 


l £ Nr. 

i? 1 

o 


kultur 


Bodensatzes 

kungen 

■i < 

s 

ccm 





109 6149 

1 

0,4 filtr. 

11 Tage 

mäßiger Te¬ 

deutliche Te- 


i 




tanus, erholt 

tanusbazillen 


1 

i 



sich 

und Sporen 

! 

1 

6118 

1 — 

0,1 „ 


geringe 


1 

j 


i 

i 



Symptome 




Diese systematisch angestellten Untersuchungen ergaben, wie 
'ins den Tabellen ersichtlich ist, bei sämtlichen zu den Versuchen 
Wangezogenen Tieren positive Resultate — eine häufige Wieder¬ 
blang der Untersuchung bei den gleichen Tieren vorausgesetzt, 
bei der verwandten Methode des Verimpfens handelte, es sich nur 
nm einen minimalen Bruchteil des Danninhaltes der Rinder. Wenn 
in den geringen auf Bouillon verimpften Mengen schon der Nach- 
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Tabelle 3 (Kuh 220). 


Datum des 
Versuches 

Maus 

Nr. 

on Gewicht 

Dosis ; Alter der 
subkutan Bouillon¬ 
kultur 

ccm 

Ergebnis 

Mikroskopischer 
Befund des 
Bodensatzes 

Beme 

kung-e 

4.3.09 

6433 

11 

0,4 filtr. J 9 Tage 

glatt 

andere Bakt. 


29.3.09 

6466 

15 

o 

4* 

O 

)> 

glatt 

>1 »l 



6467 

14 

0,4 unfiltr. 10 

» 

f nach 24 h 

'1 II 







an Septi- 








kämie; kein 






! 


Tetanus 



14.4.09 

6393 

14 

0,4 filtr. 10 

>1 

glatt 

1) >1 


14.4.09 

6466 

15 

0,4 unfiltr. 10 

>1 

glatt 

i >» 


3.5.09 

6495 

12 

0,4 „ 11 

11 

f nach 16 h endständ. kugel- 

3 Kölbchen 






Tetanus 

runde Sporen, 

Impft, die b< 

• anderen = 







feine Stäbchen 


1 6470 

12 

0,4 filtr. 11 

>1 

f nach 17 h 






i 


Tetanus 


i 


6388 

12 1 

0,04 „ 11 

11 

+ nach 22 h 






1 


Tetanus 




6375 

16,5 

0,004 „ 11 

n 

f nach 48 h 








Tetanus 




6335 

16,5 

1 i 

0,0004 „ 11 

>1 

t nach 3 d 





1 


i 

Tetanus 



10.5.09 

6445 

14 

0,4 „ | 9 

ii j 

0 

andere Bakt. 



weis des Tetanusvirus gelang, so mußte der Tetanuserreger in 
Danninhalt offenbar in nicht geringer Menge vorhanden sein. Mai 
darf aber natürlich nicht erwarten, daß in jeder auf Nährböden 
verimpften Öse das Tetanusvirus nachgewiesen werden kann. Et 
scheint mir daher besonders die in Tabelle 8 verwandte Versuchs¬ 
anordnung zweckmäßig, bei der gleichzeitig von ein und der- 
selben Kotprobe mehrere Kölbchen geimpft und später auf Tetanus¬ 
giftgehalt geprüft wurden. Mit Hilfe dieser Methodik wird es viel¬ 
leicht schon bei jeder einmaligen Untersuchung gelingen, in einem dei 
geimpften Kölbchen eine Anreicherung des Tetanusvirus zu erzielen.; 

Die Untersuchungen wurden von Januar bis Ende Juli ununter¬ 
brochen fortgesetzt. Es hat sich gezeigt, daß ein Wechsel der 
Fütterung ohne Einfluß auf das Vorkommen des Tetanusvirus im 
Darmkanal der Kinder ist. so daß ich zu dem Schluß komme, ein 
Rind, das einmal größere Mengen von Tetanusvirus auf- 
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Tabelle 4 (Kuh 8246). 


.e 

O 

Maos 
>ir. o 


Dosis 

subkutan 


Alter der] Mikroskopischer ßemer- 

Bouillon- Ergebnis Befund des kun - en 
kultnren Bodensatzes j * 


$444 12 0,4 filtr. 

6445 13,5 0,4 „ 

6547 10 0,4 „ 

. . I 

6364 11 j 0,4 unfiltr. 

6405 11 0,4 „ 

6491 16 0,4 „ 


6472 18 .0,4 filtr. 
6314 15,5 ■ 0,04 „ 

I 

,6330,15 10,004 „ 

6482 ’ 16 | 0,0004 „ 

'6599|ll 10,4 


10 Tage I glatt andere Bakt. 

11 „ ! 


2 Kölbchen 
geimpft — - 0 


?» »* ” 

f nach 25 h Typ.Tet.-Sporen, 4 Kölbchen 
I Tet. mit Stäbchen zu geimpft; 

j Fäden vereinigt 3 = 0 

f nach 18'/ah 
! Tet. 
f nach 32 h 
Tet. | 

1 f nach 2'/ah 
! Tet. 

! 1. Symptome 

| 0 andere Bakt. 


Tabelle 5 (Kuh 94). 



Dosis 

subkutan 


0,4 filtr. 
0,4 „ 


’Ö9 6468 9 

^6484 10,5 
5 $ 6446 13 
*09 6458 11,5 
*09 16702 16 
*09 :6726 i 16 


16728 115 0,004 „ 


Alter der 
Bouillon¬ 
kulturen 


i 8 Tage 

! 10 „ 

! 10 „ 

i 12 „ 

! n „ 

i ii „ 


Mikroskopischer B emer . 
Ergebnis Befund des ; ku cn 
Bodensatzes 


andere Bakt. 


I I6727 11 
*09 (6758 10 
*09,6759 10 


0,0004 „ 
0,4 „ 

0,4 „ 


f nach 18 h ' charakt. Sporen 2 Kölbchen gc- 
I Tet. ! und Stäbchen impft; 1 - 0 . 

1 '• 1 

, f nach 4 d | 

Tet. ; ; 

; 1. Symptome | 

! 0 I andere Bakt. j 

f nach 25 b spärliche Sporen, Unter fifieimpf- 
Tet. 1 und Stäbchen i dMeinsigtoxi- 

1 I sehe von der* 

| selben Dung- 
1 ! probe 


Digitized fr. 


Google 


Original frnm 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 






102 


Karl Joseph. 


Tabelle 6 (Rind 221). 


Datum des i 
Versuches 

Maus 

Nr. 

£ 1 

O 1 

* 1 

<v 

o 1 

8 

Dosis 

subkutan 

ccm 

Alter der 
Bouillon¬ 
kulturen 

Ergebnis 

Mikroskopischer 
Befund des 
Bodensatzes 

Bemer¬ 

kungen 

19.5.09 

6621 

1 

18 

0,4 filtr. 

10 Tage 

glatt 

andere Bakt. 


2.6.09 

6482 

15,5 

0,4 „ 

12 „ 


ff »1 


7.6.09 



0,4 „ 

11 „ 

ff 

ff ff 


18.6.09 

6727 

11 

0,4 „ 

11 .. 

ff 

ff 1» 


23.6.09 

6757 

10 

0,4 „ 

12 „ 

f nach 20 h 

Tetanussporen 







Tet 

mit Stäbchen 


5. 7.09 

6770 

17 1 

0,4 „ 

! 15 „ 

f nach 3 d 

Tetanussporen 

j Unter 4 Kö 



i ' 

| 



! Tet. 

und Stäbchen 

eben das e 


i 


; 


i 

i 

(Fädenbildung) 

' zig toxische 

i 


Tabelle 7 (Kuh 227). 


00 Ä 


•P 






® ” 

Maus 

J3 

O 

Dosis 

Alter der 


Mikroskopischer 

Be- 

s s 

t 

subkutan 

Bouillon- 

Ergebnis 

Befund des 

3 g 

o9 © 

Nr. 

o 


kulturen 

Bodensatzes 

mcrkunge 

O > 


e 

ccm 





15. 3.09 

6483 

14 

0,4 tiltr. 

9 Tage 

glatt 

andere Bakt. 


19.5. 

6622 

18 

04 „ 

10 „ 

ff 

M ff 


2. 6. 

6466 

15 

0,4 „ 

12 „ 

ff 

1 } » 


7.6. 

6703 

14 

0,4 „ 

11 „ 

ff 

ff ff 


18.6. 

6728 

15 

0,4 „ 

11 „ 

ff 

ff ff 


23.6. 

| 

6756 

! io 

| 

0,4 „ 

12 „ 1 

f nach 7 Ta¬ 

Typ. Sporen n 


1 





gen unt. typ. 

Stäbchen 






Tetan.-Symp- 



j 

| 




tomen 



5.7. 

6777 

13,5 

1 

0,4 „ 

15 „ 

0 

andore Bakt. 

Unter 8 Kö! 

1 




chen keinei 








toxisch 

1 

! 

6779 

12,3 

0,4 „ 

15 „ 

0 

ff ff 


18. 7. 

6776 

i 

18 

i 

0,4 „ , 

7 „ 

t nach 30h 
Tet. 

Spiirl. Sporen u. 
Stäbchen 

! 

Unter 5 Kö! 
chen 1 toxis 


genommen hat — wozu die Fütterung ja reichlich Gelegenheit 
bietet — beherbergt dasselbe konstant in seinem Darm¬ 
kanal. Der Darmkanal bietet ja dem Tetanusbazillus alles, was 
er zu seiner Vermehrung benötigt: Reichliches Nährmaterial, geeig¬ 
nete Temperatur und anaerobe Bedingungen. Sormani stellte 
bereits die Behauptung auf, daß der Darmkanal sowohl der Ort 
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Tabelle 8 (Kuh 109). 


Dosis 

Alter der 


subkutan 

Bouillon¬ 

kulturen 

Ergebnis 

ccm 




Mikroskopischer 
Befund des 

Bodensatzes raerkun S ftn 


*.1.09 6776 17 
10.7.09 6777 13,5 

12.7.09 6778 12 
6779 13 
i lj.7.09 6792 17 


16.7.09 6793118 
113.7.09 6794 13 
6795|12 
ft 7.09 6796 1 13 
6797 14 


0,4 filtr. 

0.4 ,. 


2 Tage 
4 „ 


O andere Bakt. 

f nach 20 h Fadenbildung 
Tot. mit Sporen 

O andere Bakt 

O 

t nach 24h eharakt. Fäden- 
Tet. bildung und 

Sporen 

0 andere Bakt. 


der Vermehrung wie der Restituierung der Virulenz des Tetanus- 
virns sei. 

Mit großer Wahrscheinlichkeit kann man annehmen, daß 
gelegentlich auch der Tetanuserreger die Darmwand passieren oder 
gleich den Nahrungsstoffen resorbiert werden kann. Die Darmwand 
hält zwar das Gros der Bakterien zurück, aber einzelne gelangen 
doch — entweder auf dem Lymphwege in den Ductus thoracicus 
oder durch die Blutkapillaren der Darmschleimhaut in das Pfort¬ 
adersystem — in entfernt liegende Organe oder werden durch 
Leukozyten in das Körpergewebe verschleppt (Pohl). 

Es hat nun weiter Tarozzi experimentell nachgewiesen, daß 
die Tetanussporen die Fähigkeit haben, bis zu 3% Monaten in 
bestimmten Organen (Leber, Niere) ein latentes Leben zu fristen, 
allmählich aber von dem Organismus zerstört werden. Ferner 
suchte er im Anschluß an diese Beobachtungen durch künstlich 
gesetzte Traumen, z. B. Nekrose eines Gewebes, die Latenz der 
Sporen zu brechen. Es gelang ihm auch nach einer kurzen Latenz¬ 
periode der Sporen in 50% der Fälle Tetanus hervorzurufen. Diese 
Resultate führen ihn zu der Schlußfolgerung, daß der rheumatische 
oder spontane Tetanus im Organismus latent lebenden Sporen zu¬ 
zuschreiben sei, die unter geeigneten Bedingungen aus ihrer Latenz 


Higitized by 


Go igle 


Original frorn 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




104 


Karl Joseph. 


heraustreten. Äuliche Versuchsergebnisse hatten die Arbeiten voi: 
Canfora, Soprano, Conradi. Gestützt auf die Beobachtung-en 
dieser Autoren, glaubt Römer annehmen zu können, daß untei 
geeigneten Bedingungen eine geringgradige Vermehrung und Gift¬ 
produktion in den Organen stattfinden kann, und daß der Organismus 
durch Bildung von Antitoxin darauf reagiert, ohne daß wir klinisch 
von einer Erkrankung etwas erkennen können. Ein derartiger 
Prozeß wird sich bei der Mehrzahl der älteren Rinder vollziehen, 
bei denen sich also „infolge eines streng spezifischen Reizes, d. h. 
durch Berührung mit dem echten Tetanusgift das Antitoxin bildet“ 
(Römer). 


Zusammenfassung. 

Aus »uineu Versuchsergebnissen, die bei 100°j 0 der unter¬ 
suchten Hinderfiii.es positiv ausgefallen sind, ist xu folgern , daß der 
Tetanusbaxillus ein dauernder Darmbewohner der älteren Rinder ist, 
der, einmal in den Darmfrahtus aufgenommen, konstant in ihm 
weiter vegetiert. 
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Ans dem Traiisvaalschen bakteriologischen Institut zu Pretoria.) 

Physikalisch-chemische 

Untersuchungen über Piroplasmose der Pferde. 1 ) 

Von 

Dr. Walter Frei. 

Mit Tafel VII-IX. 

(Eingegangen am 12. Februar 1009.) 

Die weitaus wichtigste Erscheinung bei der Piroplasniosis der 
Herdf ist die Zerstörung roter Blutkörperchen, d. li. eine durch 
oido^lobuläre Parasiten verursachte Hämolyse-) deren Folge Anämie. 
b<>er Oligozytämie ist. 

l ) Die der Arbeit beigegebenen Tabellen sind aus (Gründen der Kauni- 
'ßpamia im Einverständnis mit dem Verfasser etwas gekürzt worden. In den 
Tabellen wurden fortgelassen 

bei Pferd 2840, 2841, 2847, 2848 sämtliche Harndaten, mikroskopische 
Beachtungen und Pulse; 

bei Pferd 2961 und 2975 Ausdehnungskoeffizient des Serums, Serum- 
Online, Kapillarität des Serums, Trinkwassermengen, mikroskopische und 
klinische Beobachtungen und Pulse, sämtliche Ilarndaten, ausgenommen 
J nml A : 

bei Pferd 3248 und 3260 Körpertemperatur, mikroskopische und klinische 
Bemerkungen; 

hei Pferd 3249 und 3253 Körpertemperatur, sämtliche Harn- und Trink- 
**seerdaten und mikroskopische Beobachtungen, sowie die Außentemperatur. 

I). lud 

\) Während bei den bis jetzt untersuchten Formen der Hämolyse die 
frsache eine von außen auf die Erythrozytenmembran wirkende ist (Auflösung 
torch Gefrieren und — wenn man will — Hypotonie ausgenommen) besteht 
^8 Wesen der Piroplasmenhämolyse in einer Zerstörung der Blutkörperchen- 
liulle von innen her. Denn das mechanische Eindringen der Parasiten in die 
Blutzölle zieht offenbar nicht unmittelbar AbdiiTnsion des Hämoglobins nach 
nch. Vielmehr scheinen die Schmarotzer eine Zeit lang im Erythrozyten zu 
l^ben, ähnlich verhalten sich Spirillen (Cumrnandou, Demonstration i. d. Acad. 
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Wir werden also unter den Symptomen einer Piroplasmen- 
infektion zu unterscheiden haben: 


Primäre 

Symptome 


Sekundäre I 
Symptome | 




1. Direkt durch die Piroplasmen hervorgerufene Krank¬ 
heitserscheinungen (Hämolyse, Fieber, Änderungen 
des osmot. Druckes des Serums). 

2. Symptome, die durch die pathologischerweise ver¬ 
stärkte Blutkörperchenauflösung verursacht, also. 
Hämolysesymptome sind (z. B. Ikterus, Hämoglobin¬ 
urie, Änderung des osmot. Druckes des Serums usw.). 

3. Lediglich durch den Mangel an Erythrozyten bedingte 
Krankheitserscheinungen (z. B. Magerkeit, Puls- und 
Atmungsbeschleunigung). 

4. Rekonvaleszenzerscheinungen (Poikilozytosis). 


Da die sog. klinischen Symptome eigentlich Folgen physikali¬ 
scher und chemischer, in Blut und Geweben sich abspielender 
Prozesse sind, waren mit den heutigen Methoden wahrnehmbare 
Veränderungen des physikalisch-chemischen Zustandes von Blut und 
Serum zu erwarten. 

Dieser Vermutung erstand eine weitere Stütze in der Über¬ 
legung, daß kristalloide und kolloide Rückstände von zerstörten 
roten Blutkörperchen, in besonderen Fällen auch Gallenbestandteile, 
mit dem Blut gemischt, pathologische physikaL-chemische Zustände 
schaffen müssen. Endlich konnte man auch an Sekretions- oder 
Exkretionsprodukte der Parasiten denken, die auch nicht wirkungs¬ 
los auf die Blut- und Serumbeschaffenheit sein würden. In Anbetracht 
der regulatorischen und eliminierenden Funktion der Nieren lag es 
auf der Hand, die Untersuchungen auch auf den Urin auszudehnen, 
speziell auch, weil sekundäre Erkrankungen der erwähnten Organe 
sehr häufig im Verlauf der Piroplasmosis auftreten und eine anormale 
Harnbeschaffenheit auch aus diesem Grunde zu erwarten war. 

Von den ersten vier, mit Hülfe verschiedener physikalisch- 


des Sciences, Oktober 1909) und sich sogar zu vermehren (Rosetten) und erst 
dann erfolgt das Absterben der letztem Es sind also wahrscheinlich Sekretions¬ 
oder Exkretionsstoffe der Parasiten, die von innen her an die Blutzellwand 
gelangen und sie zerstören, resp. für den Farbstoff pcrmcabilisieren. 

Es ist natürlich auch möglich, daß von den Piroplasmen herstammende 
hämotoxische Stoffe im Blut, d. h. in der iuterglobuliiren Flüssigkeit zirkulieren 
und von außen her die Blutkörperchen angreifen. 
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-’li-niischer Methoden gleichzeitig untersuchten Pferden wurden die 
tobenden Resultate gesammelt: 

1. Körpertemperatur, 

2. Klinische und mikroskopische Beobachtungen, 

3. Zahl und relatives Volumen der roten Blutkörperchen, 

4. Elektrisches Leitvermögen (./) des Serums bei 25° (Methode 

Kohlrausch), 

5. Gefrierpunktsdepression (osmot. Druck) des Serums (Beckmanns 

Apparat), 

fj. Elektrisches Leitvermögen des Urins bei 25 °, 

7. Gefrierpunktsdepression des Urins. 

Die Beobachtungen wurden etwa 5 Wochen lang Tag für Tag 
«geführt, begonnen einige Tage vor der (künstlichen) Infektion 
Md beendet, als die Tiere — klinisch wenigstens — genesen waren. 

Die Tiere dieser sowie der folgenden Serien befanden sich 
ehrend der Versuchszeit unter normalen und gleichbleibenden Ver¬ 
hältnissen, d. h. sie erhielten täglich dieselbe Menge immer des¬ 
willen Futters, die Quantität des Trinkwassers wurde ihrem Belieben 
überlassen. Die Blutentnahme geschah jedesmal zur selben Stunde, 
©d es wurde darauf gehalten, einen knapp zu den Untersuchungen 
^reichenden, in der Folge konstant inne gehaltenen Betrag von 
ßlat zu entziehen. 

Um dem Einwand, daß täglicher Blutverlust die physikalisch- 
'iemischen Eigenschaften von Blut und Serum in unkontrollierbarem 
( ’rade beeinflusse, zu begegnen, möchte ich schon jetzt folgendes 
servorheben: Experimente an zwei, speziell zu diesem Zweck unter¬ 
jochten normalen, *) sowie an mehreren kranken Pferden, haben dar- 
?dan, daß ein geringer (150 ccm) täglich wiederkehrender Blutverlust 
überhaupt, keine die Grenzen normaler Schwankungen überschreitende 
Änderungen des physikalisch-chemischen Verhaltens des Serums 
zur Folge hat. Bei magern Tieren kann allerdings eine sehr leichte, 
kontinuierliche Abnahme des Blutkörperchenvolums, sowie der 
Uskosität und des spez. Gewichtes des Blutes auftreten, die aber 
licht zu verkennen und das pathologisch-physikalische Bild nicht 
zu trüben im Stande ist, da die durch die Krankheit bedingten 
Ausschläge ungleich größer und deutlich ausgeprägt sind. 

l ) Siehe meine Vergleich, pbysikal.-chemischen Blut- und Serum-Untor- 
saehuDgen, diese Zeitschrift, Bd. G, Heft 5 und 6. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



108 


Walter Frei. 


Tabelle 1 (Pferd 2840). 


Datum 

1907 

Temperatur 

morg. abds. 

Rote 
Blutkör¬ 
perchen 
Anzahl 
pro cmm 

Rote 

Blutkör¬ 

perchen 

Volum- 

Prozent 

1 

Leit- 

; fähigkeit 
Serum 
pM-lO" 4 

Gefrier¬ 

punkts- 

emiedri- 

gnng 

Serum 

Bemerkungen 

27. 6. 





113,3 

1 

0,556 


29. 6. 





116,3 

0,558 

1. 7. 

36,8 

37,9 



113,8 

0,547 

1 

2. 7. 

37,9 

37,9 



: H3,9 

0,544 


3. 7. 

87,3 

48,0 



115,3 

0,578 

Inj. subkutan 

4. 7. 

37,9 

38,3 


1 

i 109,9 

1 0,998 

5 ccm Blut vom 

5. 7. 

37,6 

37,8 


! 

114,3 

0,778 

Eselfüllen 2564. 

6. 7. 

37,9 

37,6 



117,0 

0,653 


7. 7. 

37,8 

38,0 






8. 7. 

37,3 

38,1 


37 

116,1 

0,551 

9. 7. 

37,9 

38,2 

7,700000 

\ 36 

115,4 

0,564 

10. 7. 

37,9 

37,9 


: 37 

114,2 

0,566 

11. 7. 

36,9 

38.3 

9,000000 

' 39 

| 110,8 

0,550 

12. 7. 

37,3 

38,6 


1 34 

112,4 

1 0,666 1 

13. 7. 

37,8 

39,7 

8,100000 

36 

i 113,1 

0,540 

14. 7. 

38,3 

38,7 



1 111,8 

0,798 

15. 7. 

| 37,2 

38,3 

7,100000 

37 

j 114,0 

0,511 | 

16. 7. 

37,3 

38,0 

5,600000 

34 

111,7 

0,522 

17. 7. i 

37,6 

38,0 

6,9U0000 

34 

115,5 

1 


18. 7. 

37,7 

37,2 

6,300000 

33 

1 111,7 

0,519 


19. 7. 

37,3 

37,9 

7,300000 

33 

: 111,3 

i l n 


20. 7. 

39,4 

40,7 

7,300000 

33 

| 108,2 

j U,ül4 


21. 7. 

38,9 

38,4 



110,9 

0,529 


22. 7. 

37,4 

38,1 1 

5,900000 

33 

109,2 

0,521 


23. 7. 

37,8 

37,8 


30 

i 110,5 

0,561 


24. 7. 

37,3 

37,4 ; 

6,400000 

34 

116,3 

0,567 


25. 7. 

36,7 

38,3 ! 


34 

111,0 

0,525 

1 

26. 7. 

37,0 

37,1 

6,300000 

32 

’ 107,7 

0,523 1 

27. 7. 

36,6 

37,3 


32 

: 111,7 

0,580 


28. 7. ! 

36,7 

37,1 1 



114,1 i 

0,572 


29. 7. 

36.8 

37,3 | 

6,800000 

31 

111,8 i 

0,520 


30. 7. 

37,1 

37,6 



114,2 | 

0,525 


31. 7. 

37,0 

37.3 ' 

7,400000 

34 

113,9 ; 

0,559 


1. 8. 

37,1 

37,3 



114,1 

0,587 i 

2. 8. 

36,8 

37,2 

7,500000 

34 

112,9 | 

0,517 


3. 8 

37,2 

37.2 



113,8 

0,540 


4. 8. 




i 

114,0 

0,581 ; 
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Rote Rote 


I xtoie | noie j^ e j t [ uerriüi 

f*™. Temperatur ! Bl " ,k5r , Blot f" fähigkoit! I'" nk '‘ 

1S07 ! i P erchen ! P erchcn 1 Serum ern,edr 

| Anzahl 

morg. abds. | P ro cmm 


- fähigkei 

P er , chen i Serum 
Volum- 4 gung 

Prozent . Serun 


112,9 ! 0,548 

115,7 0,550 


27. 6. 
29. 6. | 


1. 7. 

; 36,3 

37,9 

2. 7. 

36,7 

38,3 

3. 7. 

37,9 

38,0 

i 7. 

37,8 

38,8 

5. 7. 

37,8 

38.6 

«. 7. 

38,3 

37,4 

7.7. 

37,4 

38,4 

a 7 . 

37,7 

38,1 

9. 7. 

37,8 

38,4 

lö. 7. 

37,4 

38,4 

11.7. 

38,2 

37,9 

12.7. 

37,9 

39,2 

13. 7. : 

38,3 

37,9 

U. 7. 

37,8 

39,0 

lö. 7. 

37,1 

40,0 

16. 7. : 

38,3 

39,2 

17. 7. 1 

1 

39,4 

39.8 

18. 7. j 

38,2 

37,8 

19. 7. j 

37,8 

38,9 

20.7 

37.8 

37,9 

21. 7. i 

37,8 

37,8 

22. 7. j 

38,1 

39,7 

23.7. 

I 38,2 

38,0 

24. 7. 

1 37,8 

38,3 

25. 7. 

! 37,9 

38,9 

26. 7. 

37,8 

38,3 

27. 7. 

1 37.7 

37,6 

* 7. 

1 37,3 

38,4 

29.7. 

37,3 

38,3 

30. 7. 

37,6 

38,3 

31. 7. 

37,8 

37,9 

1. 8. 

37,9 

38,0 

1 8. 

37,9 

38,0 

3.8. 

i 37,8 

38,0 


9,200000 

40 


40 

9,500000 

40 


36 

8,900000 

37 

7,400000 

38 

8,900000 

36 

6,400000 

30 

6,400000 

1 31 

6,500000 

26 

5,000000 

24 

5,900000 

26 

5,600000 

23 

6,700000 

29 


28 

4,800000 

21 


20 

5,200000 

23 


28 

7,500000 

29 

5,400000 

27 

i 

31 

6,000000 

28 


I 


115,5 

0,563 

114,2 

, 0,583 

115,3 

0,552 

115,0 

0,937 

111,8 

0,520 

117,3 

0,545 

115,9 

0,579 

115,8 

0,577 

113,2 

0,553 

113,7 

0,780 

113,4 

0,750 

116,3 

0.865 

113,6 

0,757 

110,1 

0,526 

111,0 

114,5 

j 0,505 

113,2 

113,0 

j 0,518 

110,9 

0,548 

116,2 

0,578 

112,5 

| 0,525 

113,3 

0,552 

118,9 

0,603 

111,6 

0,531 

111,5 

0,511 

113,5 

0.536 

116,4 

0,569 

113,4 

0,576 

117,8 

0.542 

113,0 

0,928 

116,0 

0,537 

114,7 

0,747 

114.3 

0,541 

115,0 

0,533 
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Tabelle 3 (Pferd 2847). 


Datum 

1907 

1 Temperatur 

morg. abds. 

Rote 
Blutkör¬ 
perchen 
Anzahl 
pro cmm 

27. 6. 
29. 6. 


t 

| 


1. 7. 

37,4 

38,1 


2. 7. 

! 37,3 

38,7 


3. 7. ! 

37,4 

37,4 


4. 7. 

37,7 

38,7 ' 


5. 7. 

37,3 

37,8 


6. 7. 

37,7 

38.1 


7. 7. : 

37,8 

37,9 , 


8. 7. 

37,6 

38,1 


9. 7. j 

37,7 

39,2 

8,400000 

10. 7. 

37,9 

39,3 

8,800000 

11. 7. 

37,8 

38,4 

9,300000 

12. 7. 

38,4 

39,2 

7,800000 

13. 7 

37.8 

39,2 

9,500000 

14. 7. 

39,0 

39,4 

5,500000 

15. 7. 

37,6 

39,7 

5,800000 

16. 7. 

38,0 

39,2 

5,800000 

17. 7. 

38,8 

39,2 

6,800000 

18. 7. 

37,8 

39,4 

6,400000 

19. 7. 

38,3 

38,3 

5,800000 

20. 7. 

38,3 

38.9 ‘ 

5,600000 

21. 7. 

1 38,2 

38,9 


22. 7. 

' 38.1 

38,8 

6,000000 

23. 7. 

i 37,8 

38,4 


24. 7. 

37,3 

38,4 

6,400000 

25. 7. 

1 37,6 

38,3 


*26. 7. 

38,4 

37,9 

7,000000 

27. 7. 

37,7 

38,6 


28. 7. 

37,4 

38,6 


29. 7. 

37,7 

38,4 

7,500000 

30. 7. 

38,0 

38,7 


31. 7. 

37.9 

38,1 

7,300000 

1 . 8. 

38.3 

38,6 


2. 8. ' 

37,8 

38,6 

6,600000 

3. S. 

4. 8. 

37,8 

38,8 



Rote 

Blutkör¬ 

perchen 

Volum- 

Prozent 

1 

Leit¬ 

fähigkeit 

Serum 

5 IO- 4 

Gefrier- 

punkts- 

erniedri- 

gung 

Serum 


111,0 

0,570 


113,7 

0,539 


113,2 

0 570 


113,0 

I 0.590 


115,8 1 

0,577 


1133 

0,520 


109,1 

0,630 


| 116,5 

, 0,602 

42 

115,0 

0,629 

43 

113,7 

0,732 

42 

i 114,1 


42 

j 108,0 

0,524 

36 

109,4 

0,523 

33 


0,579 

37 

1 113,1 

0,738 

35 

106,9 

1 | 

j 1,312 

33 

109,7 

34 

i 111,6 

| 0,530 

1 1 

34 

1 109,4 

31 

108,4 

0,560 

32 

110,2 

0,575 


113,4 

0.534 

35 

111,0 

0,529 

36 

111,3 

0,571 

32 

113,4 

0,607 

30 

110,7 

0.572 

33 

111,2 

0,556 

33 | 

111,8 

0,543 


114,8 

0,588 

36 

112,4 

0,563 

0,526 

38 

111,6 

0,551 


113,1 

0,568 

35 

113.0 

' 0,525 

1 

112.2 

0,577 


112,6 

0,512 
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Tabelle 4 (Pferd 2848*. 


Datum 

1907 

i 

1 

Temperatur 

morg. abds. 

f Rote 
| Blutkör¬ 
perchen 
Anzahl 
pro emm 

Rote 
Blutkör¬ 
perchen 
j Volum- 
1 Prozent 

Leit¬ 

fähigkeit 

Serum 

io - 4 

Gefrier- 

punkts- 

erniedri- 

gung 

Serum 

il 6. 




l 

I 

119,2 

0,590 

29. 6. 





116,8 


1. 7. 

37,4 

37,7 



117,8 

0,557 

i 7. 

37,4 

37,6 



116,0 

0,548 

3. 7. 

37,8 

37,2 



1 


4. 7. 

37,8 

38,0 



117,5 

0,549 

5. 7. 

37,6 

38,0 



115,8 

0,572 

*>. 7. 

37,7 

38,0 



118,8 

0,574 

7. 7. 

38,2 

37,2 





K. 7. 

37,0 

38,0 

8,700000 

36 

118,7 

0,654 

9. 7. 

37,8 

38,7 


33 

118,4 

0,734 

10. 7. 

37,9 

39,4 

9,400000 

35 

114.0 

0,792 

11. 7. 

39,9 

39,0 

' 8,700000 

33 

112,5 

0,729 

12. 7. 

38,8 

39,4 

8,200000 

32 

1 112,7 

i 0,550 

13. 7. 

38,9 

40,4 

6,700000 

31 

1 114,4 

1,307 

14. 7. 

40,3 

40,9 

8,300000 

32 

: 114,0 

0,600 

15. 7. 

39,4 

38,9 

6,600000 

i 30 

110,0 

0,533 

16. 7. 

38,3 

39,8 

5,300000 

24 

110,0 

0,503 

17.7. 

39,8 

39,2 

4,000000 

19 ; 

! 115,8 

0,561 

]\ 7. i 

38,0 

38,3 

6,000000 

24 

112,6 

0,626 

19. 7. 

37,8 

389 

6,800000 

31 

113,1 

0,517 

20. 7. 

38,3 

40,4 

5,800000 

24 

110,8 

0,499 

21. 7. 

40,6 

39,8 

i 

i 

112,2 

0,522 

22. 7. 

39,7 

39,4 

3,500000 

17 

110,9 

0,581 

23. 7. 

38,3 

39,9 

5,700000 

i 20 

110,3 

0,530 

24. 7. 

38,4 

38,9 


i 19 

114,1 

0.563 

25. 7. 1 

37,4 

38,4 

4,800000 

20 

112,8 

0,600 

26. 7. 1 

37,6 

38,1 


20 

112,8 

0,516 

27. 7. , 

37,7 

37,9 

1 4,300000 

18 

112,5 

0,560 

» 7. 

37,2 

37,8 



114,2 

0,608 

29. 7. ; 

37,2 

37,8 


21 

113,6 

0,584 

30. 7. 1 

37,6 

38,1 

1 5,500000 

25 

116,5 

0,542 

•M. 7. i 

37,8 

38,0 



115.4 

0,541 

1. 8. i 

37,8 

38,1 

1 5,400000 

23 

115,1 

0,527 

2. 8. | 

37,4 

38,4 

1 

20 ; 

116,0 

0,600 

3. 8. , 

37,7 

37,8 

! 6,500000 

23 1 

115,5 ; 

0,537 

4. 8. 




1 

1 

115,2 

0,526 
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Der Unterschied in den Virusarten gibt sich dadurch kund, 
daß in den mit Pferdevirus infizierten Tieren (2847 und 2848) 
Fieber und Piroplasmen früher auftreten als in den mit vom Esel 
herkommenden Infektionsmaterial behandelten Pferden. Es findet 
also im Esel eine Abschwächung des Virus statt. 

Die Höhe des Fiebers scheint nicht immer im Verhältnis zur 
Frequenz der Piroplasmen zu stehen; Pferd 2848 z. B. zeigt eine 
sehr hohe zweite Temperaturelevation, während der keine Parasiten 
im Blut gefunden werden. 

Die Tatsache, daß die Kurven des Blutkörperchenvolumens 
und der Blutkörperchenzahl nicht immer parallel verlaufen, kann 
folgende Ursachen haben: Einmal technische Fehler, speziell beim 
Zählen; dann aber Poikilozytose, die ja beim Zählen nicht zum 
Ausdruck kommt, wohl aber beim Haematokritverfahren. Sie mag 
auch die Konvergenzen der Wertreihen bei den Minimumpunkten 
erklären. (Geschwollene Blutkörperchen.) 

Die Bestimmung der Gefrierpunktserniedrigung (und damit 
des osmot. Druckes) gibt über die im Serum in wahrer Lösung be¬ 
findlichen Komponenten Auskunft (das sind Nichtelektrolyte und 
Elektrolyte) also über seine osmot. Konzentration. 1 ) 

Die Variationen des gleichzeitig beobachteten Verhaltens von 
J und A sind folgendermaßen zu deuten: 

1. Gleichzeitige Abnahme von Aun&A: Verminderung der abso¬ 
luten Elektrolytkonzentration (eventuell auch geringgradige 
Erniedrigung der Nichtelektrolytkonzentration (2841). 

2. Gleichzeitige Zunahme von A und A: Erhöhung der Elektrolyt¬ 
konzentration (eventuell geringgradige Erhöhung auch der 
Konzentration der Nichtelektrolyte). 


! ) Die durchschnittliche Gefrierpunktserniedrigung bei Pferdeserum ist 
etwa —0.r>ß° (Hamburger) was einem osmot. Druck von nahezu 8 Atm. (bei 

37 ,J ) entspricht, gibt nämlich die Konzentration in Grammolekülen (d = ge¬ 

fundene Depression des Serums). Da 1 Molekül im Liter den Gefrierpunkt 
um 1,85° erniedrigt und einen osmot. Druck von 22,34 Atm. besitzt, gibt 

j 

u — • 22,34 den osmot. Druck des Serum bei 0°. Da nach Gay-Lussac-van’t 
L8;> 

Hoff der Druck bei t° (z. B. 37°) Pt — Po (1 -j- «t worin a = — = 0,00367, 

so ist der osmot. Druck des Serum bei 37 ü 


P 


37 


0,36 

1,83 


22,34 (l + 4a ) = 7 ’ 7 Atm. 
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3. Vergrößerung von J, begleitet von einer Verkleinerung von A: 
Ansteigen der Konzentration der Nichtelektrolyte unter Zurück¬ 
drängen der Dissoziation der quantitativ sonst nicht veränder¬ 
ten Elektrolyte (2840, 2841, 2847). 

A Kleinerwerden von A mit gleichzeitiger Leitfähigkeitszunahme: 
Abfallen des Gehaltes an Nichtelektrolyten, wodurch die 
Dissoziation der Elektrolyte gehoben wird (2847). 

Die bei Piroplasmosis der Pferde regelmäßig beobachtete 
Absetzung des Serumleitvermögens kann außer den unter 1 und 3 
•kannten Faktoren auch eine Erhöhung der Kolloidkonzentration 
nf-lleicht auch Strukturänderungen der Kolloide) zur Ursache haben. 
?!• die beiden folgenden Pferde 2961 und 2975.) Die Zahl der 
fien Ionen kann nämlich vermindert werden durch Absorption 
11 Seiten der Serumkolloide, ohne daß der Totalelektrolytgehalt 
% der Volumeinheit) abzunehmen braucht. Dabei muß natürlich 
;1 'K die Gefrierpunktsdepression geringer werden. 

Die durch Einverleibung des Virus im Serum des infizierten 
'•' rB entstandenen physikalisch-chemischen Veränderungen nehmen 
ä 'di sehr kurzer Latenzzeit ihren Anfang. So zeigte in einem 
il 'l schon nach 24, in zwei weiteren Fällen nach 48 Stunden die 
"Fälligkeit sehr deutliche Ausschläge, verursacht durch plötzliche 
Häutung von Nichtelektrolyten (2480) resp. durch Reduktion der 
-^ah] freier Ionen (2841) resp. durch Zusammenwirken beider 
Stören (2847). Die Gefrierpunktsdepression reagierte ebenfalls 
* (lrei Tieren (2840, 2841, 2847) innerhalb 24 Stunden. 

Wese Erscheinungen, sowie die Zunahme der osmotischen 
' Filtration vor Einsetzen der Hämolyse und vor Beginn der 
wperaturelevation (2841 und 2848) sind jedenfalls als primäre, 
•'irruttelbar durch die Parasiten bedingte Symptome der Krankheit 
Zeichnen. Zweifellos ist aber ein Teil, der im Verlauf der 
‘^l'lasmose beobachteten physikalisch-chemischen Veränderungen 
* Serums sekundärer Natur, d. h. auf Rechnung des Fieberstotf- 
. .]j 1Se s Q nd der Hämolyse zu setzen. Speziell für die Mitbe- 
^ der letzteren sprechen verschiedene Parallelismen der 
1 ^ ^QDahme des osmot. Druckes und der Leitfähigkeit mit 
j r -b-resp. Zunahme der Blutkörperchenzahl. 

| , 1 ^ .Harndaten zeigen eine weitgehende Abhängigkeit von 
K .r^ 11 Zustand des Serums und auf Kosten der Konstanz 
Z'ii, j 60 S ^ e er ^ e Wichen Schwankungen unterworfen. Der 

^»ifektionskrankheiien. VII, 1/2. 8 
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osmot. Druck des Harns 2840 z. B. variiert zwischen 4,4 und 46,7 
Atm. (J = — 0,32 — 3,4). Während die Leitfähigkeit des Serums 
sich nur um wenige Prozente ändert, können die Variationen von A 
beim Harn mehr als 100 ° 0 betragen. 

2840 und 2848, bei denen die Leitfähigkeiten von Harn und 
Serum parallel gehen, sind Beispiele der Abhängigkeit der Ionen¬ 
konzentration im Urin von derjenigen des Serums. Je mehr Elektro- 
lyte in diesem, desto mehr werden in jenem ausgeschieden und 
desto größer sein Leitvermögen. Verdünnung einer beträchtlichen 
Elektrolytmenge durch eine gleichzeitig ausgeschiedene, unverhältnis¬ 
mäßig große Harnwasserquantität (Polyurie) kann aber eine Ver¬ 
minderung der Elektrolytexkretion Vortäuschen, Aus diesem Grunde 
wurden bei spätem Experimenten auch die täglichen Harnmengen 
gemessen. 

Bei den Untersuchungen an den beiden nächstfolgenden Pferden 
29G1 und 2975 wurden — außer der Anwendung der bereits 
genannten Methoden — noch beobachtet: 

Spezifisches Gewicht des Serums bei 37° (Pyknometermethode). 

Mittlerer thermischer Ausdehnungskoeffizient des Serums 
zwischen 25°—37°. 

Kapillare Steighöhe des Serums in Fließpapier bei Zimmer¬ 
temperatur. 

Quantität der Serumglobuline. 

Harnmenge pro 24 Stunden. 

Spezifisches Gewicht des Harns bei 37°. 

Kapillare Steighöhe des Harns bei Zimmertemperatur. 

Alkaleszenz des Harns. 


Trinkwassermenge pro Tag. 

Die Bestimmung des spezifischen Gewichtes mit einem Pykno¬ 
meter von Sprengel-Ostwaldscher Form bei 25° und 37° ermöglicht 
die Berechnung des mittleren Ausdehnungskoeffizienten für dieses 
Temperaturintervall nach der Formel 1 ). 


E = 3 ß P 4- 



P~P' 

P' 


(t die niedrigere, t' die höhere Temperatur, p = Gewicht der 
Flüssigkeit bei t°, p' = Gewicht der auf t' erhitzten [bei vollem 
Pyknometer] und wieder auf t abgekühlten Flüssigkeit; 3 j9 = kubi- 


') Kohlrausch, Lehrbuch d. prakt Physik. 10. Aufl., 1905. 


Digitized ty 


Po ‘olu 


Original frorn 


IN VERSITY OF CALIFORNIA 



Phyiikalisch-chemiache Untersuchungen iiher Piroplasmose der Pferde. 115 


stkr Ausdehnungskoeffizient des Glases). Da der Ausdehnungs¬ 
koeffizient von Wasser und wässerigen Lösungen mit steigendem 
Menilrnck wächst 1 ) und da Oberflächendruck und Binnendruck-) 
iwahrscheinlich auch Quellungsdruck) prinzipiell denselben Ktt'ekt 
nahen wie Außendruck, erwartete ich Beziehungen zwischen Kapillari¬ 
tät und Ausdehnungskoeffizient des Serums. Diese Erwartung wurde 
aber durch die Erfahrung nicht bestätigt. Der Ausdehnungskoeffizient 
scheint sich vielmehr mit dem spezifischen Gewicht gleichzeitig zu 
verändern, zeigt also Ausschläge zur Zeit der Krankheitsacme. 

Der Methode der Kapillaritätsbestimmung mit Fließpapier 
haften trotz sorgfältiger Ausführung so bedeutende Mängel an 
inkonstante Temperatur, Verdunstung, Ungleichmäßigkeiten des 
Papieres), daß die betreffenden Experimente nur als Vorversuche 
weiten können. 

Der Gehalt des Serams an Globulinen wurde auf folgende 
Heise gefunden: 10 ccm Serum wurden jeweilen 48 Stunden lang in 
einem gleichmäßig temperierten Raum gegen 500 ccm destillierten 
Hassers dialysieft. Der entstandene Niederschlag von Globulinen 
*nrde abzentrifugiert und nach vollständiger Austrocknung gewogen. 
'Tabelle 5 u. 6.) 

Mit der Abnahme des Blutkörperchenvolumens geht einher ein 
Absinken der Leitfähigkeit und der osmotischen Konzentration, sowie 
■in Anwachsen des spezifischen Gewichtes des Serums. Demnach 
® anznnehmen, daß das letztere reicher geworden ist an kolloiden 
Bestandteilen, die s in positivem, A und A in negativem Sinne 
beeinflussen. Tatsächlich nimmt auch der Gehalt an Globulinen 
\vnehron mit den erwähnten Vorgängen zu, eine Tatsache, die 
’üe Veränderung des spezifischen Gewichtes — wenigstens zum 
Teil — erklärt. 

Die Verminderung der Kapillarität vervollständigt das Bild; 
itnn die Oberflächenspannung eines heterogenen Systems wird durch 
Konzentrationszunahme der Kolloidteilchen herabgesetzt. Angesichts 
Parallelismus der Ausschläge des Blutkörperehenvolumens mit 
Wenigen der Leitfähigkeit und der Kapillarität kann es kaum 
gewagt erscheinen, sie alle in gewissem Grade als von der 
Hämolyse abhängig, also als sekundäre Symptome zu bezeichnen. 

') Chwolson, Lehrbuch der Physik. 1. Bd. 

2 ) Tamm&nn, Zeitschrift für physikalische Chemie 11, 670, 1893. 
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Tabelle 5 (Pferd 2961). 
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1 

1 

a 

© 

11 
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fl 

bp 

T 

o 

rH 
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JS 

© 

fl 

bp 

'C 

© 

1 

o 

rH 

i-» 


Datum 

Tom- 

§. § 

S B 

S 3 

3 £ 

n 

~ e 

-4-» fl 

o S> 

S a 

i e 

<n rt 

-4-» 

n 

2 1 
© HH 

Bemerkungen 

1907 

peratur 

3 S 

c 50 


pfl fl 

© 

00 © 

fl 

M W 
b£) 




^ O 
© > 

O 

fl 

fr 

.2 

2 

:ci 

S 50 

© 

fl« 

fl 

fr 

© 

2 





w 

© 

© 


© 

© 

kl 



inorg. 

abd». 


O 



o 



7. 8. 


38,1 


0,558 

140,0 





8.8. 

38,0 

38,6 


0,551 

141,7 


2,231 

327 


9. 8. 

37,0 

37,9 


0,564 

144,9 


2,625 

350 


10. 8. 

37,7 

38,4 


0,606 

143,6 


2,680 

342 


11.8. 

38,1 

37,9 


0,642 

141,9 


2,716 

243 


12. 8. 

37,7 

38,1 


0,631 

143,5 

1,0317 

2,747 , 

307 


13. 8. 

37,9 

38,8 


0,639 

146,5 

1,0322 

2,306 

242 


14. 8. 

38,3 

38,3 


0,534 

138,9 

1,0305 

2,615 

261 


15. 8. 

37,7 

38,7 


0,554 

137,7 

10293 

2,536 

233 

Injekt. subkutan 

16. 8. 
17. 8. 

37,8 

37,8 

38,3 

38,3 


0,559 

0,546 

143,2 

137,7 

1,0306 

1,0311 

1,139 

1,088 

219 

178 

3 ccm def. Blut 
vom Pferde¬ 
füllen 2786. 

18. 8. 

37,7 

38,6 


0,558 

139,3 

1,0313 

1,300 

208 

19. 8. 

38,4 

38,3 


0,555 

139,9 

1,0299 

1,583 

315 


20. 8. 

37,6 

38,6 


0,546 

1395 

1,0305 

1,519 

297 


21. 8. 

38,3 

39,1 

28 

0,537 

137 9 

1,0311 

1,434 

265 


22. 8. 

39,4 

40,0 

26 

0,561 

140,3 ' 

1,0308 

1,255 

217 


23. 8. 

38,6 

39,4 

27 

0,531 

134,8 

1,0320 

1,520 

255 


24. 8. 

39,4 

40,9 

25 

0,510 

136,0 

1,0311 

0,996 



25. 8. 

39,4 

39,9 

20 

0,527 

132,1 

1,0309 

0,904 

174 


26. 8. 

39,0 

39,2 

18 

i 0,527 

128,8 

1,0315 

0 745 

108 


27. 8. 

38,1 

39,1 

19 

0.540 

128,5 

1,0312 

0,785 

82 


28. 8. 

37,8 

38,8 

23 

0,550 

135,6 

1,0303 

0,945 

150 


29. 8. 

38,3 

39,6 

23 

0,540 

136,7 

1,0296 

0,811 

165 


30. 8. 

39,3 

38,4 

25 

j 0,556 

138,7 

1,0302 

1,178 

1 250 


31. 8. 

38,0 

38,6 

22 

| 0,527 

137,9 

1,0288 

1,274 



1. 9. 

37,6 

37,8 

24 

| 0,548 

140,4 

1,0280 

1,168 

, 300 


2. 9. 

37,6 

38,2 

25 

0,550 

139,6 

1,0288 

1,385 

325 


3- 9. 

37,7 

38,4 

25 

0,547 

139,0 

1,0294 

j 1,458 

416 


4. 9. 

37,8 

39,4 

23 

0,548 

139,1 

| 1,0299 

1,944 

457 


5. 9. 

39,0 

40,8 

21 

0,535 

136,4 

! 1,0298 

1,638 

393 


6. 9. 

| 40,2 

41,2 

21 

0,529 

136,7 

1,0283 

1,348 

353 

1 


7. 9. 

40,9 

41,3 

25 

0,538 

136,4 

1,0281 

1,376 

360 


8. 9. 

40,3 


45 

0,528 

138,9 

1,0244 

i 


1 

1 

1 
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Natürlich wird auch hier wieder der fieberhaft alterierte Stoff¬ 
wechsel mit hineinspielen. Die bedeutende Verminderung der 
Leitfähigkeit ist aber spezifisch für Piroplasmosis; denn bei Pferde¬ 
sterbe mit sehr hohem Fieber sind die Veränderungen der Leit¬ 
fähigkeit sehr gering. 1 ) 

Die Messung der Harnmenge 2 ) bringt die bei Piroplasmose 
fast regelmäßig beobachtete Polyurie schön zum Ausdruck (2961). 
Naturgemäß wird auch — speziell von 2961 — erheblich mehr 
Trinkwasser aufgenommen. 

Je größer die Quantität des Harns, desto verdünnter ist 
er, wie ein Blick auf Leitfähigkeit, Gefrierpunktsdepression und 
spezifisches Gewicht zeigt. Die Verminderung dieser Werte steht 
aber nicht im Verhältnis zur Vergrößerung der Harnmenge, so 
daß also eine erhöhte Ausscheidung von Trockensubstanz an- 
znnelimen ist. 

Pferd 2961 erlag einer akzidentellen Pferdesterbeinfektion, 
verbunden mit Wiederausbruch der Piroplasmosis. 

Bei den Pferden 3248 und 3260 wurde folgendes beob¬ 
achtet: 

Körpertemperatur. 

Mikroskopische und klinische Erscheinungen. 

Blntkörperchenvolumen. 

Viskosität von Blut und Serum. 

Oberflächenspannung von Blut und Serum. 

Spezifisches Gewicht von Blut und Serum. 

Leitfähigkeit des Serums. 

Bei den Pferden 3249 und 3253 außer diesen Werten: 

Harnmenge. 

Leitfähigkeit des Harns (filtriert und unfiltriert). 

Viskosität des Harns (filtriert). 

Oberflächenspannung des Harns (filtriert). 

Spezifisches Gewicht des Harns (filtriert und unfiltriert). 

Alkaleszenz des Harns (filtriert). 

Trinkwassermenge. 

*) Vgl. Annual Report of the Government Yet. Bactcriologist. Transvaal. 
1907/08. 

*) Der Harn wurde aufgefangen mit Hilfe eines vor der Sehlauchöffnung 
des Pferdes permanent fixierten Trichters aus wasserdichtem Stoff und von 
hier in ein Sammelgefüß abgeleitet. 
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Zur Viskositätsbestimmung bediente ich mich des Heßschen 
Viskosimeters 1 ), das sich für klinische Zwecke vorzüglich eignet 
und bereits ausgedehnte Anwendung gefunden hat 2 ). Die Resultate 
wurden auf 37° C umgerechnet mit Hilfe der Temperaturkoeffizienten 
0,8 °/ 0 für Blut und 0,2 °/ 0 für Serum (Harnkoeffizient noch nicht 
bekannt). 

Die Oberflächenspannung wurde gefunden durch Beobachtung 
der Steighöhe in frisch gezogenen Kapillaren, deren Oberteil mit 
Hilfe eines Liebigschen Kühlers mit Wasser von 37° umspült 
werden konnte. Die Kapillare wurde beim Meniskus durchschnitten 
und mit einem Okularmikrometer ihr Durchmesser bestimmt. Nach 

der Formel a = jj, h r s 3 ) konnte die Oberflächenspannung berechnet 

werden (h = Steighöhe, r = Radius der Kapillare, s = spezifisches 
Gewicht der Flüssigkeit). Tabelle 7—10. 

Innere Reibung und Oberflächenspannung heterogener hydro¬ 
philer Systeme sind hauptsächlich durch die Anzahl der Kolloid¬ 
teilchen (Strukturierung) beeinflußt. Diese erhöhen die Viskosität 
und setzen durch Kondensation in der Oberfläche die Oberflächen¬ 
spannung herab. Deshalb ist diese letztere beim Serum kleiner, 
seine innere Reibung hingegen größer, verglichen mit Wasser. (Vgl. 
auch Stoffel, Diss. Zürich 1908.) 

Aber auch Ionen wirken mitbestimmend auf die Größe von 
rj und a von Blut, Serum und Harn und so kommt es, daß die 
beiden Werte sich nicht immer in entgegengesetztem Sinne ändern, 
sondern auch parallel gehen können. Der Einfluß einzelner Ionen 
auf Viskosität und Oberflächenspannung der Serumkolloide ist noch 
nicht von Fall zu Fall untersucht werden. Sonst würde es möglich 
sein, aus den Änderungen von « und i] Schlüsse zu ziehen bezüglich 
des Verhaltens von Ionen oder Ionengruppen bzw. dieselben mit 
Namen zu nennen. Mit Bezug auf das OH-Ion (den Alkaleszenz- 

‘) Heß, Münch, med. Wochenschr., Nr. 32 und 45, 1907. 

2 ) Vgl. die zmn Teil durch Anregung Zanggcrs entstandenen Arbeiten: 

W. Frei, Transvaal Medical Journal, April 1908. 

Blunschv, Diss., Zürich 1908. 

Heusler, I)iss., Zürich 1908. 

Köhler, Yct.-med. Diss., Zürich 1908. (Milch.) 

Bachmann, Deutsches Archiv für klin. Med. 94. 409.. 1908. 

Scheitlin, Yct.-med. Diss., Zürich 1909. 

3 ) Ostwald-Luther, l’hysiko-chemischc Messsungen. 2. Auf!., 262, 1902. 
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Tabelle 10 (Pferd 3253). 


Datum 

1908 

Rote Blutkörperchen 
Volum-Prozent 

Spezifisches Gewicht 

Blut 37° 

OQ 00 

o ^ 
^ ö 
cd rr 

Oberflächenspannung 

Blut 37° ! 

I 

Spezifisches Gewicht 
Serum 37° j 

Viskosität 

Serum 37° 

Oberflächenspannung 
Serum 37° | 

*-> 

*© 

1 

fcß O 
2 ~ 
£ 

C*J 

cj ^3 
*-^ 

Bemerkungen 

16.1. 

34 

1,0566 

4,14 


1,0297 

1,90 

5,16 

155,7 


17. 1. 



3,64 


1,0280 

1,77 

5,24 

149,5 

Inj. subkutan 

18. 1. 

40 


4,16 


1,0281 

1,98 

5,76 

149,0 

1 ccm frisches 

19. 1. 

31 


3,40 


1,0266 

1,75 

5,72 

149,6 

Blut vom Esel¬ 
füllen 29*26 

20. l. 

34 

1,0528 

3,74 

5,36 

1,0274 

1,85 

5,34 

146,4 


21. 1. 

30 

1,0492 

3,40 

5,36 

1,0265 

1,78 

4,54 

148,9 


22. 1. 

33 

1,0513 

3,22 

4,82 

1,0268 

1,70 

9,60? 

149,6 


23. 1. 

34 

1,0527 

3,36 

4,82 

1,0270 

1,70 

4,40 

151,3 


24. 1. 

30 

1,0495 

3,10 

5,66 

1,0261 

1,63 

4,54 

153,1 


25. 1. 

31 

1,0501 

3,24 

5,56 

1,0260 

1,65 

5,40 

152,0 


26. 1. 

30 

1,0480 

2,98 

5,58 

1,0260 

1,68 

5,22 

149,0 


27. 1. 

27 

1,0473 

2,82 

4,80 

1,0262 

1,70 

5,56 

148,8 


28. 1. 

30 

1,0501 

3,30 

5,38 

1,0268 

1,68 

4,88 

152,5 


29. 1. 

27 

1,0458 

2,94 

5,78 

1,0255 

1,62 

5,50 

146,1 


30. 1. 

22 

1,0427 

2,66 

5,62 

1,0259 

1,66 

o,o0 

148,5 


31. 1. 

23 

1,0439 

2,64 

5,44 

1,0264 

1,70 

5,16 

150,0 


1. 2. 

25 

1,0441 

2,60 

5,54 

1,0262 

1,66 

5,16 

148,8 


2. 2 

27 

1,0464 

2,90 

5,50 

1,0271 

1,70 

5,52 

150,0 


3. 2. 

22 

1,0453 

2,80 

5,58 

1,0270 

1,70 

5,40 

145,8 


4. 2. 

27 

1,0491 

3,16 

5,46 

1,0273 

1,70 

5,50 

145,4 


5. 2. 

25 

1,0462 

3,10 

5,34 

1,0273 

1,62 

5,38 

147,7 


6. 2. 

24 

1,0434 

2,52 

5,10 

1,0265 

1,80 

5,72 

146,7 


7. 2. 

23 

! 1,0455 

2,86 

5,96 

1,0271 

1,82 

5,38 

147,4 


8. 2. 

23 

1,0445 

2,64 

5,42 

I 1,0270 

1,83 

4,96 

146,0 


9. 2. 

i 27 

1 1,0486 

3,38 

5,12 

; 1 0287 ' 

1,90 

5.50 

149,6 


10 2. 

27 

1,0472 

3,16 

5,50 

1,0283 

1,1*0 

ö’26 ! 

150,8 

: 

11. 2. 

25 

1,0464 

3,02 

5,86 

1,0272 

1,95 

5,40 

150,0 


12. 2. 

27 

1,0468 

3,00 

5,36 

; 1,0278 

1,80 

5,50 

151,1 


13. 2. 

26 

1,0473 

2,96 

5,18 

1,0276 

1,80 


146,5 


19. 2. 

29 

1,0483 



1,0269 



152,7 


24. 2. 

34 

1,0552 



1,0303 



157,0 


4. 3. 

30 

1,0492 



1,0265 



151,6 


10. 3. 

31 

1,0488 

1 


i 

1 

1 

1,0269 


1 

152,1 
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?radi habe ich festgestellt, daß es die Oberflächenspannung erhöht 
M<i für ein Maximum dieses Effektes eine optimale Konzentration 
hat. die nicht immer im Serum gerade gegenwärtig zu sein braucht. 1 ) 

Die bei Piroplasmosis beobachtete Viskositätsabnahme des 
'rrums kann also folgende Ursachen haben: 

1. Abnahme des Kolloidgehaltes (dabei nimmt s ab, « zu). 

2. Verschwinden von Ionen, die die Viskosität des Serums 
erhöhen (s und a fallen). 

3. Auftreten neuer oder Konzentrationszunahme solcher Ionen 
die die innere Reibung herabsetzen (s und a nehmen zu). 

Die innere Reibung des Blutes ist vor allem bedingt durch 
Anzahl der roten Blutkörperchen. Dasselbe gilt vom spezifischen 
’- w i'-bt. Es ist also zu erwarten, daß diese beiden Werte bei 
-roplasmosis parallel mit dem Blutkörperchenvolumen abnehmen. 

Im Gegensatz zu 2961 und speziell 2975 geht mit der Piro- 
ismose dieser vier Pferde eine relativ früh beginnende Abnahme 
* spezifischen Gewichtes des Serums einher. Da die Viskosität 
-ichzeitig auch geringer wird ist an Kolloidschwund zu denken, 
'adurch sollte aber die Leitfähigkeit zunehmen; das Gegenteil ist 
"•"'•li der Fall. Also hat auch die Elektrolytkonzentration ab- 
-■•nonunen, und die dadurch bedingte Verminderung des Leitver- 
?*-ns kann durch Verlust an Kolloiden aus dem Serum teilweise 
^ ganz kompensiert werden. Tatsächlich sind bei allen diesen 
■'wlen die Ausschläge von a verhältnismäßig geringfügig. 

Das Schicksal der Oberflächenspannung bei diesen Vorgängen 
^ante Erhöhung sein, wenn die erwähnte Konzeiitrationsverminde- 
ll1 ? der Kolloide nicht von Elektrolytschwund begleitet wäre, von 

Konzentrationsabnahme speziell solcher Ionen, die die Ober- 
Anspannung vergrößern. Dabei kommt besonders das Hydro- 
IV 'ion in Betracht, und die durch zahlreiche Versuche festgestellte 
^aleszenzabnahme bei Piroplasmose wird wohl — wenigstens zum 
‘-'1 — die Ursache der beobachteten Verminderung der Ober- 
Anspannung des Serums sein (3249). 

Nach unseren früheren Auseinandersetzungen ist zu verstehen, 
die Viskosität des Harns kleiner, seine Oberflächenspannung aber 
-Toßer ist als diejenige des Serums. Die innere Reibung scheint 
“ :ne summarische Funktion der im Harn gelösten Kristalloide zu 

*) W. Frei. On Surface Tension of Serum. Transvaal Medical Journal. 

1908. 
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sein; da sie sich gleichsinnig mit dem spezifischen Gewicht und 
der Leitfähigkeit ändert. 

Der Gehalt an festen Harnbestandteilen kann approximativ 
gefunden werden durch Multiplikation von (s—1) mit der Harnmenge. 
Auf diese Weise wird gezeigt, daß bei größerer Hammenge auch 
mehr feste Bestandteile ausgeschieden werden; oder besser: Je 
mehr feste Bestandteile die Nieren auszuscheiden haben, desto mehr 
Wasser brauchen sie zu diesem Zwecke. Daß aber verhältnis¬ 
mäßig zu viel Wasser ausgegeben wird, zeigt das Verhalten des 
spezifischen Gewichtes und der Viskosität (3253); ersteres ist um 
so kleiner, je größer die Harnquantität. 

Resultate und Schlußfolgerungen. 

Blutkörperchenvolumen, Viskosität und spezifisches 
Gewicht des Blutes zeigen sehr sehr deutliche parallelgehende 
Abnahmen, die für Piroplasmose typisch sind. Die Hämatokrit¬ 
methode und das Viskosimeter lassen die Krankheit rasch und mit 
Sicherheit erkennen und von Pferdesterbe differenzieren. 

Der osmotische Druck des Serums, der normalerweise 
nahezu 8 Atmosphären beträgt, ist — ein Fall ausgenommen — 
erhöht in der ersten Hälfte der Krankheit. Der höchste beob¬ 
achtete Wert ist 18 Atmosphären (A = — 1,312). In der zweiten 
Hälfte der Krankheit ist er immer subnormal und kann bis auf 
etwa 7 Atmosphären sinken (A — — 0,508). 

Die Leitfähigkeit des Serums ist in allen Fällen ver¬ 
kleinert. 

Das spezifische Gewicht des Serums ist in zwei Fällen 
erhöht durch Vermehrung des Kolloidgehaltes, in vier anderen Fällen 
aber erniedrigt durch Verlust von Kolloiden und Salzen. Natur¬ 
gemäß muß auch die Viskosität des Serums herabgesetzt sein. 

Die kapillare Steighöhe des Serums zeigt in allen vier 
untersuchten Fällen eine deutliche Abnahme am Anfang der Krank¬ 
heit. Die Ursache ist eine Verminderung der Konzentration solcher 
Ionen, die a (und rj) in positivem Sinne beeinflussen. 

Die physikalisch-chemischen Eigenschaften des Harns 
schwanken innerhalb viel weiterer Grenzen als diejenigen des Serums, 
sind jedoch von diesen weitgehend abhängig, zeigen also auch patho¬ 
logische Veränderungen (speziell A und A), die zwar nicht so 
deutlich sind wie diejenigen des Serums. Polyurie ist die hervor- 
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stechendste unter ihnen. In einigen Fällen ist auch die Gesamt¬ 
menge der im Harn ausgeschiedenen festen Substanzen erhöht. Daß 
die Abnahme der osmotischen Konzentration, des Leitvermögens 
and des spezifischen Gewichtes wohl vorzugsweise eine Folge der 
groben Haramenge ist, wird gezeigt durch einen Fall, in dem keine 
Polyurie auftritt und die obenerwähnten Werte nicht sinken (2975, 
vgl. auch 3249 und 3253). 

Wie die klinischen Erscheinungen, so zeigen auch die physi¬ 
kalisch-chemischen Veränderungen von Blut, Serum und Urin bei 
der Piroplasmosis der Pferde eine gewisse Periodizität. Es liegt 
natürlich nahe, die Ursache derselben im Lebenslauf resp. der Ent¬ 
wicklung der Piroplasmen zu suchen, die selbst periodisch zwei- 
% dreimal während der Krankheitszeit zur Beobachtung kommen. 
Tatsächlich fallen auch die Abnahmeperioden des Blutkörperchen¬ 
volumens mit dem Auftreten der Parasiten zusammen. Indessen 
•ind mehr Perioden des Blutkörperchenschwundes, meist zwei 
t'is vier. 

Die weitgehende Abhängigkeit der inneren Reibung und des 
spezifischen Gewichtes des Blutes von der Zahl der Erythrozyten 
bedingt eine gewisse Ähnlichkeit der Sclivvankungsperioden der 
«■steren Werte mit denjenigen des Blutkürperclienvolumens. 

Eine bessere Übereinstimmung mit dem Erscheinen der Piro¬ 
plasmen zeigen die Fieberperioden, ohne daß jedoch die Höhe des 
Hebers mit der Zahl der Parasiten im geraden Verhältnis stände. 

Die hauptsächlichste Piroplasmenwirkung im Blut ist die 
Hämolyse, d. h. eine von innen her stattfindende Permeabilitäts- 
anderung resp. Zerstörung der Erythrozytenmembran. 1 ) 

Mit Bezug auf die Lokalisation dieses Prozesses im Tierkörper 
«ad folgende Möglichkeiten in Erwägung zu ziehen. 

1. Die Hämolyse vollzieht sich im Blutstrom. 

2. Infizierte moribunde Blutkörperchen werden in bestimmten 
fräsen (Leber, Milz) zurückgehalten und zerfallen dort vollständig 
re $p. werden durch Fermente verarbeitet. 

Wenn die Erythrozyten im strömenden Blut zerstört würden, 
v °llte rotgefärbtes Serum zu erwarten sein, was jedoch tatsächlich 
aor verhältnismäßig selten der Fall ist und meistens nur dann, 
We &n Hämoglobinurie und Oligurie auftreten. (Vgl. 3249). In diesen 

l ) Vergl. W. Frei, Zur Theorie der Hämolyse. Diese Zeitschr., Bd. 2, 
158 0. 360, 1907. 
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Fällen ist die Ursache der Hämoglobinämie, der Rotfarbung des 
Serums, in sekundären, renalen Affektionen zn suchen (Retention). 
Ans diesem Grunde möchte ich Leber resp. Milz für den Hauptsitz 
der endgültigen Zerstörung der roten Blutzellen halten. Selbst¬ 
verständlich soll nicht geleugnet werden, daß Hämolyse in geringem 
Grade auch im strömenden Blut stattfinden kann, so langsam, daß 
der Farbstoff mit freiem Auge nicht beobachtet werden kann, 
sondern nur mit speziellen Methoden (Spektroskopie), die von mir 
nicht angewandt wurden, zu erkennen ist. 

Die Zerstörung des roten Blutkörperchens sowie die Schicksale 
der Zersetzungsprodukte, speziell der Hämoglobinabkömmlinge, sind 
hier folgend skizziert 1 ): 


Stroma,* teilweise 
phagozytiert 


Erythrozyt zerfällt im 
Blut oder in einer Drüso 
_!_ 


-1 

Hämoglobin, transportiert 

durch den Blutstrom und 
Phagozyten in die Leber 

oder p 1 


Ausscheidung 
mit dem Ham 


Weiterer Zerfall 
in der Leber 


Eisenhalt. Komponen¬ 
ten, Hämosiderin 
oder Eisenalbumin 

_i 


phagozytiert u. deponiert 
in Leber, Milz, Niere 
oder Knochenmark 


Eisenfreie Kompo¬ 
nenten, Gallen¬ 
pigmente 


Bilirubin 


Biliverdin 


Ausscheidung 
mit dem llarn 



Ausscheidung 
mit d. Fäzes 


Ausscheidung 
im Harn 



Eintritt ins Blut 
und Ausscheidung 
mit dem Ham 


pathologischer Vorgang. 


Absorbiert von den 
Geweben (Ikterus) 


l ) Vgl. Schmidt: Lubarsch-Ostertags Ergebnisse. 8, 542, 1896. 

„ Kraus: „ „ „ 8, 416, 1896. 

„Kretz: „ „ „ 811, 495, 1902, 
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Demnach können also bei der Piroplasmosis folgende Substanzen 
pathologischer Weise mit dem Serum vermischt sein: 

1. Stromabestandteile (Kolloide, Elektrolyte, Nichtelektrolyte). 

2. Hämoglobin. 

3. Gallenfarbstoffe. 

4. Gallensaure Salze. 

Selbstverständlich werden durch diese Beimischungen die 
physikalisch-chemischen Eigenschaften der Serums verändert. 1 ) 

Da diese pathologischen Serumbeimischungen infolge der Tendenz 
des Organismus, den physikalisch-chemischen Zustand seiner Flüssig¬ 
keiten konstant zu erhalten, hauptsächlich durch die Nieren aus- 
gesehieden werden, muß auch der Harn krankhafte Veränderungen 
aufweisen. 

Die Abnahmen des osmotischen Druckes, der Leitfähigkeit, 
der Viskosität und des spezifischen Gewichtes des Serums halte ich 
in einem gewissen, geringen Grade lediglich für Verdünnungs¬ 
erscheinungen. Wenn z. B. das Blutkörperchenvolumen in 24 Stunden 
iimö°/ 0 sinkt, so meint das eine Abnahme der absoluten Blutmenge 
von 1 — 1,5 Liter und damit auch des Blutdruckes. Um den letzteren 
konstant zu erhalten, muß eine Diffusion von Flüssigkeit aus den 
Geweben ins Blut einsetzen; der dadurch bedingte Wasserverlust 
wird bei der nächsten Tränkzeit gedeckt, und das Resultat ist 
eine Verdünnung des Blutes und wahrscheinlich auch der Gewebs¬ 
flüssigkeit, speziell mit Bezug auf Kolloide, die langsamer ersetzt 
werden. 

Eine andere Ursache könnte auch die Absorption von Salzen an 
die Stromata zerstörter Blutkörperchen sein, wie sie Hamburger-') 
bei Auflösung von C0. 2 -reichem Pferdeblut beobachtete. 


Zusammenfassung. 

1. Die Piroplasmosis der Pferde ist eine Krankheit, die nicht 
nur im Fieber, Auftreten der Parasiten und in der Dtutkorperehcu'.ald , 
sondern auch mit Bcxut/ auf die jthi/sika/isrh-cl/eniischen Jltat- und 
Sernmeitjensehaften in Perioden atdäuft. 

') Dazu kommen noch die durch Fieberstoffwechsel und eventuelle 
Dekrete oder Exkrete der Parasiten bedingten Veränderungen. 

■) Osmotischer Druck und lonenlehre. 1, f>31, 100:2. 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten. VII, 1/2. 9 
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2. Die durch die intraglobulären Parasiten erzeugte Hämolyse 
ist hauptsächlich verantwortlich für die physilcalisch-chemischen 
Veränderungen des Blutes und in gewissem Grade auch für diejenigen 
des Serums. 

3. Blutkörperchenvolumen, Viskosität und spezifisches Geivicht 
des Blutes nehmen ab. (Niemals wurde Erhöhung von y beobachtet 
wie x. B. bei Pferdesterbe.) 

4. Viskosität, Leitfähigkeit, osmotischer Druck und Oberflächen¬ 
spannung des Serums nehmen ab. Der osmotische Druck kann in 
einzelnen Fällen eine über 100 °/ 0 betragende, dem Absinken vorher¬ 
gehende Zunahme aufweisen. 

5. Die mit den in vorliegender Arbeit angewandten Methoden 
beobachteten physikalisch-chemischen Veränderungen in den kranken 
Tieren beginnen in vielen Fällen vor der Temperaturerhöhung. (Leit¬ 
fähigkeit, osmotischer Druck, Viskosität, Oberflächenspannung und 
spezifisches Gewicht.) Die Inkubationszeit für Piroplasmosis ist in 
diesen Fällen also viel kürzer als bis jetzt angenommen wurde, bei 
einzelnen nicht mehr als 24 Stunden (2840, 2841, 2961) bei anderen 
vier Tage (3248, 3249, 3260). 

6. Die physikalisch-chemischen Veränderungen des Harns sind 
nicht so typisch wie diejenigen von Blut und Serum. Alle zeigen 
Abhängigkeit vom Zustand des Serums als Konsequenz der rc- 
gulatorischen Funktion der Nieren. 
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Kritische Bemerkungen zur Frage des Vorkommens 
latenter Tuberkelbazillen in den Lymphdrfisen. 1 ) 

Von 

Prof. E. Joest. 

Im dritten Bande dieser Zeitschrift habe ich die Ergebnisse 
meiner in Gemeinschaft mit Noack und Liebrecht angestellten 
Untersuchungen zur Frage des Vorkommens latenter Tuberkel¬ 
bazillen in den Lymphdrüsen des Rindes und Schweines mitgeteilt. 
Die bis zur Veröffentlichung dieser Arbeit erschienene einschlägige 
Literatur wurde von mir damals kritisch besprochen. Inzwischen 
haben sich mit jener Frage noch mehrere andere Forscher be¬ 
schäftigt, auf deren Arbeiten ich kurz eingehen möchte. 

Hier ist zunächst die Arbeit von H. J. Smit 2 ) zu erwähnen. 

Dieser Autor verarbeitete 40 Lymphdrüsen von geschlachteten Rindern, 
die der niederländische Staat zum Zwecke der Tuberkulosebekämpfung an¬ 
gekauft hatte. Die Lymphdrüsen erschienen lediglich geschwollen oder 
hyperämisch, wiesen aber bei der Untersuchung, sowohl mit unbewaffnetem 
Auge, als auch mit der Lupe, keine tuberkulösen Abweichungen auf. In sieben 
von den 40 Lymphdrüsen ließen sich durch den Meerschweinchenversuch 
Tuberkelbazillen nachweisen. Die genau vorgenommene histologische Unter¬ 
suchung geschah so, daß von fünf verschiedenen Stückchen jeder Drüse ins¬ 
gesamt 20 aus verschiedenen Lagen der Stückchen gewonnene Schnitte geprüft 
wurden. Sie ergab in sechs Fällen das Vorhandensein spezifisch tuberkulöser 
Veränderungen, in einem Falle konnten keine solche nachgewiesen werden. 

Weiter sind die unter Rievels Leitung im Pathologischen 
Institut der Tierärztlichen Hochschule in Hannover angestellten 
Untersuchungen zu nennen, über die Rievel ;v ) kurz und A. Linnen- 
brink 4 ) ausführlich berichtet hat. 

b Die vorliegende Mitteilung war bereits im Sommer 1009 fertiggestellt. 
Wegen Raummangel mußte ihr Abdruck bis jetzt verschoben werden. J. 

2 ) Zentralbl. f. Bakt. usw., I. Abt., Originale, Bd. 49, 1909, II. L S. 30—71. 

b Deutsche tierärztl. Wochenschr., Jahrg. 17, 1909, Nr. 24, S. 347. 

4 ) Neuere Untersuchungen zur Frage des Vorkommens latenter Tuberkel¬ 
bazillen in den Lymphdrüsen des Rindes und Schweines. Inaug.-Dissert. 
(Bern), Hildesheim 1909. 
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Rievel und Linnenbrink prüften 81 Fleischlymphdrüsen von mit 
generalisierter Tuberkulose behafteten Rindern und 33 Fleiscblymphdrüsen von 
ebenso erkrankten Schweinen. Die Drüsen waren „anscheinend gesund, keines¬ 
wegs verändert, auch nicht geschwollen“. Die Verarbeitung des Materials 
geschah in exakter Weise, ähnlich wie sie seiner Zeit von mir geübt worden 
ist: Es wurden aus jeder Drüse Meerschweinchen geimpft, während von dem 
makroskopisch und mit der Lupe genau inspizierten Rest der Drüse mehrere 
Gewebsstückchen histologisch eingehend geprüft wurden, und zwar so, daß 
von jeder Drüse etwa 20—40 Schnitte zur Durchmusterung gelangten. Sieben 
Lymphdrüsen vom Rind und fünf Lymphdrüsen vom Schwein erwiesen sich 
im Tierversuch tuberkelbazillenhaltig. In sechs dieser Drüsen vom Rind und 
in dreien vom Schwein ließen sich histologisch typische tuberkulöse Ver¬ 
änderungen nachweisen, während bei einer Drüse vom Rind und zwei Drüsen 
vom Schwein trotz eingehender sachgemäßer histologischer Prüfung keine 
tuberkulösen Läsionen festgestellt werden konnten. Bei zweien der Tiere 
(ein Rind, ein Schwein), von denen diese drei Lymphdrüsen stammten, „lag 
außer älterer generalisierter Tuberkulose frische Blutinfektion vor“, bei einem 
Tier (Schwein) „jedoch nur ältere generalisierte Tuberkulose“. 

Von französischen Forschern haben sich Vallee und Arloing 
mit der Frage des Vorkommens latenter Tuberkelbazillen in den 
Lymphdrüsen der Haustiere beschäftigt. 

H. Vallee 1 ) erörtert in interessanten Ausführungen den gegen¬ 
wärtigen Stand der Frage, ohne wesentliche neue Tatsachen mit- 
zuteilen. 

Er schlägt vor, statt von „latenten Tuberkulosen“ von „okkulten Tuber¬ 
kulosen“ zu sprechen. Neben seinen früheren, bereits in meiner eingangs 
zitierten Arbeit angeführten Beobachtungen erwähnt Vallee, daß er bei makro¬ 
skopisch gesund erscheinenden Lymphdrüsen von geschlachteten, auf Tuberkulin 
reagiert habenden Kindern in vier Fällen durch den Meerschweinchenversuch 
Tuberkelbazillen feststellen konnte. Von einer histologischen Untersuchung 
der Drüsen wird nichts erwähnt. 

Auch die Arbeit von 8. Arloing 2 ) bringt in bezug auf die 
Frage der Latenz von Tuberkelbazillen im Lymplidrüscngewebe vom 
histologischen Standpunkt aus nichts Neues, 

Arloing verinipfte Material von zehn bei der Untersuchung mit bloßem 
Auge gesund erscheinenden Lymphdrüsen tuberkulöser Kinder an Meer¬ 
schweinchen und konstatierte, „que Ton peilt rencontrer des bacilles de Koch 
ä Uinteriour des ganglions non älteres de bovides tuberculeux dans plus de 
la moitie des eas“. Eine histologische Untersuchung des Materials scheint 
Arloing nicht vorgenommen zu haben. 

* * 

* 


l ) Rccucil de Med. vet., Bd. 80, 1009, Nr. 3, S. 106—117. 

2 ; Journ. de Med. vet. et de Zooteclmie, Bd. 00, 1909 (avril), S. 193—201. 
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Was versteht man unter latenten Tuberkelbazillen? — 
Der Begriff der „Latenz“ des durch den Tierversuch im Gewebe 
nachweisbaren Tuberkulosevirus kann, wie auch P. H. Römer und 
K. Joseph 1 ) richtig hervorheben, einen sehr verschiedenen Sinn 
haben, je nachdem man ihm klinisch, pathologisch-anatomisch oder 
biologisch auffaßt. 

Die klinische Auffassung kann für eine wissenschaftliche Erör¬ 
terung der uns hier beschäftigenden Frage kaum in Betracht gezogen 
werden; denn die Untersuchung des lebenden Individuums liefert 
gerade bei der Tuberkulose im allgemeinen viel zu unbestimmte 
Ergebnisse, als daß sich auf ihnen sicher fußen ließe. 

Über die biologische Seite der Latenzfrage (die Latenz der 
Tuberkuloseinfektion, gemessen mit Hilfe der Tuberkulinreaktion) 
haben die Versuche von Römer und Joseph an Meerschweinchen 
interessante Aufschlüsse ergeben, auf die ich hier nicht näher ein- 
gehen kann. Diese Forscher legen der biologischen Betrachtungs¬ 
weise des Gegenstandes eine besondere Bedeutung bei. 

Mir erscheint indessen die pathologisch-anatomische 
1 Auffassung der Frage richtiger; denn die Bezeichnung „latente 
Tuberkelbazillen“ kann nur den Sinn haben, daß man darunter 
Tuberkelbazillen versteht, die sich im Körper vorfinden, ohne daß 
dieser die Merkmale der Tuberkulose darbietet. „Tuberkulose“ 
aber ist, im Grunde genommen, ein rein pathologisch-anatomischer 
Begriff. Unter „Tuberkulose“ versteht man eine Gewebsneubildung, 
die den bekannten charakteristischen Bau des Tuberkels (und eventuell 
dessen regressive Metamorphosen) zeigt. Im biologischen Sinne, mit 
Hilfe der Tuberkulinprüfung des lebenden Individuums, würde man 
dagegen „Tuberkulose“ lediglich als „Überempfindlichkeit des Or¬ 
ganismus gegenüber dem Tuberkulin“ definieren können, ohne daß 
man diesen Zustand morphologisch näher zu erklären imstande ist. 
Versucht man aber eine derartige Erklärung, so kehrt man damit 
zur pathologisch-anatomischen Auffassung des Tuberkulosebegriffes 
zurück. 

Infolgedessen kann endgültig nur auf dem Wege 
der pathologisch-anatomischen Untersuchung festgestellt 
werden, ob ein Organismus „latente Tuberkelbazillen“ 

1 beherbergt oder nicht. 


•) Berliner klin. Wochensclir., 1000, Nr. 28. 
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Wichtig ist die Art der pathologisch-anatomischen Unter¬ 
suchung. Man wird zu sehr wechselnden Ergebnissen im Hinblick 
auf die „Latenz“ von Tuberkelbazillen in einem Gewebe kommen, 
je nachdem man dieses makroskopisch oder histologisch auf anato¬ 
mische Veränderungen prüft. Bei makroskopischer Untersuchung 
muß, wie ohne weiteres klar ist, die Zahl der Fälle, in denen sich 
„latente Tuberkelbazillen“ feststellen lassen, weit größer sein als 
bei histologischer Untersuchung. Für praktische Verhältnisse (ins¬ 
besondere auch für die Fleischbeschau) hat die Betrachtung der 
Latenzfrage vom makroskopisch-anatomischen Standpunkt aus ja 
manches für sich. Einzelne Autoren (Valide, Arloing) haben sich 
daher auch besonders in diesem Sinne mit der Frage beschäftigt. 
Mir erscheint jedoch, wenn man das Problem der Latenz wissen¬ 
schaftlich ins Auge faßt, die exakte histologische Untersuchung 
als die Hauptsache. Ich halte die histologische Untersuchung für 
unerläßlich. Diesen Standpunkt habe ich bereits in meiner früheren 
Arbeit eingenommen. Ich habe damals darauf hingewiesen, daß man 
nur solche Tuberkelbazillen als latent bezeichnen könne, die sich 
im lebenden Gewebe vorfänden, ohne daß dieses die bekannten 
histologischen Merkmale der tuberkulösen Erkrankung erkennen 
ließe, und sagte weiter: „Somit können nur die Untersuchun¬ 
gen für die Entscheidung der Frage, ob in einem Gewebe 
latente Tuberkelbazillen Vorkommen können, in Betracht 
gezogen werden, bei denen das betreffende tuberkel¬ 
bazillenhaltige Gewebe nicht nur makroskopisch, sondern 
auch histologisch geprüft wurde.“ In gleichem Sinne hat sich 
auch Linnenbrink geäußert. 

Legen wir diesen Maßstab an die vorstehend zitierte Literatur 
an, so kann hier im wesentlichen nur die Arbeit von Smit, sowie die¬ 
jenige von Rievel und Linnenbrink in Betracht gezogen werden. 

Wie oben bereits erwähnt wurde, fand Smit bei sieben an¬ 
scheinend tuberkulosefreien, tuberkelbazillenhaltigen Lymphdrüsen 
in sechs Fällen spezifische histologische Veränderungen, in einem 
Falle ließen sich solche nicht nachweisen. Rievel und Linnen¬ 
brink stellten bei zwölf ebensolchen Lymphdrüsen in neun Fällen 
histologisch Tuberkulose fest, während in drei Drüsen tuberkulöse 
Läsionen nicht nachweisbar waren. Es liegen hier somit vier 
Befunde (zwei vom Rind und zwei vom Schwein) vor, aus denen 
man schließen könnte, daß das Lymphdrüsengewebe bei Rind und 
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Schwein ..latente Tuberkelbazillen“ beherbergte, während in 15 
entsprechenden Fällen durch die histologische Untersuchung fest¬ 
gestellt wurde, daß die durch den Tierversuch nachgewiesenen 
Tnberkelbazillen nicht latent waren. Rievel und Linnenbrink 
glauben, mit ihren drei vorstehend erwähnten Fällen den Nachweis, 
daß es latente Tuberkelbazillen in denLj'mphdrüsen der Haustiere gibt, 
einwandfrei erbracht zu haben, während sich Smit eines bestimm¬ 
ten Urteils enthält. Mir indessen erscheint die Latenzfrage 
bei den Haustieren durch die vorliegenden Untersuchun¬ 
gen noch keineswegs im bejahenden Sinne entschieden. 

Fassen wir die Ergebnisse von Smit, sowie Rievel und 
Linnenbrink kritisch zusammen! — Schon die Tatsache, daß unter 
19 Fällen von anscheinender Latenz der Tuberkelbazillen nur vier 
Fälle gefunden wurden, in denen durch die angestellten Unter¬ 
suchungen histologisch keine spezifischen Läsionen aufgedeckt 
werden konnten, gibt zu denken. Wenn sich Tuberkelbazillen im 
Lymphdrüsengewebe, ohne tuberkulöse Veränderungen zu erzeugen, 
längere Zeit hindurch aufhalten können, so hätte diese Tatsache 
in den vorliegenden, im Hinblick auf die Möglichkeit der Latenz 
besonders günstigen, ausgesuchten 19 Fällen häufiger als nur vier¬ 
mal (also in nur21°/ 0 der Fälle, in denen der Tierversuch die An¬ 
wesenheit von Tuberkelbazillen anzeigte) konstatiert werden müssen. 

Man wird mir entgegenhalten, daß die vier Fälle doch beweisend 
j seien, weil trotz eingehender histologischer Untersuchung 
keine tuberkulösen Veränderungen gefunden wurden. Dieser Ein¬ 
wand ist nicht unbedingt stichhaltig. Daß keine tuberkulösen 
Veränderungen gefunden wurden, beweist noch nicht, daß 
solche Veränderungen vollkommen fehlten. Wir wissen aus 
meinen Erfahrungen und auch aus denjenigen Rievels und Linnen¬ 
brinks, wie eingehend man untersuchen muß, um die vereinzelten 
tuberkulösen Herdchen, wie sie im Anfangsstadium der Lympli- 
drüsentuberkulose Vorkommen, histologisch nach weisen zu können. 
Und w r enn man selbst 186 Schnitte mit negativem Erfolg unter- 
j suchte, wie Linnenbrink es beispielsweise in einem Falle tat, so 
konnte im 187. Schnitt oder in einem anderen Stückchen des Drüsen¬ 
gewebes doch ein tuberkulöses Herdchen sitzen. Ja, es konnte sogar 
nur ein einziger kleiner Herd in der Drüse vorhanden gewesen sein; 
und wenn gerade dieser auf ein Versuchstier verimpft wurde, konnte 
das ganze übrige Drüsengewebe histologisch gesund erscheinen. Daß 
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diese Möglichkeit bei dem von mir beobachteten und von Linnen¬ 
brink bestätigten ausgesprochen herdförmigen und isolierten Auftreten 
der tuberkulösen Veränderungen im ersten Beginne der Erkrankung 
gegeben ist, läßt sich doch nicht bestreiten. Unter diesen Umständen 
beweisen nur positive Fälle, d. h. solche, in denen spezifische 
histologische Veränderungen gefunden werden, nicht aber nega¬ 
tive, in denen der histologische Nachweis tuberkulöser Läsionen nicht 
gelingt. Gerade die kleine Zahl von Fällen in der Arbeit von Smit 
und derjenigen von Rievel und Linnenbrink, in denen nach den 
beiden letztgenannten Forschern eine Latenz der nachgewiesenen 
Tuberkelbazillen anzunehmen wäre, gegenüber der verhältnismäßig 
viel größeren Zahl von Fällen, in denen bei anscheinender Latenz 
der histologische Nachweis spezifischer Veränderungen gelang, wie 
auch der Umstand, daß es bei Aufwendung besonderer Mühe in 
einzelnen Fällen (sowohl bei Rievel s undLinnenbrinks, als auch bei 
meinen eigenen Untersuchungen), in denen man bei weniger eingehen¬ 
der Prüfung eine Latenz hätte annehmen können, endlich doch noch 
gelang, ein typisches tuberkulöses Herdchen zu entdecken — alles 
dies spricht für die Richtigkeit des soeben ausgesprochenen Satzes. 

Bei zweien der „Lateuz“falle von Rievel und Linnenbrink 
zeigten die betreffenden Tiere (ein Rind und ein Schwein) nach 
Angabe der Autoren außer älterer generalisierter Tuberkulose eine 
„frische Blutinfektion“. Bei diesen beiden Fällen ist auch noch die 
Möglichkeit zu erwägen, daß die im Lymphdrüsengewebe durch den 
Tierversuch nachgewiesenen Tuberkelbazillen soeben erst in dieses 
eingeschwemmt sein und noch keine histologisch nachweisbaren 
Veränderungen erzeugt haben konnten, daß also die Tuberkulose 
sich hier noch im Inkubationsstadium (histologisch gemessen) befinden 
konnte. Unter eigentlicher Latenz versteht man aber nicht dieses 
Inkubationsstadium, sondern ein über das gewöhnliche (histo¬ 
logisch gemessene) Inkubationsstadium hinausgehendes Ver¬ 
weilen lebender Tuberkelbazillen im Gewebe, ohne daß sie tuberkulöse 
Veränderungen erzeugen. Auch aus diesem Grunde können jene 
beiden Fälle nicht als vollbeweisend im Sinne einer echten Latenz 
angesehen werden. 

Im übrigen kann ich mich auf meine eigenen Untersuchungen 
berufen, die mehr als dreimal so umfangreich als die Latenzunter¬ 
suchungen von Smit und mehr als doppelt so umfangreich als 
diejenigen von Rievel und Linnenbrink waren. Bei diesen. 
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meinen Untersuchungen gelang der histologische Nach¬ 
weis tuberkulöser Veränderungen in allen Fällen, in denen 
derTierversuch die Abwesenheit von Tuberkelbazillen im 
Lymphdrüsengewebe anzeigte. 

Man könnte hier einwenden, daß meine Untersuchungen ledig¬ 
lich geschwollene Lymphdrüsen betrafen, während Rievel und 
Linnenbrink ausdrücklich hervorheben, daß sie ausschließlich nicht- 
geschwollene Drüsen prüften. — Allerdings müssen ja vergrößerte 
Lymphdrüsen nichtvergrößerten gegenüber im allgemeinen als 
bereits etwas länger erkrankt gelten. Man kann deshalb bei ersteren 
neileicht histologisch nachweisbare tuberkulöse Läsionen eher vor- 
anssetzen, als bei Lymphdrüsen, die keine Volumzunahme erkennen 
lassen. So berechtigt diese Erwägung an sich sein mag, so lege 
ich dem Geschwollensein oder Nichtgeschwollensein der auf „latente 
Tnberkelbazillen“ zu prüfenden Lymphdrüsen in bezug auf die 
Durchführung derartiger Untersuchungen keine sonderliche 
Bedeutung bei; denn es ist, wenn man von stark vergrößerten 
Drüsen absieht, gerade bei Lymphdrüsen keineswegs leicht, eine 
scharfe Grenze zwischen normaler Größe und leichter Schwellung 
festzustellen. In den Fällen von Rievel und Linnenbrink lag 
bei zwei Tieren (einem Rind und einem Schwein), bei denen nach 
Ansicht Rievels und Linnenbrinjts latente Tuberkelbazillen 
uu Lymphdrüsengewebe vorhanden waren, wie die Forsclier angeben, 
außer älterer generalisierter Tuberkulose, frische Blutinfektion vor, 
bei der nach Linnenbrink „fast alle Lymphdrüsen geschwollen“ 
"aren. Linnenbrink gibt zwar an, daß in diesen Fällen die von 
zur Untersuchung gewählten Drüsen nicht vergrößert waren, aber 
gerade derartige Fälle gehören zu jenen, bei denen, wie gesagt, eine 
N-'harfe Grenze zwischen leichter Schwellung und normalem Volumen 
mcht so leicht feststellbar ist. Zudem ist daran zu erinnern, daß die 
chrzahl der nichtvergrößerten tuberkelbazillenhaltigen Lymph- 
rusen , die Rievel und Linnenbrink untersuchten, doch liisto- 
^esch nachweisbare spezifische Veränderungen aufwies, sich also 
! enau so verhielt, wie die von mir untersuchten vergrößerten 
ymphdrüsen.i) >ür scheint deshalb die Frage, ob eine auf latente 

ICh habe 8C ' nerze *C vergrößerte Lymphdrüsen deshalb zur Unter- 
bartef ^ evv ^hlt, weil es mir darum zu tun war, festzustellen, ob die von 
Hrperni,' e .^ re tene Anschauung, daß es ein durch einfache „lymphoide 
; * gekennzeichnetes Stadium der Lvmphdrüscntukcrkulosc gebe, zu- 

,8t °d© r nicht. 
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Tuberkelbazillen zu prüfende Lymphdrüse von normaler Größe oder 
leicht geschwollen ist (wenn sie im übrigen nichts Verdächtiges 
erkennen läßt), praktisch keine grundsätzliche Bedeutung zu haben. 

Aus vorstehenden Darlegungen ergibt sich, daß das Vor¬ 
kommen latenter Tuberkelbazillen in den Lymphdrüsen 
der Haustiere auf Grund der neueren Arbeiten nicht als 
erwiesen angesehen werden kann. — Die Ergebnisse der Ar¬ 
beiten von Smit, sowie Rievel und Linnenbrink decken sich 
vielmehr zum größten Teil mit den Resultaten der von mir früher 
angestellten Untersuchungen. Ich halte infolgedessen den von mir 
seinerzeit gezogenen Schluß, „daß in den Lymphdrüsen mit gene¬ 
ralisierter Tuberkulose behafteter Rinder und Schweine 
latente 1 ) Tuberkelbazillen überhaupt nicht Vorkommen, 
daß vielmehr überall da, wo sich Tuberkelbazillen im 
Lymphdrüsengewebe finden, histologisch auch spezifisch 
tuberkulöse Veränderungen nachweisbar sind“, ebenso wie 
auch die Schlußfolgerungen, die ich aus meinen Untersuchungs¬ 
ergebnissen im Hinblick auf die praktische Fleischbeschau gezogen 
habe, auch heute noch aufrecht. Hinzuzufügen wäre hier in letzterer 
Hinsicht (auf Grund der Untersuchungen Rievels und Linnen¬ 
brinks) nur, daß auch nichtgesclrwollene Lymphdrüsen generalisiert 
tuberkulöser Tiere Tuberkelbazillen mit lediglich histologisch nach¬ 
weisbaren tuberkulösen Läsionen beherbergen können. 


Nachtrag. 

Kurz vor der Ausgabe des vorliegenden Heftes erhielt ich die 
soeben erschienene Arbeit von L. Rabinow r itsch: „Experimentelle 
Untersuchungen über die Virulenz latenter tuberkulöser Herde“. 2 ) 
Diese Veröffentlichung beschäftigt sich in der Hauptsache mit der 
Virulenz verkalkter und verkäster Lymphdrüsen des 
Menschen und berücksichtigt vergrößerte, im übrigen aber makro¬ 
skopisch unverändert erscheinende Lymphdrüsen in nur fünf 
Fällen, ohne daß bei letzteren (mit Ausnahme eines Falles) eine 
histologische Untersuchung vorgenommen wurde. Wenn diese Arbeit 

*) Ich fasse den Begriff „Latenz“ nur iin Sinne der oben definierten 
eigentlichen Latenz auf. 

2 ) Zeitschr. f. Tuberkulose, Bd. 15, 1909, Heft 3, S. 217—256. 
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somit, streng genommen, auch nicht zu der Literatur über latente 
TnberkelbaziUen in dem Sinne, wie ich den Latenzbegriff auffasse 
(vgl. meine oben gemachten Ausführungen), gehört, so möchte ich 
duck auf diese Publikation kurz eingehen, weil Rabinowitsch in 
ihr gegen meine in Gemeinschaft mit Noack und Liebrecht 
angestellten Untersuchungen Einwände erhebt, die ich nicht unwider¬ 
sprochen lassen möchte. 

Rabinowitsch, die besonders die Doktrin von dem Vorkommen 
latenter Tuberkelbazillen in den Lymphdrüsen verficht, tadelt, daß 
ich nicht in allen Fällen zwei Meerschweinchen mit Material der 
zu untersuchenden Lymphdrüse geimpft hätte. 1 ) Sie bewertet dabei 
unsere Arbeit lediglich vom Standpunkte der Frage nach der Häufig¬ 
keit der Virulenz der Lymphdrüsen tuberkulöser Individuen für Ver¬ 
suchstiere. Rabinowitsch verkennt somit vollständig den 
Zweck meiner Untersuchungen. Diese beanspruchen überhaupt 
nicht, einen Beitrag zu dieser Frage zu liefern. Zweck meiner 
Untersuchungen war, um es noch einmal deutlich zu sagen, nicht die 
Fest stellung, wie häufig makroskopisch nicht tuberkulös erscheinende 
Lymphdrüsen tuberkelbazillenhaltig sind, sondern ob in einer Lymph¬ 
drüse, die im Tierversuch tuberkelbazillenhaltig befunden wird, 
histologisch spezifische tuberkulöse Veränderungen nachweisbar sind. 
Bei dieser Fragestellung war es vollkommen gleichgültig, 
ob ich von jeder Lymphdrüse ein oder mehrere Versuchs¬ 
tiere impfte. Es kam bei meinen Tierversuchen nur darauf an, 
unter vielen anscheinend nichttuberkulösen Lymphdrüsen durch 
Impfung von Versuchstieren irgendwelche zu ermitteln, die tuberkel¬ 
bazillenhaltig waren, und diese dann möglichst eingehend histologisch 
zu untersuchen. — Rabinowitsch verweist meinen Untersuchungen 
gegenüber auf diejenigen von Rievel und Linnenbrink, bei denen 
stets zwei Meerschweinchen von jeder Lymphdrüse geimpft worden 
seien. Hier ist zu bemerken, daß man, wenn es sich um Unter¬ 
suchungen über die Häufigkeit der Virulenz von Lymphdrüsen tuber¬ 
kulöser Individuen handelt, mit demselben Recht auch die Impfung 
von zwei Meerschweinchen aus jeder Drüse als nicht ausreichend 
ansehen kann, ja als nicht ausreichend ansehen muß; denn im 

’) Es ist dies von uns in zahlreichen Fällen geschehen. In den übrigen 
mußten wir uns auf e i n Meerschweinchen beschränken, weil, wie ich bereits 
in unserer früheren Arbeit hervorgehoben habe, Mangel an Versuchstieren 

herrschte. 
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Anfangsstadium der Lymphdrüsentuberkulose werden, wie gerade 
meine Versuche gezeigt haben, oft nur einzelne von den geimpften 
Versuchstieren tuberkulös. Rievel und Linnenbrink bezweckten 
aber wohl ebensowenig wie ich Untersuchungen in der von Rabino- 
witsch fälschlich vorausgesetzten Richtung. 

Wenn Rabinowitsch endlich sagt, sie finde mein Vorgehen, 
vergrößerte Lymphdrüsen auf das Vorkommen latenter Tuberkel¬ 
bazillen zu untersuchen, „unverständlich“, so möchte ich demgegen¬ 
über hier noch einmal betonen, daß ich vergrößerte Lymphdrüsen 
deshalb wählte, um festzustellen, ob das von Bartel angenommene 
„lymphoide Stadium“ der LjTnphdrüsentuberkulose, das in einer 
„lymphoiden Hyperplasie“, also einer Vergrößerung der Drüsen, 
bestehen soll, existiert oder nicht. Ich hatte dies bereits in unserer 
früheren Arbeit mit hinreichender Deutlichkeit hervorgehoben. 

Aus vorstehendem ergibt sich, daß die gegen unsere Arbeit 
von Rabinowitsch erhobenen Einwände in jeder Hinsicht unbe¬ 
gründet sind. Rabinowitsch hätte, bevor sie unsere Arbeit 
kritisierte, diese zunächst einmal genau lesen sollen. 
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Über die neueren Arbeiten auf dem Gebiete der tro¬ 
pischen Veterinärhygiene mit besonderer Berücksichti¬ 
gung des Jahres 1908. 

Sammelreferat. 

Von 

Dr. Paal Knath, 

Al*t«*ilungavor»teher am Hygienischen Institut der TiiTärztlirlien Hochschule 7.11 Berlin. 

(Eingegangen am 2. Juli 1909.) 

Lehrbücher, Jahres- und KongreBberichte, allgemeine Tropenhygiene. 

In dem „Leitfaden zur Untersuchung der tierischen Parasiten des 
'lenschen und der Haustiere“ haben Braun und Lühe (1) ein wertvolles 
Bach geschaffen, das die Protozoen, die Helminthen und die Arthropoden 
kr.rz, aber erschöpfend behandelt. 

Der „Jahresbericht über die Entwicklung der Schutzgebiete 
in Afrika und der Südsee im Jahre 1900—1907“ (3) enthält die be- 
■Jierkenswerte Notiz, daß nach der Ansicht vieler Praktiker das im Jahre 
1*93 erlassene Verbot des Wildbrennens, ohne dein Kriippelwald der 
I Steppe zu nützen, die Fortpflanzung der Tsetsefliegen und Zecken allzu¬ 
sehr begünstigt hat. Über die periodischen Grasbrände im tropischen 
i Afrika, ihren Einfluß auf die Vegetation und ihre Bedeutung hat Busse (4) 

, One mit zahlreichen guten Abbildungen versehene Studie geliefert. In 
den lledizinal-Berichten über die deutschen Schutzgebiete für 
las Jahr 1907—08 (5) .haben Lichtenheld für Deutsch-Ostafrika und 
i 'pringefeldt für Kamerun den veterinär-ärztlichen Teil bearbeitet. Be¬ 
sonders interessant sind darin Lichtenhelds Feststellungen über die 
Verbreitung des Küstenfiebers und der Tsetsekrankheit, während Springe- 
feldt (5, 6) eine Art Rindermalaria beschreibt, die anscheinend ebenfalls 
zur Gruppe des Küstenfiebers und der tropischen Piroplasmose (I)schun- 
kowsky) gehört. An anderer Stelle hat Springefeldt (7) die im Gebiete 
der Bakossi vorkommenden Tierkrankheiten geschildert. Bedauerlicher¬ 
weise fehlt in dem Jahresbericht eine entsprechende Bearbeitung der Tier¬ 
seuchen für Deutsch-Südwestafrika. 

Theiler (8) hat in dem Jahresbericht von 1900 07 den Fortgang 
j seiner Untersuchungen über das Piroplasma mutans, über englisches und 
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südafrikanisches Redwater, über weitere Übertragungsversuche von Ost¬ 
küstenfieber mittelst Zecken, über die sogenannte „Drei-Tage-Krankheit“, 
über Impfungen gegen Pferdesterbe, Pferdepiroplasmose, Blaozunge und 
gegen die sogenannte Gouw-Ziekte mit bekannter Sorgfalt geschildert. 
Hiernach beträgt die Gesamtzahl der in Südafrika immunisierten Maultiere 
seit November 1905 bereits 8766. Hiervon starben 329 = 3,7 %. Von den 
überlebenden 8325 starben noch 112 oder 1,3 %• Aber es ist unwahr¬ 
scheinlich, daß Pferdesterbe daran Schuld war. Somit haben die Verluste 
immerhin nur 5 u / 0 betragen. Erfreulich ist es zu hören, daß die Über¬ 
siedelung des Theilerschen Veterinär-Laboratoriums in die modern ein¬ 
gerichteten Räume zu Onderstepoort bereits nahe bevorsteht. Welchen 
Umfang und Bedeutung die Arbeiten des verdienstvollen Kollegen in 
Pretoria gewonnen haben, geht daraus hervor, daß der Etat seines In¬ 
stitutes über 600 000 Mark betrug. 

Besonderes Interesse verdienen die Verhandlungsgegenstände des 
I. Deutschen tropenmedizinischen Kongresses, der in Hamburg 
tagte. 

Im Deutschen Landwirtschaftsrat haben R. Koch (9) über die Vieh¬ 
seuchen in Deutsch-Ostafrika sowie W. Rickmann (10) über die Vieh¬ 
seuchen und die Viehzucht Deutsch-Südwestafrikas eingehend berichtet. 

Steudel (11) hat die bei der Beurteilung der Tropendiensttauglichkeit 
bei Offizieren und Mannschaften besonders zu beachtenden Punkte zu¬ 
sammengestellt. In einer anderen Arbeit glaubt Steudel (12) die Frage, 
ob sich der Deutsche in den Tropen akklimatisieren kann, wie folgt beant¬ 
worten zu müssen: 1. In dem tropischen Niederungsklima, und zwar auch 
in malariafreien Gebieten, ist eine vollkommene Akklimatisation für uns 
Deutsche nicht möglich. Vielmehr ist für die in solchem Klima lebenden 
Europäer zur Erhaltung der Gesundheit und Spannkraft eine zeitweise Er¬ 
holung in der Heimat unerläßlich. 2. Die Frage einer vollkommenen Akkli¬ 
matisation in den tropischen Hochländern ist noch nicht genügend geklärt. 

In Richelots (13) Besprechung der „Hygienischen Grnndzüge der 
Ventilation und Heizung auf Kriegs- und Handelsschiffen“ finden sich für 
den Übersee-Transport von Haustieren mancherlei nützliche Ratschläge. 

Durch Trypanosomen bedingte Krankheiten. 

Rosenbusch (14) hat nachgewiesen, daß bei den echten Trypano¬ 
somen Hauptkern und Blepharoplast sich mitotisch teilen, während 
Salvin Moore und Breinl diesen Vorgang als eine Amitose ansehen. 
Höhnel (15) hat das von Broden bei Schafen im Kongostaate gefundene 
Trypanosoma congolense genauer untersucht. Es ähnelt dem Tr. dimorphon. 
Das Hinterende ist mehr oder weniger deutlich abgerundet. Der Kern 
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liegt entweder in der Mitte oder etwas mehr nach dem Geißelende zn, 
etwa an der Grenze zwischen vorderem und mittlerem Drittel, während 
der Blepharoplast nahe dem Hinterende liegt, häufig direkt am Bande des 
hinteren Körperendes. Man kann größere (18—22 //) und kleinere Formen 
(10—15//) unterscheiden. Auch Laveran (16) hat einen Beitrag zum 
Studium dieses Trypanosomas geliefert. Wrublewski (17) fand beim 
Wisent von Bielowesch ein Trypanosoma mit auffallend langgezogenem, 
stumpf abgerundetem, hinterem Leibesende. Ferner beschreiben Dudu- 
kalow (18) 40—60// lange, sehr bewegliche Trypanosomen bei russischen 
Rindern und Theiler (19) ein dem Tr. dimorphon nahestehendes Trypano¬ 
soma in Mozambique und im Zululande. 

Die Trypanosomiasen der verschiedenen Länder sind auch in diesem 
Jahre in zahlreichen Publikationen besprochen worden, so z. B. schildern 
Fraser, Henry und Symonds (20) sowie Pratt (21) die Surra in den 
Malayisclien Staaten, E ding ton (22) auf der Insel Sansibar, Hailock (23) 
bei den Pferden in Tonkin, Montgomery und Kinghorn (24) bei Haus¬ 
tieren in Nordwest-Rhodesia, Sergent und Ledoux (25) in der Gegend 
von Zousfana (Süd-Oranais), Remy (26) in der Gegend von Barika, Bouf- 
fard (27) in der Nigergegend, Thiroux, Wurtz und Teppaz (28) am 
Senegal, Harvey (29) in Sierra Leone, Schein (30, 31) in Indo-China, 
und schließlich Gaiger (32) in Indien. 

Kfirchhoff (33) hat das Vorkommen der Tsetsefliege und ihre 
Gewohnheiten in den verschiedenen Gegenden tabellarisch dargestellt. 

Der wichtigen Frage, ob die Trypanosomen nur mechanisch durch 
die Fliegen übertragen werden, oder ob sie im Magendarmkanal der 
Fliegen eine besondere Entwicklung durchmacken, sind im verflossenen 
Jahre mehrere wichtige Arbeiten gewidmet worden. Während Stuhl- 
mann (34) seine Untersuchungen an aus Pappen gezüchteten Fliegen 
(Glossina fusca und Gl. tachinoides) vorgenommen hat, konnten Keyßelitz 
und Martin Mayer (35) die Entwicklung der Tsetsetrypanosomen nur 
in frisch gefangenen Glossina fusca untersuchen. Letztere Autoren ver¬ 
muten, daß die Tsetsefliege nur einmal im Leben imstande ist, sich zu in¬ 
fizieren, d. h. die für die Weiterentwicklung der Trypanosomen nötigen 
Verhältnisse zu bieten, und zwar dann, wenn sie als erste Nahrung das 
Blut eines infizierten Tieres (es scheinen bestimmte Tiere in Betracht 
zu kommen) mit männlichen und weiblichen Entwicklungsstadien der 
Flagellaten saugt. Späterhin gehen die mit weiteren Saugakten auf¬ 
genommenen Trypanosomen zugrunde. Hierbei möge auch auf eine ähnliche 
Arbeit von Minchin (36) hingewiesen sein. Im Gegensatz hierzu glauben 
Patton und Strickland (37), daß die in bestimmten Glossinen ge¬ 
fundenen Gebilde nicht Entwicklungsformen von Trypanosomen, sondern 
andere Parasiten sind. (Crithidia, Herpetomonas). 
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Möllers (38) stellte fest, daß derselbe Infektionsmodus, der die 
Schlafkrankheit unter den Frauen Kisibas verbreitet hat, wie Kudicke (39) 
angab, nämlich der Zeugungsakt, auch experimentell bei Mäusen die Na- 
ganatrypanosomeninfektion verbreitet. In keinem Falle konnte eine Über¬ 
tragung der Tsetseinfektion im Mäuseversuch durch die bei Mäusen und 
Ratten vorkommenden Insekten festgestellt werden. Diese experimentellen 
Laboratoriumsversuche stehen nach Möllers in vollem Einklang mit der 
in Zentralafrika bei der Verbreitung der Schlafkrankheit in Kisiba fest¬ 
gestellten Tatsache, daß die blutsaugenden Insekten und Zecken bei der 
Übertragung und Ausbreitung der Trypanosomiasis keine Rolle spielen. 
Auch Martini (40) hat hinsichtlich der Übertragungsweise der Trypa¬ 
nosomenkrankheiten interessante Beobachtungen gemacht. Gesunde Hunde 
und graue Ratten, die mit Tsetsekranken in demselben, nur durch ein für 
Stechfliegen (die europäischen, hier Stomoxys, sind gemeint, durch die 
eine Nagana-Übertragung noch nicht geglückt ist) durchgängiges Gitter 
abgeschlossenen Käfig eiDgeschlossen waren, erkrankten an Nagana und 
starben daran, während andere, die nicht in demselben Käfig, wohl aber 
für Fliegen, die die Tsetsekranken stachen, erreichbar, in dem gleichen 
Stallgebäude sich befanden, während mehrjähriger (an Hunden) bzw. 
mehrmonatlicher Beobachtung (an Ratten) niemals von Tsetsekrankheit 
befallen wurden. 

Auch Nuttal (41) hat die Frage der Übertragung des Trypanosoma 
lewisi durch Flöhe und Läuse geprüft. Seine Experimente beweisen, daß 
das Trypanosoma lewisi durch Ceratophyllns fasciatus, Ctenopthalmus 
agyrtes und Hämatopinus spinulosus übertragen wird. Da nun drei ver¬ 
schiedene Arten von blutsaugenden Insekten fähig sind, Trypanosoma 
lewisi zu übertragen, schien es dem Autor zweifelhaft, daß dieser Flagellat 
ein Parasit eines invertebraten Wirtes ist im Sinne von Prowazek und 
anderer Untersucher. 

Sehr beachtenswert ist auch die kurze Notiz von Sieber und 
Gonder (42) über die Übertragung von Trypanosoma equiperdum, die 
hier wörtlich angeführt werden möge, weil sie unter Umständen auch für 
unsere heimischen Verhältnisse große Bedeutung haben kann. „Ein auf 
künstlichem Wege mit Trypanosoma equiperdum infiziertes Pferd wurde 
mit einem gesunden Pferd in einem Stall zusammen gehalten. Das in¬ 
fizierte Pferd erlag bald seiner Krankheit. Kurz darauf erkrankte auch 
das gesunde Pferd, bei welchem im Blute Trypanosoma equiperdum nach¬ 
gewiesen wurde. Im Stalle war eine große Menge von Stomoxys calci- 
trans vorhanden, die häufig untersucht wurden. Eine geschlechtliche Ent¬ 
wicklung des Trypanosoma equiperdum in Stomoxys konnten wir nicht 
verfolgen, dagegen sahen wir, daß die Trypanosomen noch in der 
dritten Stunde nach dem Blutsaugen ihre volle Lebensfähigkeit besaßen 
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und sich durch Teilen vermehren konnten. Später gingen sie allerdings 
zugrunde. Versuche, durch Stomoxys die Trypanosomen von einer in¬ 
fizierten Ratte auf gesunde Ratten zu übertragen, fielen bisher negativ 
aus. Trotzdem erscheint uns eine Übertragung bei dem oben erwähnten 
Fall durch Stomoxys am wahrscheinlichsten, da im Stalle ausschließlich 
Stomoxys vorhanden waren, und diese Stechfliegen zum Saugen eine ver¬ 
hältnismäßig lange Zeit (20 bis 30 Minuten) nötig haben. Bei den Pferden 
war Koitus ausgeschlossen, auch waren keine Bißwunden zn sehen, so daß 

I ine Übertragung durch Insekten annehmen müssen.“ 

Fellmer (43) studierte die Veränderungen der Nagana-Trypano- 
l durch Igelpassage und fand solche sowohl hinsichtlich ihrer Form 
hinsichtlich ihrer Virulenz für Ratten. Die abgeschwächte Virulenz 
sich durch nachfolgende Rattenpassagen nicht wieder erhöhen, sondern 
limmt stetig ab. Immunisierungsversuche mit den abgeschwächten 
anosomen fielen bisher negativ aus. 

Yakimoff und Nina Kohl (44) ziehen auf Grund ihrer Versuche 
Schluß, daß auch Hühner unter Umständen der Dourineinfektion zu- 
flieh sind, die Infektion jedoch überstehen. Es liegen somit hier die- 
en Verhältnisse vor, die von verschiedener Seite bei Infektionen 
Vögeln mit anderen Säugetier-Trypanosomen beobachtet worden sind, 
nso verimpfte Göbel (45) Nagana-Trypanosomen mit Erfolg an Hühner. 
Leber (46) konnte aus seinen Versuchen den Schluß ziehen, daß 
der durch Trypanosomen erzeugten Keratitis parencbymatosa eine 
fusion von Toxinen zwischen die Lamellen der Hornhaut stattfindet, 
1 daß die im lebenden, infizierten Organismus nachweisbaren toxischen 
ypanosomensubstanzen Stoffwechselprodukte der Trypanosomen sind, die 
ä Blut übergehen. Nach Spielmeiers (47) Untersuchungen sind die 
rypanosomen-Krankheiten und die syphilogenen Nervenkrankheiten ihrem 
tesen nach verwandt. 

Claude und Maurice (48) untersuchten die Gewebsveränderungen 
ines mit Dourine infizierten Hundes. Die Obduktion ergab Milzscliweliung, 
;örnig - fettige Degeneration der Nieren- und Leberzellen, Cliromatolyse 
md körnige Degeneration der Myelinröhrchen des Zentralnervensystems, 
aber keine Meningitis oder Wucherungen der Neuroglia. 

Versuche, die Trypanosomen-Krankheiten durch chemische Mittel zu 
keilen, sind im Berichtsjahre häufig unternommen worden. Über den gegen¬ 
wärtigen Stand dieser Frage hat Ehrlich (49) in einem Vortrage vor 
der deutschen chemischen Gesellschaft zusammenhängend berichtet. 

Löffler und Rühs (50, 51) konnten die experimentell erzeugte 
Nagana von Meerschweinchen mittelst Acidum arsenicosum per os und 
Atoxyl subkutan definitiv heilen, Versuche, die z. B. Weber und Fiirsten- 
berg (52) zwar nicht für Meerschweinchen wohl aber für Ratten be- 

Zcitiehrift für Infektionskrankheiten. VII, 1 Ä. 10 
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stätigt haben. Laveran und Thiroux (53) hatten gute Heilerfolge 
beim abwechselnden Gebrauch von Atoxyl und Auripigment. Auch 
Holm es (54) erzielte in einer Reihe von Fällen durch kombinierte Be¬ 
handlung mit Atoxyl und Auripigment gute Resultate. Monod (55) will 
ein mit Dourine infiziertes Pferd durch Atoxyl allein geheilt haben. Da¬ 
gegen berichten über schlechte Resultate mit Atoxyl allein, mit Atoxyl 
plus Sublimat sowie mit Tartarus stibiatus z. B. Holmes (56), über 
Atoxyl allein Günther (57), über Atoxyl per os, intravenöse Injektion 
von Methylenblau und Sublimat zu gleichen Teilen, Atoxyl und Sublimat 
Gaiger (58). 

Neuerdings sind nun noch andere Arsenpräparate versucht worden. 
Während Tryparosan, ein Chlorderivat des Parafuchsins, nach den Fest¬ 
stellungen von Röhl (61) schon verhältnismäßig günstige Resultate er¬ 
geben hatte, hat sich das von Ehrlich empfohlene Arsenophenylglyzin, 
ein Reduktionsprodukt des Atoxyls nach den Untersuchungen von Wendel¬ 
stadt (59) sowie von Röhl (60) ganz ausgezeichnet bewährt. Es erwies 
sich als viel weniger giftig als das Arsanilat. Es gelang Röhl, schwer¬ 
kranke Mäuse mit einer einmaligen Dosis einer Lösung von 1:250, dem 
dritten Teil der von gesunden Tieren noch ertragenen Dosis, stets dauernd 
zu heilen. 

Werden Trypanosomen durch viele Tierpassagen hindurch der Ein¬ 
wirkung von chemischen Mitteln ausgesetzt, so erlangen sie allmählich 
eine bemerkenswerte Festigkeit gegen dieselben. So besitzen wir z. B. jetzt 
schon Stämme, die fest geworden sind gegen Atoxyl, Parafuchsin, Trypan- 
rot, Trypanblau sowie gleichzeitig gegen Atoxyl und Trypanblau. Breinl 
und Nierenstein (62) prüften die Atoxylfestigkeit eines Stammes von 
Trypanosoma brucei und fanden, daß die einmal erworbene Atoxylfestigkeit 
für die betreffende Tierspezies erhalten bleibt, auch wenn der benutzte 
Trypanosomenstamm einer längeren Passage durch andere Tierspezies unter¬ 
worfen wird. Nach Mesnil und Brimont (63) darf man aber von Atoxyl¬ 
festigkeit eines Stammes nur in einem bestimmten Wirtstier sprechen. 

Über die diagnostische Bedeutung der Komplementbindung bei Try¬ 
panosomeninfektionen liegen ebenfalls einige Arbeiten vor. Manteufel 
und Woithe (64) kamen auf Grund ihrer ausführlichen Untersuchungen 
an großen Versuchsreihen zu dem Schluß, daß man aus einer positiven 
Reaktion weder mit genügender Sicherheit auf eine Trypanosomeninfektion 
schließen, noch bei negativem Ausfall des Phänomens eine solche aus¬ 
schließen kann. Ebenso spricht sich Manteufel (65) an einer anderen 
Stelle über die spezifische Agglomeration und Komplementbindung bei 
Trypanosomen und Spirochäten aus. Schilling und von Hößlin (66) 
halten das Bordet-Gengousche Verfahren für die Praxis nicht brauchbar, 
ebensowenig die Präzipitation durch Lezithin. Dagegen haben Land- 
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steiner, Müller and Pötzl (67) festgestellt, daß das Serum von Ka¬ 
ninchen, die mit Trypanosoma equiperdum infiziert waren, mit den Organ- 
eitrakten des normalen Meerschweinchens Komplementbindnng gibt, während 
sie vor der Infektion nicht reagierten. 

Hartoch and Yakimoff (68) fanden in einer Reihe von Fällen, 
daß mit Trypanosomen infizierte Meerschweinchen wenige Stunden vor 
dem Tode eine starke Abnahme eventuell auch völligen Schwund des 
hämolytischen Komplementes aufwiesen. 

Düring (69), der sich mit der Agglomeration und Immunität 
bei Trypanosoma lewisi beschäftigt hat, sah bei weißen und gefleckten 
Batten eine echte aktive Immunität auftreten. Nach seinen Feststellungen 
kommen dem Serum zunächst agglomerierende und erst in zweiter Linie 
nicht stark immobilisierende Eigenschaften komplexer Natur (Ambozeptor 
und Komplement) zu. Die Phagozytose, die tatsächlich beobachtet wurde, 
spielt bei der Immunität nicht eine ausschlaggebende Rolle. 

Im Anschluß an die pathogenen Trypanosomen seien hier noch 
einige Arbeiten kurz erwähnt, die Bich mit anderen Flagellaten be¬ 
schäftigen. So beschreibt Flu (70) Flagellaten im Darm von Melophagus 
«Tinos (Schaflaus), Mezinesco(71) die Trypanosomen der Fliegen und 
ihre Beziehungen zu Hämoproteus der Vögel. Ebenso beschreibt Swingle (72) 
die im Darm der Schafzecke vorkommende Crithidia melophagi und ver¬ 
weist zum Schlüsse auf die Arbeit von Minchin (36): Investigations on 
the development of Trypanosomes in Tsetse flies and other diptera. 

Durch Piroplasmen bedingte Krankheiten. 

Nuttall, Warburton, Cooper und Robinson (73) haben be¬ 
gonnen, eine Monographie der Zecken zu schreiben. Im ersten Teil des 
Werkes sind die Argasidae besprochen, die in die Genera Argas und 
"mithodorus zerfallen. Das bisher Erschienene zeichnet sich durch gute 
Abbildungen und große Sorgfalt der ganzen Bearbeitung aus. In einer 
Btihe von Einzelarbeiten sind von Nuttall, Cooper und Robinson (74, 
75) sowie von Nuttall und Strickland (76) einzelne Organe von 
Zecken genauer beschrieben worden. 

Nachdem es schon Robert Koch und Kleine vor mehreren Jahren ge¬ 
lungen war, Piroplasmen künstlich zu züchten, sind jetzt auch von 
äderen Autoren derartige erfolgreiche Versuche beschrieben worden. 
So z. B. züchtete Miyajima (78) das Piroplasma bovis in Blutbouillon. 
Seine Kulturmethode war praktisch dieselbe, wie sie schon Rogers bei 
seinen Experimenten zur Züchtung der Leish man-Dono van sehen Kör¬ 
perchen angewandt hatte. Die Parasiten nahmen zum Teil die Form von 
Trypanosomen än. Zum Teil fanden sich auch solche Formen, wie sie 
ßobert Koch in Afrika bei der Entwicklung von Piroplasmen in der 
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Zecke angetroffen hat. Marzinowsky (79) gelang die Zöchtnng von 
Piroplasma eqni in iy 2 bis 2 ccm einer lOproz. Lösung chemisch reinen 
Natriumzitrats (dazu 10 ccm Blut). Schon am zweiten und dritten Tage 
konnte in dem auf solche Weise konservierten Blute folgendes bemerkt 
werden: 1. eine große Anzahl von Parasiten, 2. das Erscheinen solcher 
Entwicklungsformen, wie Verfasser sie zum Teil auch im Körper in¬ 
fizierter Zecken beobachtet hat und wie sie von Kleine in Kulturen des 
Hunde-Piroplasma gesehen und beschrieben wurden. 

Nach einer Reihe vergeblicher Versuche gelang es auch Nuttall 
und Graham-Smith (SO), in ähnlichen Salzlösungen, wie Koch und Kleine 
sie benutzt haben, das Piroplasma canis künstlich zu züchten. 

In einer anderen Arbeit schildern Nuttall und Graham-Smith (81) 
die Art der Vermehrung von Piroplama bovis und P. pitheci im Blute, ver¬ 
glichen mit dem von Piroplasma canis, zugleich mit Angaben über andere 
Piroplasmenarten. 

Beobachtungen für das Auftreten der Piroplasmosen in den ver¬ 
schiedenen Ländern sind auch in diesem Jahre eifrig gesammelt worden. 
So berichten z. B. Schein (82) über die Piroplasmose bei Büffeln in Indo- 
China, Souli£ und Roig (83) bei Rindern in Algier, Lafargue, Lus- 
sault und Savary (84) bei Pferden in Chaouia, Feinschmidt (85) eben¬ 
falls über die Piroplasmose der Pferde im Astrachanschen Gouvernement, 
Belitzer und Marzinowsky (86) über die Piroplasmose der Pferde in 
Rußland, Leupold (87) bei Hunden in Deutsch-Ostafrika, Pease und 
Gunn (88) bei Hunden in Indien, Eggebrecht (89, 90) bei Hunden und 
Schafen in China, Panse (91) bei Ziegen in Ostafrika, Yakimoff (92) 
bei Igeln und Feldmäusen in Rußland und schließlich Stockman (93) bei 
Rindern in England. 

Nicht unerwähnt möge hier bleiben, daß Sonnenberg (94) 
irrtümlich eine Piroplasmose bei Schafen in Deutschland diagnostiziert 
hat. Es handelte sich in seinem Falle aber nur um eine Blutveränderung, 
die durch Wurminvasion herbeigeführt war. Durch die Arbeiten von 
Frosch und Nevermann (95, 96) sowie von Mießner (97) ist der Fall 
Sonnenberg ausführlicher untersucht und berichtigt worden. 

Zur Ostküstenfieberfrage hat Th ei ler (98) einen wichtigen Beitrag 
geliefert. Er stellte durch zahlreiche Versuche fest, daß als Überträger 
des Ostküstenfiebers folgende Zecken anzusehen sind: Rhipicephalus appen- 
diculatus, Rh. Evertsi, Rh. capensis, Rh. simus und nach Lounsbury auch 
Rh. nitens. Dagegen können nach Theiler Rh. decoloratus und Am- 
blyomma hebraeum nicht als Wirte des Piroplasma parvum angesehen 
werden. Es darf ferner geschlossen werden, daß Piroplasma parvum bei 
seinem Entwicklungs-Kreislauf nicht durch das Ei der Zecken geht. Des 
weiteren folgt aus seinen Mitteilungen, daß immune Tiere nicht als 
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Träger des Piroplasma parvnm fangieren. Lichtenheld ('.*'.» ) berichtet 
über die Ergebnisse der von Robert Koch aiisgefiiltrten und vorgezeich- 
neten Forschungen über das Küstenfieber der Rinder in Deutsch-Ostafrika. 

Martin Meyer (100) hat Plasmakugeln, wie sie zuerst Robert 
Koch bei dem Küstentieber der ostafrikanischen Rinder in Milz, Drüsen usw. 
beschrieben hatte, in genau gleicher Form, wenn auch in weit geringerer 
Zahl in den Nieren von Tieren mit anderen Infektionen und Intoxikationen, 
aber auch bei normalen Tieren gesehen. Mayer hält sie für abgesprengte 
Plasmateile von Nierenendothelzellen. Im Gegensätze hierzu hält Kleine 
lu2l daran fest, daß die Kochschen Plasmakugeln parasitärer Natur 
sind, und vermutet, daß sie Beziehungen zur schizogonischen Vennehrung 
laben. 


Durch Spirochäten bedingte Krankheiten. 

Die Frage, ob die Spirochäten zu den Protozoen oder Bakterien 
teiwren. ist noch nicht sicher entschieden. M. Mayer (100) stellte fest, 
laß außer den Periplastfortsätzen entsprechenden Endfäden der Spirochäten 
insbesondere der Sp. dnttoni und gallinarum) dieselben keine Begeißelung 
laben. Der endgültige Beweis, ob Quer- oder Längsteilung bei den Spiro- 
häten statthat, kann nnr durch Beobachtungen am lebenden Präparat 
beliefert werden. In gefärbten Präparaten sah Mayer Stadien, die ent¬ 
ließen für eine Längsteilang sprechen. In der Lunge schienen beson- 
isn zahlreiche Teilungen vorzukommen. 

Frankel (103) glaubt dagegen, an den Spirillen des Rekurrens- 

des Zeckenfiebers Geißeln nachgewiesen zu haben, was für die Zu- 
Hiörigkeit der Spirochäten zn den Bakterien sprechen würde. 

Siebert (104) suchte zur Lösung der Frage nach der Zugehörigkeit 
kr Spirochäten zu den Bakterien oder den Protozoen dadurch beizu- 
ra?en, daß er durch Reagentien auf experimentellem Wege Unterschiede 
gewinnen sich bemühte, die entscheidend sein könnten. 

Schnee (105), der über das Vorkommen von Argas in Deutschland 
-^richtet hat, erwähnt, daß angeblich auch heute noch in der Magdeburger 
'»egend Argas reflexus gefunden werde. 

Der bekannte französische Zeckenforscher Neumann (10G) beschreibt 
■ lle vom Tierarzt Sazawar in Indien auf Schafen gefundene Argasart, 
er den Namen Ornithodorus lalioriensis beigelegt hat. 

Über die Möglichkeit der Übertragung pathogener Spirochäten durch 
hrschiedene Zeckenarten haben Fülleborn und Mayer (107) inter- 
•ssante Versuche angestellt. Es gelang ihnen, die Spirochäte gallinarum 
‘weh 0mitbodorn8 moubata zu übertragen, und zwar waren Zecken, die 
zweimal vorher an infizierten Vögeln gesogen hatten, noch nach 103 Tagen 
itüektiös. Verfasser konnten die epidemiologisch wichtige Tatsache fest- 
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stellen, daß als Überträger pathogener Spirochäten nicht nur eine be¬ 
stimmte Zeckenart in Betracht zu kommen braucht, sondern daß ganz ver¬ 
schiedene Arten als solche eintreten können. In ähnlicher Weise stellte 
Schellack (108) fest, daß Spirochaeta gallinarum außer durch Argas 
miniatus und Ornithodorus moubata auch durch Argas reflexus übertragen 
werden kann. Die Zecken waren nach 64 Tagen noch infektiös. Ver¬ 
fasser bemerkt hierzu, eine Einschleppung der Hühner-Spirochäte nach 
Deutschland wäre, da es feststeht, daß Argas reflexus nicht nur in Tauben- 
sondern auch in Hühnerställen vorkommt, schließlich wohl denkbar, aber 
angesichts der Seltenheit von Argas reflexus ziemlich bedeutungslos. 

Möllers (109) wies nach, daß sich die Spirillen des ostafrikanischen 
Zeckenfiebers bis in die dritte Zeckengeneration vererben, während die 
zweite Generation niemals an reknrrenskranken Tieren gefüttert wurde. 
Zecken, deren Eltern ihre Infektiosität ausschließlich durch Vererbung er¬ 
halten haben, ohne daß beide Generationen jemals mit einem rekurrens- 
kranken Tiere in Berührung gekommen sind, sind also noch imstande, 
gesunde Tiere mit Rückfallfieber zu infizieren. 

Nuttal (110) prüfte die Frage, ob auch die Bettwanze imstande 
ist, Spirochäten zu übertragen. Nach seinen Feststellungen behält die 
ostafrikanische Rückfallfieber-Spirochäte (Spirochaeta duttoni) ihre Virulenz 
während fünf oder mehr Tagen im Darme der Bettwanze (Acanthia lectu- 
laria), wenn das Insekt bei einer Temperatur von 12° C gehalten wird. 
Die europäische Spirochäte des Rückfallfiebers stirbt dagegen rascher ab. 

Neu festgestellt ist das Vorkommen der Spirochäten bei Hühnern 
von Galli-Valerio (111) in Tunis, Überträger ist Argas persicus. Auch 
Comte und Bouquet (112) haben die Hiihner-Spirochätose in Tunis 
studiert. Nach diesen Autoren sind die Spirochäten der Hühner in Tunis 
weder mit den brasilianischen (Marchoux und Salimbeni) noch mit den 
von Brumpt und Foley in Südoran beschriebenen identisch. Die von den 
Verfassern beobachtete Spirochäten-Krankheit läßt sich auf Gänse über¬ 
tragen, und umgekehrt kann die von Ducloux und Nicolle in Tunis be¬ 
schriebene Spirochäten-Krankheit der Gänse auf Hühner übertragen werden. 
Ferner ist Hühner-Spirochätose von Williamson (113) auf Cypem fest¬ 
gestellt worden. Als Überträger gilt Argas reflexus. Auch Enten sollen 
befallen werden. Bevan (114) fand diese Seuche in Süd-Rhodesia und 
Montgomery (115) in Nordindien. 

Halfour (110) fand bei Spirochätose von Sudan-Hühnern eigentüm¬ 
liche intrakorpuskulärc Körperchen, die er zuerst für Piroplasmen hielt, später 
aber als Spirochäten erkannte, die in die Blutkörperchen eingedrungen waren. 

Cleland (117) fand in fibrösen Tumoren der Kastrationsstellen 
bei Schweinen in Westaustralien Spirochäten von 6 bis 12 n Länge. Über 
’ ätiologischen Beziehungen hat derselbe keine Versuche angestellt. 
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Er verweist nur auf Dodds (118) Feststellungen von Spirochäten in 
Hautgeschwüren bei Schweinen in Transvaal. 

Durch malariaähnliche Parasiten bedingte Krankheiten. 

v. Wasielewski (2) hat im zweiten Hefte seiner „Studien und 
Mikrophotogramme zur Kenntnis der pathogenen Protozoen“ sich vor¬ 
nehmlich mit den malariaähnlichen Parasiten der Vögel Deutschlands be¬ 
schäftigt. Besonders lehrreich sind seine Untersuchungen über das Plas¬ 
modium präcox (Proteosoma), Hämoproteus (Halteridium) und Leukozyto- 
zoon bei den heimischen Vögeln, aus denen unter anderem hervorgeht, 
daß diese Blutparasiten in Deutschland keineswegs so selten sind. 

M. Mayer (119) erwähnt kurz die bisher bei Affen gefundenen 
Malaria-Parasiten und beschreibt dann einen neuen von ihm bei Macacus 
cynomolgus gefundenen Parasiten und seine ganze Entwicklung. Der 
Parasit hat folgende Charakteristika: Jüngste Formen ähnlich den Perni¬ 
ziosa-Parasiten und dem Plasmodium pitheci und inui; Geschlechtsformen 
gleichfalls den beiden letzteren ähnlich. Pigment goldgelb, nicht sehr 
reichlich. Fast regelmäßige Tüpfelung der befallenen Blutkörperchen. 

Flu (120) hat die Studien Martin Mayers an malaria-plasmo- 
di um -ähnlichen Parasiten im Blute von Affen, die aus Java stammten, 
fortgesetzt. Nach Bertarelli (121), der über die bisherigen Befunde 
von Affen-Malaria berichtet hat, ist die Existenz des Plasmodium kochi, 
des Plasmodium pitheci und des Plasmodium brasilianum nachgewieseu, 
dagegen ist diejenige des Plasmodium cynomolgi und des Plasmodium 
inui bis jetzt als zweifelhaft anzusprechen. 

Neumann (122) schildert die Übertragung von Plasmodium praecox 
auf Kanarienvögel durch Stegomyia fasciata und die Entwicklung der 
Parasiten im Magen und den Speicheldrüsen dieser Stechmücke. 

H. de Beaupaire Aragao (123) studierte in Brasilien den Ent¬ 
wicklungsgang und die Übertragung von Haemoproteus columbae, die 
durch eine Hypoboszide, die Lynchia brunea oder lividicolor bewirkt wird. 
Nach diesen Untersuchungen scheint ein großer Unterschied zwischen 
Haemoproteus columbae und dem von Schaudinn beschriebenen Haemo¬ 
proteus noctuae zu bestehen. 

Marcone (124) beschreibt einen von ihm Coccidiun nudum ge¬ 
nannten Hautparasiten des Hundes, dessen asexuelle und sexuelle Ent¬ 
wicklungsformen er gefunden zu haben glaubt. 

Durch Amöben bedingte Krankheiten. 

Werner (125) studierte genauer die pathogenen Amöben. Durch 
Schaudinns Klarlegung der Kernverhältnisse und des Fortpflanzungs¬ 
modus bei Entamoeba coli einerseits und bei Entamoeba liistolytica anderer- 
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seits ist es möglich, diese pathogene Amöbenart des Menschen von der nicht¬ 
pathogenen Amoeba coli zu unterscheiden. Die von Viereck sowie von 
Hartmann unabhängig voneinander gefundene Amöbe, A. tetragena sive 
africana ist ebenfalls menschenpathogen. Verfasser hat in Hamburg unter 
zwölf Fällen neun als tetragena und drei als histolytica ermittelt, genau 
studiert und durch eine Reihe von Zeichnungen erläutert. Eine Kulti¬ 
vierung auf künstlichen Nährboden gelang nicht. 

Durch Saccharomyces, Mikrofilarien und andere Parasiten bedingte Krankheiten. 

Marcone (126) beschreibt die Erscheinungen der Saccharomykose 
an den Nasenhöhlen des Pferdes und hebt die Unterschiede gegenüber Rotz 
besonders hervor, z. B. erwähnt er, daß das Vorkommen von polypoiden 
Tumoren genüge, den Rotz auszuschließen, der niemals zur Bildung von 
Tumoren auf den Schleimhäuten Anlaß gebe. Nach Ducloux (127) 
kommen bei der epizootischen Lymphangitis der Maultiere in Tunis in den 
polynukleären und in den großen mononukleären Zellen runde oder ovale 
Parasiten von 2 bis 5 /u Länge und IV 2 bis 4 n Breite vor. In den poly¬ 
nukleären Zellen können auch massenhaft (bis zu 32) Parasiten ein¬ 
geschlossen sein; sie gruppieren sich hier oft in Gestalt einer Weintraube. 
Verfasser nennt dieses Protozoen Leukocytozoon piroplasmoides. 

Zur Verth (128) teilt für praktisch-klinische Zwecke die Filarien 
nach der Zeit des Vorkommens der Larven im Blute in die Gruppe der 
1. Filaria nocturna (F. Bankrofti) 2. F. diurna (F. loa) 3. F. perstans. — 
Die Filaria loa scheint nur das unter dem Namen der Kamerun-Beulen 
bekannte Krankheitsbild hervorzurufen, während die Filaria Bankrofti und 
perstans für die klinisch verschiedenen mannigfaltigen Bilder der Filariasis 
verantwortlich sind. 

Fülleborn hat sich in vier Arbeiten mit Mikrofilarien-Fragen 
beschäftigt. In der ersten Arbeit erwähnt Fülleborn (129) kurz eine 
Slikrofilarie vom Hunde, die ihm Regierungstierarzt Ochmann aus 
I)ar-es-Salam geschickt hat. Da diese Mikrofilarie eine Scheide 
besitzt und bisher gescheidete Mikrofilarien vom Hunde noch nicht be¬ 
schrieben sind, so hat ihr Fülleborn den Namen Microfilaria ochmanni 
beigelegt. In der zweiten Arbeit experimentierte Fülleborn (130) mit 
einer noch nicht genauer bestimmten Mikrofilarienart des Hundes, bei der 
sich ein Turnus wie bei Microfilaria nocturna und Microfilaria diurna bei 
Menschen nicht nachweisen ließ. In einer dritten Arbeit stellte 
F. (181) Untersuchungen an menschlichen Filarien an und beschrieb deren 
Übertragung auf Stechmücken. Insbesondere hat er Microfilaria nocturna, 
M. diurna, Filaria Bankrofti und Filaria loa gezählt, lebend und an¬ 
getrocknet gefärbt und sodann die Anatomie und Biologie der Filaria 
diurna und nocturna näher studiert und mit einigen anderen Mikrofilarien 
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verglichen. In einer vierten Arbeit hat F. (132) eine Anzahl aus Kamerun 
stammender filarienhaltiger Sabkutanfibrome vom Menschen, die sich als 
Filaria volvulus-Tumoren erwiesen, untersucht. Diese Filarienart ist an¬ 
scheinend identisch mit dervonProut aus Sierra Leone und von Brumpt 
und Vedy aus dem Kongostaate beschriebenen. Die Larven dürften 
Brumpts Annahme entsprechend in die Lymphgefäße (vielleicht auch in 
die Blutzirkulation) gelangen, was durch das Verhalten der Larven bei 
Spiroptera reticulata, die überhaupt sehr große Ähnlichkeit mit Filaria 
volvulns aufweist, noch viel an Wahrscheinlichkeit gewinnt. Sie würden 
dann wohl auch, wie Brumpt vermutet, durch Stechinsekten übertragen 
werden. Im Blute sind die Larven, die sich von Filaria diurna, nocturna, 
perstans und demarquayi deutlich unterscheiden, bisher allerdings noch 
nicht gefunden worden. Eodenwaldt (134) fand bei einem Schimpansen 
des Hagenbeckschen Tierparks in Hamburg Mikrofilarien im Blute, die 
alle morphologischen Eigentümlichkeiten (stumpfer Schwanz usw.) und die 
eigenartigen Bewegungsformen der Microfilaria perstans zeigten. In 
einer weiteren Arbeit hat Eodenwaldt (133) die Verteilung der Mikrofilarien 
im Körper und die Ursachen des Turnus bei Microfilaria nocturna und 
diurna zu erforschen gesucht. Die Mikrofilarien halten sich in erster 
Linie im Kapillargefäß-System der inneren Organe auf. Den Turnus 
zwischen Microfilaria diurna und nocturna erklärt R. nun dadurch, daß 
Microfilaria diurna im schnellfließenden Kapillargebiet des kleinen Kreis¬ 
laufs nur tagsüber fortgerissen wird und sich dann mühelos im großen 
Kreislauf hält, während sie nachts schon im kleinen Kreislauf dem Strom 
widersteht. Microfilaria nocturna dagegen wird sowohl bei Tage wie bei 
Nacht im schnellfließenden Kapillargebiet des kleinen Kreislaufs fort- 
gerissen, am Tage auch im relativ schnellfließenden Kapillargebiet des 
großen Kreislaufs. Nur des Nachts kann sie sich im langsam strömenden 
Kapillargebiet des großen Kreislaufs halten. 

Fülleborn (135) untersuchte mit Sandfiöhen besetzte Hautstücke 
des Menschen genauer und fand, daß der Sandfloh, auch wenn er die 
Größe einer Erbse erreicht hat, stets innerhalb der Epidermis bleibt, 
die er bruchsackartig nach dem Corium hin vorwölbt (ein Teil des 
Stratum lucidum, in das er eindringt, und die darunter gelegenen Schichten 
sind es, die der Parasit dabei vor sich herschiebt). Verfasser bestätigt 
und empfiehlt die alte Kegel der Eingeborenen, den Sandfloh erst aus der 
Haut zu entfernen, wenn er schon etwas angeschwollen ist. 

Über Schlangenbisse und ihre Behandlung. 

Krause (136) schied aus dem künstlich aufgefangenen und in ge¬ 
eigneter Weise behandelten Gift von Schlangen eine eiweißhaltige Sub¬ 
stanz ab, die ungiftig war. Ferner fand er im Natterngift ein Neuro- 
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toxin, im Viperngift ein Hämorrhagin. Es gelang dem Verfasser anch, 
Kaninchen soweit zu immunisieren, daß 2 ccm Serum gegen die dreifach 
tötende Dosis subkutan sicher schützte, und zwar gelang diese Methode 
sowohl beim Nattern- wie beim Viperngift. Durch Einspritzen abwechselnd 
von Nattern- und Vipemgift gelang es auch, ein polyvalentes Serum zu 
gewinnen. 3 ccm Serum schützten gegen die dreifach tödliche Dosis 
Vipern- wie auch gegen die dreifach tödliche Dosis Natterngift. Körbel (137) 
schildert sieben Fälle von Schlangenbiß, die durch Calmettes Serum 
geheilt wurden. Zurzeit ist das Serum in kristallinischer Form zu 1 g 
von dem Institut Pasteur in Lille zu beziehen. Es muß kurz vor dem 
Gebrauch in heißem Wasser gelöst w T erden. 

Ober Rinderpest, infektiöse Anämie der Pferde und Streptotrichosis der Rinder. 

Walker (138) beschreibt eine Methode, um die Menge des Serums 
zu bemessen, die nötig ist, um der Rinderpest verdächtige Tiere zu schützen. 
Nach Lingard sollen in Indien kleine Höhenrinder 15 bis 18mal soviel 
Antirinderpestserum wie gewöhnliche Niederungsrinder erhalten. Auf 
Grund praktischer Erfahrungen kommt Walker nun zu folgenden Schlüssen: 
Wenn die Mortalität vor der Impfung geringer als 50% ist, soll die Standard¬ 
dosis für Niederungsrinder gegeben werden. Wenn die Mortalität mehrals50% 
und weniger als 75 % ist, soll für Niederungsrinder die doppelte Dosis 
gegeben werden. Wenn die Mortalität über 75% und unter 85% ist, 
wird die fünfmalige Dosis vorgeschrieben. Wenn die Dosis 85 % tiber¬ 
steigt, so wird die volle Dosis für Höhenvieh, nämlich 18 mal soviel wie 
für Niederungsrinder vorgeschrieben. 

Francis und Marsteller (139), die die infektiöse Anämie der 
Pferde in Nordamerika studierten, sind bezüglich dieser Seuche zu den¬ 
selben Schlußsätzen w r ie Ostertag und Hempel gekommen. 

Holmes (140) beschreibt eine mit Hautgeschwüren einhergehende 
Krankheit der Rinder in Kalkutta, die mit der epizootischen Lymph- 
angitis der Pferde große Ähnlichkeit haben soll. Vier photographische 
Tafeln geben eine gute Übersicht über die äußeren Erscheinungen. 
Die erste besteht gewöhnlich in einem kleinen Knötchen unter der 
Haut in der Nacken-, Schulter-, Rippen- oder Flankengegend. Hier¬ 
an schließt sich meist eine Anschwellung der tiefer gelegenen Drüsen, 
meist der präskapularen oder präkruralen. Die Dauer der Krankheit 
betrug in schweren Fällen zwei bis drei Monate. In fast allen Fällen 
schloß sich daran eine Wunde oder ein Geschwür in der Nacken- oder 
Puckelgegend, die der Behandlung lange trotzten. Bei der bakterio¬ 
logischen Untersuchung wurden im Eiter beständig Streptothrix-Formen 
vorgefunden, die dem Actinomvces bovis glichen, die sich auf ver- 
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schiedenen Nährböden züchten ließen. Der Mikroorganismus zeigte sich 
unter verschiedenen Formen, in einigen als eine Masse von ästigen Fäden, 
in anderen in Form von Stäbchen und breiten ovoideu Zellen, die den 
Farbstoff an der Peripherie und an beiden Enden annahmen. Meer¬ 
schweinchen und Kaninchen starben, während Rinder am Leben blieben. 
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Mannschaften. Archiv für Schiffs- und Tropenhygiene, 1908, Bd. 12, 
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39. Kudike, Zur Ätiologie der Schlafkrankheit. Archiv für Schiffs- und 
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Her, Die Heilung der experimentellen Nagana. Dritte Mitteilung, 
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19( ». Bd. g, s. 434-442 ’ ' 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



158 


Paul Knuth. 


55. Monod, Cure of a stalüon suffering from dourine by means of atoxyl at 
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S. 456-461. 
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68. Hartoch u. Yakimoff, Beobachtungen über Komplementschwund bei 
experimentellen Trypanosomosen. Wiener klinische Wochenschrift, 1908, 
Nr. 40. 

69. Düring, Studien über Agglomeration und Immunität bei Trypanosoma 
lewisi. Berlin 1908. Verlagsbuchhandlung von R. Schoetz. 

70. Flu, Über die Flagellaten im Darm von Melophagus ovinus. Archiv für 
Protistenkunde, 1908, Bd. 12, S. 147—153. 

71. Mezinesco, Les trypanosomes des moustiqucs et leurs relations avec les 
Haeinoproteus des oiseaux. Compt. rend. Soc. biol., 1908, Bd. 64, S. 975. 

72. Swingle, A study on the life liistory of a flagellate (Crithidia melophagi 
n. sp.) in the alimontary traet of the slieep tick (Melophagus ovinus). 

73. Nuttall, War burton, Cooper u. Robinson, Ticks, a monograph of the 
Ixodoidea. Cambridge University Press, 1908. 
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physalis punctata (Cane9trini and Fanzago). Parasitology Supp, to Journ. 
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75. Dieselben, On the structure of „Hallers organ“ in the Ixodoidea. Para¬ 
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79 . Marzinowsky, Über die Züchtung von Piroplasma equi. Zeitschr. für 
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9). Xuttall u. Graham Smith. The development of Piroplasma canis in 
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S2. Schein, Observations sur la piroplasmose des bovidees d’Indo-Cbina et 
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Wissenschaften. Archiv veterarnycb Nauk., 1908, Heft 2 u. 3. 
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Arch. für Schiffs- und Tropenhyg., 1908, Bd. 12. 

& Pease and Gunn, A resum6 of our knowledge of canine piroplasmosis 
with an outbreak amongst the hounds of the Madras bunt. Journ. of 
trop. vet. scienc., 1908, Bd. 3, S. 175. 

79 - Eggebrecht, Piroplasma canis. Zeitschr. fiir Infektionskrankheiten der 
Haustiere, 1908, Bd. 5, S. 129-132. 

& — , Über ein Pirosoma bei Schafen in der Provinz Schantung. Zeitschr. 
ftr Infektionskrankheiten der Haustiere, 1908, Bd. 4, S. 290—291. 

91. PanBe, Piroplasmose bei ostafrikanischen Ziegen. Archiv für Schiffs- 
nnd Tropenhygiene, 1908, Bd. 12, S. 30. 
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92. Yakimoff, Zecken und Piroplasmen der Igel und Feldmäuse. Mikro- 
biol. Gesellschaft zu Petersburg, 1908. Ref. im Zentralblatt für Bakt 
Referate. Bd. 43, S. 287. 

93. Stockmann, Red water in England and its carriers. Journ. of comp, 
path. and ther., 1908, Bd. 21, S. 225—232. 

94. Sonnenberg, Die Piroplasmosis der Schafe und ihre Beziehungen zur 
sogenannten Bradsot der Schafe. Berl. tierärztl. Wochenschr., 1908, S. 609. 

95. Frosch u. Nevermann, Die Piroplasmosis der Schafe. Berl. tierärztl. 
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96. Dieselben, Weitere Mitteilungen zur Piroplasmose der Schafe (Sonnen¬ 
berg). Berl. tierärztl. Wochenschr., 1908, S. 817. 
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98. Theiler, Weitere Versuche, das Ostküstenfieber durch Zecken zu über¬ 
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99. Lichtenheld, Ergebnisse der von Robert Koch ausgeführten und vor¬ 
gezeichneten Forschungen über das Ktistenfieber der Rinder in Deutsch- 
Ostafrika. Zeitschrift für Hyg. und Infektionskrankheiten, 1908, Bd. 61, 
S. 261-272. 

100. Mayer, Beiträge zur Morphologie der Spirochäten. (Sp. duttoni nebst 
Anhang über Plasmakugeln) Archiv für Schiffs- und Tropenhyg., 1908, 
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101. Kleine, Bemerkung zu Dr. Mayers Arbeit: Beiträge zur Morphologie der 
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104. Sichert, Studien über Spirochäten und Trypanosomen. Archiv für Pro¬ 
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105. Schnee, Über das Vorkommen von Argas in Deutschland. Archiv für 
Schiffs- und Tropenhygiene, 1908, Bd. 12, S. 32. 
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vet. sc., 1908, Bd. 3, S. 462—467. 

107. Füllehorn u. Mayer, über die Möglichkeit der Übertragung pathogener 
Spirochäten durch verschiedene Zeckenarten. Archiv für Schiffs- und 
Tropenhygiene, 1908, Bd. 12, Heft 1. 

108. Schellack. Übertragungsversnche der Spirochaete gallinarum durch Argas 
reflexus. Zentralblatt fiir Bakt., Originale, I, Bd. 46, S. 486—488. 
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Parasitology (Suppl. to the Journ. of Hyg.), 1908, S. 143—151. 
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tragung von Haemoproteus columbae. Arch. für Protistenkunde, 1908, 
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125. Werner, Studien über pathogene Amöben. Arch. für Schiffs- und 
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agricultural experiment Station. Bull. December 1908, Nr. 119. 
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S. 26—27. 

Laveran, A., L’emetique d’aniline dans le traitement des trypanosomiases. 
Compt. rend. de l’Acad. des Sciences, Bd. 149, 1909, Nr. 13, S. 546 
bis 548. 

Levaditi, C-, Le mecanisme d’action des d^rives arsenicaux dans les trypa- 
nosomiases. Annal. de lTnst. Pasteur, Bd. 23, 1909, Nr. 8, S. 604 
bis 643. 

Schilling, C., n. JaffÖ, J., Weitere chemotherapeutische Versuche bei Trypa¬ 
nosomenkrankheiten. Arch. f. Schiffs- u. Tropenhyg., Bd. 13, 1909, 
Nr. 17, S. 525—534. 

Sonstige durch Protozoen bedingte Krankheiten. 

Knilth, P., Eine Herpetemonas beim Reh. Zeitschr. f. Infektionskrankh. usw. 
der Haustiere, Bd. 6, 1909, H. 5, S. 357—362. 

Mohn, Über Hiihnerspirochätose in Kamerun. Arch. f. Schiffs- u. Tropen¬ 
hygiene, Bd. 13, 1909, H. 21, S. 690, 2. Mitteil., H. 22, S. 707 
bis 708. 

Biaizot, L., Etudes sur la spirochetose des poules produite par Sp. galli- 
narum (virus somali). La maladie chez les poussins. — I. Modi- 
fications de la virulence du parasite par passages directs. Compt. 
rend. de la Soc. de Biol., Bd. 67, 1909, Nr. 29, S. 421—423, 
2. Mitteil., Nr. 30, S. 447—449. 

Mathi8, C., u. Läger, M., Prdsence d’un leucocytozoaire chez les chiens du 
Tonkin. Compt. rend. de la Soc. de Biol., Bd. 67, 1909, Nr. 25, 
S. 98—100. 

Mathis, C., u. Leger, M., Lencocytozoon de la poule. Compt. rend. de la 
Soc. de Biol., Bd. 67, 1909, Nr. 31, S. 470—472. 

Weber, A., Sur la morphologie de la sarcosporidie de Gecko (Sarcocystis 
platydactyli Bertram). Compt. rend. de la Soc. de Biol., Bd. 66, 
1909, Nr. 23, S. 1061-1062. 

Sabrazfes, J., u. Muratet, L., Presence de kystes ä sarcosporidies, dans le 
tissu musculaire, au voisinage immediat d’une tumeur fibrosarcoma- 
teuse chez un cheval. Compt. rend. de la Soc. de Biol., Bd. 67, 
1909, Nr. 28, S. 395—396. 

Hadiey, Ph. B., Kegarding the value of the van Gieson and the Roma- 
nowsky malarial stains for the detection of Coccidia. Zentralbl. f. 
Bakt. usw., 1. Abt., Orig., Bd. 52, 1909, H. 1, S. 147—150. 

Gasperini, G., La linfangite protozoaria equina ed il sno Lymphosporidium 
secondo le piii recenti ricerche (Comunicazione fatta all’Accademia 
Medico-fisica florentina nelladunanza del 21 aprile 1909). Arch. di 
Biol. norm, e patol., Jahrg. 63, 1909, Bd. 2. 
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Durch parasitische Metazoen bedingte Krankheiten. 

Zestoden. 

Ciurea, J., Zum Vorkommen des Cysticercus inermis in Rumänien. Zeit¬ 
schrift f. Fleisch- u. Milchhyg., Jahrg. 20, 1909, H. 1, S. 19 
bis 20. 

Cadeac, Dithyridiose peritoneale et pleurale du cliat. Journ. de Med. vet., 
Bd. 60, 1909, aoüt, S. 477—478. 

Blanchard, R. f Nouveau cas de Dipylidium caninum k Paris. Arch. de 
Parasitologie, Bd. 13, 1909, Nr. 2, S. 243—250. 

Leese, A. S., Note on tapeworms in Punjab camels. The Journ. of tropic. 
vet. Science, Bd. 4, 1909, Nr. 3, S. 305—306. 

Pfab, Aus der Praxis. Eine Coenurusblase im Lendenmark. Münch, 
tierärztl. Wochenschr., Jahrg. 53, 1909, Nr. 45, S. 798. 

Henry, I. Enorme caenure chez une lapine. II. Cysticercose peritoneale 
massive chez un lievre. III. Obstruction intestinale par des tenias 
chez un chien. Recueil de Med. vet., Bd. 86, 1909, Nr. 14, S. 297 
bis 299. 

Dey, D., Coenurus serialis in a goat. The Journ. of tropic. vet. Science, 
Bd. 4, 1909, Nr. 4, S. 556—560. 

Troisier, J., Kyste hydatique latent au cours d’une dothienenterie. Etüde 
biologique du liquide hydatique. Compt. rend. de la Soc. de Biol., 
Bd. 67, 1909, Nr. 29, S. 425—426. 

(Saiger, S. H., Linguatula taenioides. The Journ. of tropic. vet. Science, 
Bd. 4 , 1909, Nr. 4, S. 528-531. 

Rossello, H. J., Sur l’eosinophilie locale hydatique. Compt. rend. de la Soc. 
de Biol., Bd. 67, 1909, Nr. 26, S. 164—166. 

Mehlhosc, R., Über das Vorkommen von Bakterien in den Echinokokken 
und Cysticerken und ihre Bedeutung für das Absterben dieser Zoo¬ 
parasiten. Zentralbl. f. Bakt. usw., 1. Abt., Orig., Bd. 52, 1909, 
H. 1, S. 43—74. 

Weinberg, Sero-diagnostic de l’echinococcose. Annal. de lTnst. Pasteur, 
Bd. 23, 1909, Nr. 6, S. 472-502. 

Weinberg, M., Recherche des substances antitryptiques dans le serum des 
porteurs de kyste hydatique. Compt. rend. de la Soc. de Biol., 
Bd. 67, 1909, Nr. 29, S. 232—234. 

Bettencourt, N., La reaction Bordet-Gengou est-elle valable pour le dia- 
gnostic du kyste hydatique? Arch. do Real Instit. bacteriol. Caraara 
Pestana, Bd. 2, 1909, H. 3, S. 361-368. 

Kreuter, Zur Serodiagnostik der Echinokokkusinfektion. Münch, med. 
Wochenschr., Jahrg. 56, 1909, Nr. 36, S. 1828—1829. 

ii&IH, A., Über die Blutserumprobe bei Echinokokkuszvste. Wien. klin. 
Wochenschr., Jahrg. 22, 1909, Nr. 42, S. 1439—1442. 
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Schade, C., Zum Vorkommen von Trichinen bei Ratten und zur Bedeutung . i 
dieser Tiere als Trichinenüberträger auf Schweine. Zeitschr. f. Fleisch* 
u. Milchhyg., Jahrg. 20, 1909, H. 2, S. 46—47. - ; ^ 

Böhm, J., Eine neue Trichinenepidemie in Bayern. Zeitschr. f. Fleisch* u. i , 
Milchhyg., Jahrg. 20, 1909, H. 2, S. 33—35. 

Böhm, J., Beiträge zur Trichinenkunde. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg., T 
Jahrg. 19, 1909, H. 10, S. 356—357. 1 

Betscher, Beitrag zur Trichinenkunde. Zeitschr. f. Fleisch- u. Milchhyg., I 
Jahrg. 20, 1909, H. 1, S. 18-19. 

Sclerostomum tetracanthum. The vet. Journ., Bd. 65, 1909, Nr. 410, :r 

S. 408—409. - 1 

Weinberg, Oesophagostome des anthropoides et des singes inferieurs. Arch. • ‘ 
de Parasitologie, Bd. 13, 1909, Nr. 2, S. 161—203. 

Blome, K. L., Über zwei neue Wurmspecies: Trichosomum papillosum und 
Heterakis cylindrica. Zeitschr. f. Veterinärkunde, Jahrg. 21, 1909, 

H. 8/9, S. 353—368. 1 ; 

Gaiger, S. H., Filaria osleri in India. The Journ. of tropic. vet. Science, 

Bd. 4, 1909, Nr. 4, S. 525—527. 

Neumann, G., La lilaire de 1’autruche. Revue vet., Jahrg. 34 (66), 1909, i 
Nr. 9, S. 544—549. 

Mathis, C., u. Leger, M., Microfilaire de la poule. Compt. rend. de la Soc. * ® 
de Biol., Bd. 67, 1909, Nr. 29, S. 407-409. /" 

Parker, 1. W., Echinorhynchus canis. Americ. vet. Review, Bd. 35, 1909, 

H. 6, S. 702-704. 'f 1 

Petit, 6 ., Henry, H., u. Germain, R., Sur une pseudotuberculose vermineuse : • 
du clieval. Recueil de Med. v£t., Bd. 86, 1909, Nr. 15, S. 493—502. ir ' ^ 

Arachnoiden. 

Pillers, A. W. N., Sarcoptic scabies of bovines. The vet. Journ., Bd. 65, ti , 
1909, Nr. 411, S. 434—436. H ; 

Bugge, Über Acarusräude beim Rind. Berl. tierärztl. Wochenschr., Jahrg. 25, 

1909, Nr. 28, S. 522—524. 

Parker, J. W., Chorioptic scabies of angoras. Americ. vet. Review, Bd. 35, 

1909, H. 6, S. 704-705. , # • 

Gmeiner, F., Demodex folliculorum des Menschen und der Tiere. Berl. 

tierärztl. Wochenschr., Jahrg. 25, 1909, Nr. 38, S. 695—700. V|; _ 

Wettengl, F., Eine seltene Verlaufsweise der Demodexräude beim Hund. 

Österr. Monatsschr. f. Tierheilk., Jahrg. 34, 1909, Nr. 8, S. 348—350. ^ ; 

Ellenberger, W. P., The eradication of cattle ticks in the south. Americ. 

vet. Review, Bd. 35, 1909, Nr. 6, S. 651—662. 

Liebert, Die Herbstgrasmilbe bei Hunden. Deutsche tierärztl. Wochenschr., 

Jahrg. 17, 1909, Nr. 34, S. 501. ; 
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Insekten. 

Henry, A., Une nouvelle larve de gastrophile chez le cheval. Recueil de 
Med. v<it., Bd. 86, 1909, Nr. 14, S. 319—321. 

Pratt, H. C., Distribution of certain species of biting flies in the federated 
Malay States. The Journ. of tropic. vet. Science, Bd. 4, 1909, Nr. 3, 
S. 390—394. 

Nash, J. T. C., House flies as carriers of disease. The Journ. of Hyg., 
Bd. 9, 1909, Nr. 2, S. 141—169. 

Lutz, A., u. Neiva, A., Erephopsis auricincta. Eine neue Tabanidenart aus 
der Subfamilie: Pangoninae. Memorias do Instit. Oswaldo Cruz, 
Bd. 1, 1909, H. 1, S. 12—13. 

Lutz, A., u. Neiva, A., Beiträge zur Kenntnis der einheimischen Tabaniden- 
fauna. Memorias do Instit. Oswaldo Cruz, Bd. 1, 1909, H. 1, S. 28 
bis 32. 

Leen, N., Le Simulium columbaczense de Roumanie. Zentralbl. f. Bakt. usw., 
1. Abt., Orig., Bd. 51, 1909, H. 6, S. 659—668. 


Entwicklungshemmung — Desinfektion. 

Vetrano, G., Bakteriolytische und antitoxische Wirkung der Galle. Zentral¬ 
blatt f. Bakt. usw., I. Abt., Orig., Bd. 52, 1909, H. 2, S. 275 
bis 286. 

Bechhold, H., Halbspezifische chemische Desinfektionsmittel. Zeitschr. f. 
Hyg. u. Infektionskrankh., Bd. 64, 1909, H. 1, S. 113—142. 

Croner, Fr., Über das bakterizide Verhalten des Wasserstoffsuperoxyds 
unter verschiedenen physikalischen und chemischen Bedingungen, 
mit besonderer Berücksichtigung des „Wasserstoffsuperoxyds in statu 
nascendi“. Zeitschr. f. Hyg. u. Infektionskrankh., Bd. 03, 1909, 
H. 2, S. 319-342. 

Uhlenhuth u. Xylander, Untersuchungen über „Antiformin“, ein bakterien- 
auflösendes Desinfektionsmittel. Arb. a. d. kaiserl. Gesundheitsamte, 
Bd. 32, 1909, H. 1. 

Weber, Über die Desinfektionswirkung der Aethrole. Monatshefte f. prakt. 
Tierbeilk., Bd. 20, 1909, H. 11 u. 12, 8. 558-572. 

Dralle, Über Susol. llerl. tierärztl. Wochensehr., Jahrg. 25, 1909, Nr. 34, 
S. 636—637. 

Erb, H., Untersuchungen über die Desinfektionskraft von Phenostal (Diphenyl- 
o-Oxalester) und Kresoloxalsäure. Leipzig 1909, 44 Ss. 

Geilinger, H., Experimenteller Beitrag zur chemischen Desinfektion des 
tuberkelbazillenhaltigen Sputums. Arch. f. llyg., Bd. 71, 1909, H. 1. 
S. 87-123. 
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Hygiene im engeren Sinne. 

Christy, J. M., The nursing of sick animals. The vet. Journ., Bd. 5, 1909, 
Nr. 409, S. 335—337. 

Gamble, H., Foodstuffs and their Deterioration. The vet. Journ., Bd. 65, 
1909, Nr. 411, S. 439—452. 

Argoud u. Levy, Empoisonnement chez des oies par da mai's altere. Revue 
vet., Jahrg. 34 (66), 1909, Nr. 10, S. 614-618. 

Hack, Tödliche Koliken infolge von Scliimmelpilzvergiftung. Zeitschr. f. 
Veterinärkunde, Jahrg. 21, 1909, H. 7, S. 328—330, 

Raebiger, Plasmase, ein Kräftigungsmittel für im Ernährungszustände 
herabgekommene Tiere. Berl. tierärztl. Wochenschr., Jahrg. 25, 
1909, Nr. 27, S. 497-499. 

Spitta u. Pleißner, Nene Hilfsmittel für die hygienische Beurteilung und 
Kontrolle von Wässern. Arb. a. d. kaiserl. Gesundheitsamte, Bd. 30, 
1909, H. 3, S. 463—482. 

Stokvis, C. S., Protozoen und Selbstreinigung. Arch. f. Hyg., Bd. 71, 
1909, H. 1, S. 46—59. 

Holford, F. D., The necessity of proper Ventilation. Americ. vet. Review, 
Bd. 35, 1909, Nr. 4, S. 416—420. 


Selbständige Werke. 

(Bei der Redaktion zur Besprechung eingegangen.) 

Blanchard, R., L’Insecte et l’Infection. Histoire naturelle et medicale des 
Arthropodes pathogenes. Fascicule I er - Paris (Librairie scientifique 
et litteraire) 1909, 160 Ss. Preis ungeb. 6 Fr. 

Der bekannte französische Parasitologe hat es unternommen, in einem 
umfassenden Werke eine Darstellung der „Insekten“, die bei der Verbreitung 
von infektiösen Krankheiten eine Rolle spielen, zu geben. Der Ausdruck 
..Insekten“ wird von Blanchard im Sinne Linnes gebraucht. Er faßt 
unter diesem Wort die Arachniden, die Myriapoden und die Hexapoden 
oder eigentliche Insekten zusammen. Von den Arachniden hat die Ordnung 
der Acarinen und von den eigentlichen Insekten haben die Ordnungen der 
Hemipteren und der Dipteren schon seit längerer Zeit die Aufmerksamkeit 
auf sich gelenkt, während wir von den Myriapoden und verschiedenen 
Ordnungen der Hexapoden noch so gut wie gar nichts in bezug auf eine 
Krankheitsverbreitung durch diese Tierformen wissen. 

Der vorliegende erste Band des Werkes behandelt die Acarinen, von 
denen nur die Ixodiden (Zecken) als Verbreiter infektiöser Krankheiten in 
Frage kommen. Das ganze Werk, das drei bis vier Bände umfassen wird, 
stellt ein sehr verdienstvolles Unternehmen dar. Es wird Ärzten und 
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Tierärzten, die sich mit der Erforschung und Bekämpfung infektiöser 
i Krankheiten, insbesondere in den Kolonien, zu befassen haben, ein wertvoller 
Berater sein. Der vorliegende Band läßt eine sehr gründliche und um¬ 
fassende Darstellung der in Frage kommenden Tierformen erkennen. Der 
Name des Herausgebers des Werkes bürgt dafür, daß sich die übrigen 
Bände auf gleicher Höhe erhalten werden. J. 

Doflein, F., Lehrbuch der Protozoenkunde. 2. Aufl. der „Protozoen als 
Parasiten und Krankheitserreger“. Jena (Gustav Fischer) 1909. 
914 Ss. Preis ungeb. 24 M., geb. 26,50 M. 

Die Protozoenkunde gewinnt für den Tierarzt und Arzt eine immer 
süßere Bedeutung. Neben der Bakteriologie bildet heutzutage die Kenntnis 
fcr pathogenen Protozoen die Grundlage der Ausbildung für die wissen¬ 
schaftliche Seuchenbekämpfung. In besonderem Maße gilt dies für den 
^nitären und veterinären Tropendienst. Bei der Beschäftigung mit der 
iraktischen Seite der Protozoenkunde geht nur allzuleicht das Interesse 
für die allgemeine Naturgeschichte der Mikroparasiten verloren, wie es 
Unsichtlich der Bakterien bei der Mehrzahl der praktischen Bakteriologen 
'-ider schon lange der Fall ist. Unter diesen Umständen ist das vor¬ 
liegende Werk sehr dankbar zu begrüßen. Es soll gerade dazu dienen, 
len Zusammenhang zwischen der praktischen Arbeit und der rein wissen- 
■chaftlichen Protozoenforschung aufrecht zu erhalten. Hierzu ist das Buch 
in ausgezeichneter Weise geeignet. Es bietet, unterstützt durch vor- 
treffliche Abbildungen, eine eingehende Darstellung der allgemeinen Morpho- 
l'-'gie, Biologie und Systematik der Protozoen. Das schöne Werk ist für 
Tierärzte und Ärzte, die sich mit den pathogenen Protozoen beschäftigen 
sollen, unentbehrlich. J. 

Ibersichtskarte der Lungenseuche- und Viehseuchen-Sperrgebiete von 
Österreich-Ungarn. Zwei Karten in farbigem Steindruck, Maßstab 
1:1500000, nebst aufgedruckten Verzeichnissen der Sperrgebiete. 
Bearbeitet im Kaiserlichen Gesundheitsamt. Berlin (Dietrich Reimer) 
1908. Preis der beiden Karten im Umschlag 10 M. 

Das neue Viehseuchenübereinkommen zwischen Deutschland und 
''iterreich-Ungarn vom 25. Januar 1905 hat in den beiden Monarchien 
'perrgebiete vorgesehen, aus denen die Vieheinfuhr bei bedrohlichem Auf- 
ireten von Tierseuchen gegenseitig untersagt werden kann. Diese Sperr¬ 
gebiete sind räumlich verschieden bemessen, je nachdem ob es sich um 
■tas Auftreten der Lungenseuche unter dem Rindvieh oder um andere Tier- 
buchen handelt. Nach der Aufzählung der Sperrgebiete in den Anlagen 
zu dem genannten Übereinkommen ist es durchaus nicht leicht, sich über 
uren Umfang und die beteiligten Ortschaften ein genaues Bild zu machen, 
deshalb hat es die Reichsverwaltung für nötig befunden, die oben an- 
?*zeigten Übersichtskarten von Österreich-Ungarn herstellen zu lassen, die 
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nicht nur die Ausdehnung der Sperrgebiete veranschaulichen, sondern auch 
die Übersicht über den jeweiligen Stand der Tierseuchen daselbst wesent¬ 
lich erleichtern. 

Da alle Stellen, die an der Vieheinfuhr aus Österreich-Ungarn ein 
Interesse haben, sich beständig darüber unterrichtet halten sollten, welche 
Gebietsteile etwa gesperrt sind, so kann ihnen die Anschaffung der neuen 
Karten bestens empfohlen werden. Insbesondere werden die Karten für 
die Zentralverwaltungen der deutschen Bundesstaaten, die Behörden und 
Sachverständigen der Einfuhrstellen und Grenzbezirke sowie namentlich 
auch für die öffentlichen Schlachthöfe, denen Vieh aus Österreich-Ungarn 
zugeführt werden darf, unentbehrlich sein Edelmann. 

Kaufmann, E., Lehrbuch der speziellen pathologischen Anatomie für 

Studierende und Ärzte. 5. Aufl. Berlin (G. Reimer) 1909. 1383 Ss. 

Preis ungeb. 23 M., geb. 25,50 M. 

Das Kaufmannsche Werk erfreut sich bei Ärzten und Studierenden 
der Medizin einer fortdauernd steigenden Beliebtheit, weil es nicht nur ein 
ausgezeichnetes Lehrbuch ist, sondern in glücklichster Weise den Zu¬ 
sammenhang der pathologischen Anatomie mit der praktischen Medizin 
betont. Unter den Tierärzten ist das Buch bis jetzt noch nicht so 
bekannt, als es dies verdient. Wenn es auch fast ausschließlich die Ver¬ 
hältnisse beim Menschen berücksichtigt, so besitzt es doch ans vergleichend 
pathologischen Gründen auch für die Veterinärmedizin einen großen Wert. 
Dem Tierarzt, der sich über den Stand vieler Fragen der Menschen¬ 
pathologie Auskunft holen möchte, ist in dem Buche Kaufmanns ein in 
seiner Gründlichkeit und Vollständigkeit wertvolles Nachschlagewerk in 
die Hand gegeben, dessen Brauchbarkeit durch ein umfassendes Literatur¬ 
verzeichnis noch erhöht wird. Treffend und kurz, ohne überflüssige Worte 
wird das gewaltige Gebiet übersichtlich und kritisch abgehandelt, wobei 
praktisch wichtigeren Fragen besondere Abschnitte gewidmet werden. Das 
Werk Kaufmanns möchte ich Tierärzten und Studierenden der Tiermedizin 
zu vergleichenden Studien auf das beste empfehlen. J. 

Fröhner, E., Lehrbuch der gerichtlichen Tierheilkunde. 3. Aufl. Berlin 

(Richard Schoetz) 1910. 31G Ss. Preis geb. 9 M. 

Das Werk, von dem in der kurzen Zeit von etwas mehr als vier 
Jahren drei Auflagen erschienen sind, besitzt die bekannten Vorzüge, die 
alle Frühnerschen Lehrbücher auszeichnen. Gestützt auf einen reichen 
Schatz von Erfahrung und Wissen, verarbeitet der Autor den Stoff in 
meisterhafter Weise. Das I!u< h ist sehr übersichtlich, klar und logisch, 
dabei gründlich und vollständig, ohne überflüssigen juristischen Schwulst. 
Es ist das Muster zugleich eines Lehr- und Nachsehlagebuches, ein Buch, 
das Studierenden und Tierärzten auf das Wärmste empfohlen werden kann. 

J. 
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Schaaltz, R., Atlas der Anatomie des Pferdes. II. Teil: Topographische 
Myologie. Berlin (R. Schoetz) 1909. 62 Tafeln. Preis geb. 30 M. 

Die Veranschaulichung topographisch-anatomischer Verhältnisse er¬ 
fordert gute bildliche Darstellungen. Man verlangt heutzutage aber nicht 
nur, daß derartige wissenschaftliche Abbildungen korrekt und übersichtlich 
rind. sondern will, daß sie auch soweit als möglich künstlerisch wirken. Es 
besteht bei der Betrachtung eines anatomischen Bildes neben dem Wunsche 
nach wissenschaftlicher Aufklärung noch ein gewisses ästhetisches Bedürfnis. 
Dem trägt der Sch maltzsehe Atlas vollauf Rechnung. Es wird uns in dem 
vorliegenden Bande ein Werk von hohem wissenschaftlichem und zugleich 
künstlerischem Werte geboten, dessen Studium einen wirklichen Genuß 
gewährt. Man darf den Autor zu diesem schönen und wertvollen Atlas 
aufrichtig beglückwünschen. J. 

Eber, A., Bericht über das Veterinär-Institut mit Klinik und Poliklinik 
bei der Universität Leipzig für die Jahre 1907 und 1908. Berlin 
(R. Schoetz) 1909. 68 Ss. Preis ungeb. 2 M. 

Der Bericht gibt einen Überblick über die Tätigkeit und die wissen¬ 
schaftlichen Arbeiten des Instituts. J. 

Oieselhorst, R., Die Tierseuchen, soweit sie unter das deutsche Reichs¬ 
viehseuchengesetz vom 18. Mai 1909 fallen. Berlin (Paul Parey) 
1909. 138 Ss. Preis geb. 4 M. 

Das Büchlein ist für Laien (Landwirte) bestimmt. Für Tierärzte 
Md Studierende der Tiermedizin kommt es nicht in Betracht. ./. 

Übel«, G., Handlexikon der tierärztlichen Praxis. Ulm (J. Ebner) 1910. 
1070 Ss. Preis geb. 10 M. 

Ein vortreffliches lexikalisches Sammelwerk, das unter besonderer 
Berücksichtigung der Arzneimittel- und Arzneiverordnungslehre alles prak¬ 
tisch Wissenswerte über Diagnose, Prophylaxe und Therapie der Tierkrank¬ 
beiten in übersichtlicher, knapper, den Bedürfnissen der Praxis angepaßter 
D>rm zusammenträgt. Ätiologie und Pathogenese der Krankheiten haben 
io allgemeinen keine Berücksichtigung gefunden. Das handliche Buch 
tvird sich als Nachschlagewerk unter den praktischen Tierärzten viele 
Freunde erwerben. J. 

Paechtner, J., Respiratorische Stoffwechselforschung und ihre Bedeutung 
für Nutztierhaltung und Tierheilkunde. Berlin (R. Schoetz) 1909. 
64 Ss. Preis ungeb. 2 M. 

Man hat bisher die Frage der wirtschaftlich zweckmäßigen Ernährung 
des Rindes und anderer Haustiere in der Hauptsache durch Fütterungs¬ 
experimente zu lösen versucht. Es hat sich jedoch gezeigt, daß neben 
dieser Art der Forschung die Kontrolle des Stoffwechsels durch Respirations- 
T ersnche von großem Werte ist. Der Verfasser hat unter der Leitung 
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von Zuntz Versuche über den Lungengaswechsel des Rindes und seine 
Beeinflussung durch die wechselnde Intensität der Verdauung, durch Kau¬ 
arbeit (und Wiederkauen), angestellt, über die er in seiner Schrift berichtet. 
Die Ausführungen des Verfassers sind auch vom Standpunkte der Hygiene 
von Interesse. J. 

Clevisch, A., Die Versorgung der Städte mit Milch. Hannover (M. und 
H. Schaper) 1909. 96 Ss. Preis geb. 3 M. 

Die in dieser Schrift behandelte Frage ist von größter Bedeutung 
für Hygiene und Volkswohlfahrt. Der Verfasser macht den Versuch, den 
beteiligten Kreisen Fingerzeige zu geben, in welcher Weise bei der 
Durchführung einer geregelten Milchversorgung gearbeitet werden muß. 
Die Arbeit schildert in der Hauptsache die Verhältnisse der Stadt Cöln 
und bringt wertvolle statistische und andere Angaben. Sie ist von Inter¬ 
esse für alle, denen eine hygienische Milchversorgung der Städte am 
Herzen liegt. J. 

Goedecke, A., Die Tuberkulose des Pferdes. Hannover (M. u. H. Schaper) 
1909. 104 Ss. Preis ungeb. 3,60 M. 

Die Schrift schildert die Pferdetuberkulose in der Hauptsache vom 
klinischen Standpunkte aus. J. 

Johne, A., Taschenkalender für Fleischbeschauer und Trichinenschauer. 
10. Jahrg. Berlin (Paul Parev) 1910. 142 Ss. Preis geb. 2,25 M. 

Das Reichsviehseuchengesetz nach den Beschlüssen des Reichstages vom 
18. Mai 1909. Hannover (M. u. H. Schaper) 1909. 32 Ss. Preis 

0,50 M. 

Mededeelingen van het Visscherij-Station te Batavia. Nr. HI. Buitenzorg 
1909. 29 Ss. 

Schapers Taschenbuch der Tierärztlichen Hochschulen des Deutschen 
Reiches. IX. Jahrg. Hannover (M. u. H. Schaper). 1909/10. 164 Ss. 
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Die polizeiliche Bekämpfung der Schweineseuche und 
Schweinepest nach dem heutigen Stande der Forschung. 1 ) 

Von 

R. Ost erlag. 

Es gibt kaum eine andere Seuche, sagt Preisz in seiner 
letzten Arbeit über die Schweineseuche, deren ätiologische Er¬ 
forschung an so viele Schwierigkeiten stieß als die Schweineseuche. 
Preisz versteht hierbei, wenn er von Schweineseuche spricht, die 
Mischinfektion von Schweinepest mit Schweineseuche im engeren 
Sinne (Löffler, Schütz), wie sie in l f ngarn herrsche und wohl 
auch in andern Ländern auftrete. 

Die überaus verwickelten bakteriologischen Verhältnisse bei 
der Schweinepest, die bei keiner andern Seuche ein Analogon 
haben, waren der Grund, daß die bakteriologische Forschung zu¬ 
nächst hier nicht jene Klärung gebracht hat wie bei den meisten 
anderen Seuchen, obwohl sich an der ätiologischen Untersuchung 
der Schweinepest bei ihrem Auftreten in den achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts hervorragende Bakteriologen beteiligt haben. 
Die Bakteriologie hat uns in der Schweinepestfrage durch die 
Annahme eines sichtbaren Erregers, des B. suipestifer, zuerst auf 
einen Irrweg geführt, der auch von einer erfolgreichen Bekämpfung 
mit den durch die Bakteriologie an die Hand gegebenen Hilfs¬ 
mitteln wegführte. Dieser Irrtum ist überwunden durch die be¬ 
kannten schönen Untersuchungen von Dorset mit seinen Mit¬ 
arbeitern in der Bakteriologischen Abteilung des Landwirtschafts¬ 
ministeriums der Vereinigten Staaten von Nordamerika, Bolton 
und M’c Bryde. Man kann es dem früheren Leiter des „Bureau 
of animal Industry“ in Washington. Salmon, nachfühlen, wenn 
er in der Einleitung zu der aufsehenerregenden Mitteilung von 

l ) Bericht, erstattet auf dem neunten internationalen tierärztlichen Kongreß 

im Haag, September 1909. 
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Dorset, Bolton und M’cBryde im Bulletin N. 72 des amerika : 
sehen Landwirtschaftsministeriums, daß das Virus der Hogchol* . 
filtrierbar sei, seiner Befriedigung darüber Ausdruck gibt, daß * . 
Klärung der Ätiologie dieser Seuche von derselben Stelle a -j 
gegangen sei, an der die ersten Untersuchungen 2ö Jahre zu\ i 
mit dem Ergebnis der Annahme der ursächlichen Bedeutung- e > 
Bacillus suipestifer gemacht worden waren. Die Untersuchung l 
von Dorset, Bolton und M’c Brj’de haben in Europa v** - 
Bestätigung gefunden. Es steht jetzt fest, daß die Schweinepe : : 
das Swinefever und die Peste du porc gleich der Hogcholera dur L 
ein filtrierbares Virus bedingt sind. Damit eröffnet sich für c r 
wirksame Bekämpfung der mit den genannten Namen bezeichnet a. 
gefährlichsten Seuche der Schweine eine neue Aussicht. Die •• 
teilung der Ergebnisse der Schweinepestbekämpfung, die in d 
verschiedenen Ländern auf Grund der neuen Erkenntnis der Ätiolos j 
der Schweinepest angestellt worden sind, auf dem neunten intt • 
nationalen tierärztlichen Kongresse wird zweifellos der ganz i 
Angelegenheit eine bestimmte Richtung geben und eine wichti; 
praktische Folge der Beratungen dieses Kongresses bilden. Ab : 
noch aus einem andern Grund war es angezeigt, die Bekämpfui : 
der Schweineseuche und Schweinepest auf die Tagesordnung d ? 
neunten internationalen tierärztlichen Kongresses zu setzen. 1 > 
besteht noch keine völlige Übereinstimmung der Meinungen über d 
Deutung der Entzündung der Brustorgane, die eine häufige Begle 
erscheinung der Schweinepest bildet, ferner sind Zweifel erhob* i 
worden, ob es eine selbständige, reine, nicht durch Schweinepe 
komplizierte Schweineseuche im Sinne der deutschen Autoren git 
und ob es richtig ist, wenn die Deutschen sagen, daß die Schwein 
seuche in Deutschland nicht mehr so bösartig wie früher, sondei 
ganz erheblich milder und vorwiegend in Form einer chronische 
Erkrankung der Brustorgane auftritt. 

Es ist zwar für die veterinärpolizeiliche Bekämpfung d* 
Schweinepest mehr eine Doktorfrage, wie die als häufige Beglei 
erscheinung der Schweinepest auftretende Entzündung der Brus 
organe, hauptsächlich der Lungen, bezeichnet wird, wenn ma 
darüber einig ist, daß die Entzündung der Brustorgane bei dt 
Schweinepest etwas Sekundäres ist, und daß auf die mit eint 
Entzündung der Brustorgane einhergehenden Fälle von Schwein* 
pest die nämlichen Maßregeln, wie gegen die Schweinepest schlech 
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veg, Anwendung greifen müssen. Immerhin ist aber eine Erörterung 
ler Frage an der Hand der neuen Forschungsergebnisse von Wert, 
veil hierdurch vielleicht die im wissenschaftlichen Interesse er- 
vünschte Übereinstimmung gewonnen werden kann, wie es auch 
•inen Fortschritt in der Erkenntnis bilden wird, von den auf dem 
Kongresse versammelten berufenen Vertretern der Tierheilkunde in 
len verschiedenen Ländern zu erfahren, ob dort nur die Schweine¬ 
pest oder auch eine selbständige Schweineseuche herrscht und wie 
diese Seuche dort jetzt auftritt. Wenn wir uns bei den Mit¬ 
teilungen über diese Fragen nach einer Mahnung von Preisz auf 
die Erfahrungen unseres „Beobachtungsterrains“ beschränken, 
werden wir wohl auch ohne Schwierigkeit zu einer internationalen 
Verständigung gelangen. 

Das veterinärpolizeiliche Vorgehen gegen eine Seuche erfordert 
die möglichst genaue Bestimmung ihrer wesentlichsten Merkmale. 
Deshalb möge zunächst einiges über den Begriff der Schweinepest, 
die ich als die wichtigste der beiden hier in Frage stehenden 
Seuchen zuerst erörtern möchte, bemerkt sein. 

Als Schweinepest bezeichnet man heute in Deutschland und 
nach Hutyra auch in Ungarn die durch ein filtrierbares Virus ver¬ 
ursachte, sehr ansteckende, durch kranke Tiere und durch Zwischen¬ 
träger leicht übertragbare, also in hohem Grade kontagiöse Krank¬ 
heit der Schweine. Hiermit ist nach dem Ergebnis der vorliegenden 
Untersuchungen identisch die „Hogcholera“ der Amerikaner, das 
„Swinefever“ der Engländer, die „Peste du porc“' der Franzosen, 
die „Peste porcina“ der Italiener und wohl auch die „Schweine¬ 
diphtherie“ der Dänen. Der Anstecklingsstoff befindet sich im 
Blute. Deshalb ist die Krankheit von Hutyra und Wetzl in ihrer 
Abhandlung „Schutzimpfung gegen Schweinepest“ zutreffend als 
eine Septikämie bezeichnet worden. Als Ausdruck der Septikämie 
findet man wie bei anderen Septikämien Schwellung der Lymph- 
drüsen und der Milz, die sich, wie Hutyra und Wetzl richtig 
hervorheben, in mäßigen Grenzen bewegt, mäßige Trübung der 
Parenchyme und Blutungen vorwiegend in der Magen- und Darm¬ 
schleimhaut, in den zugehörigen lind den übrigen Lymphdrüsen. 
Ferner sind, wie Uhlenhuth, Hutyra und ich in Übereinstimmung 
mit den amerikanischen Forschern festgestellt haben, spärliche 
punktförmige Blutungen in der Rindenschicht der Nieren ein zwar 
nicht regelmäßiger, aber doch so häufiger Befund, daß er hervor- 
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gehoben zu werden verdient. Der Verlauf der Schweinepest ist 
verschieden. Er kann perakut, akut, subakut und ausgesprochen 
chronisch sein. Je nach der vorherrschenden Art des Verlaufs ir 
einem Bestände wechselt auch die Mortalität. In den perakuten 
Fällen besteht lediglich das Bild der Septikämie. In den weniger 
rasch verlaufenden Fällen dagegen kommt es gewöhnlich zu lokalen 
Veränderungen im Bereiche des Verdauungskanals, die vom Katarrh 
bis zur hämorrhagischen und diphtherischen Entzündung schwanken 
können. Lieblingssitze der Darmveränderungen sind der Hüftdarm. 
der Grimm- und Blinddarm; der Lieblingssitz par excellence ist 
bekanntlich die Hüftblinddarmklappe. Außer den Lokalisationen 
im Bereiche des Verdauungsapparates kommt es auch verhältnis¬ 
mäßig häufig im Verlaufe der Schweinepest zur Entwickeln^ 
entzündlicher Veränderungen an den Lungen mit oder ohne gleich¬ 
zeitige Entzündung des Brustfells und Herzbeutels. Das verhältnis¬ 
mäßig häufige Vorkommen einer Lungenentzündung, um die wich¬ 
tigste der Veränderungen an den Brustorganen zu nennen, bei der 
Schweinepest ist schon von Th. Smith und Salmon hervorgehoben 
und später von allen, die über Schweinepest gearbeitet haben, be¬ 
stätigt worden. Preisz, Uhlenhuth und Hutyra haben inter- „ 
essante zahlenmäßige Mitteilungen über die Häufigkeit entzünd- ; 
licher Veränderungen der Lungen bei Schweinepest gebracht. 
Preisz hat 47 Fälle von Schweinepest aus fünf verschiedenen Be 
ständen anatomisch untersucht und nur fünfmal eine Pneumonie 
vermißt. Von 14 Schweinen aus verseuchten Beständen, die das 
Ausgangsmaterial für die Untersuchungen Uhlenhuths bildeten, i 
waren nur bei zweien die Lungen intakt. Von 178 Ferkeln, die i 
Uhlenhuth in Versuch genommen hat, sind 60 mit filtriertem, 21 • 
mit unfiltriertem Material und 91 durch natürliche Ansteckung in¬ 
fiziert worden. Von den mit filtriertem Materiale geimpften 60 Tieren 
hatten 48, von den mit unfiltriertem Materiale geimpften 27 Tieren i 
20 und von den durch natürliche Ansteckung infizierten 91 Ferkeln t; 
45 Lungenveränderungen. Hutyra hat 75 Tiere aus einem Schweine- ; 
pestver,suchsbestand obduziert und 26 mal eine Lungenentzündung ■ 
sowie einmal eine Herzbeutelentzündung nachgewiesen. Ähnlich 
lagen die Verhältnisse bei meinen Untersuchungen. Von 21 aus - 
natürlich verseuchten Beständen stammenden Schweinen, die zu 
Untersuchungen über die Filtrierbarkeit des Virus der Schweine- ; 
pest dienten, waren nur zwei frei von Entzündungen der Brust- 
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Organe. Der anatomische Charakter der im Gefolge der Schweine¬ 
pest auftretenden Entzündung der Brustorgane ist verschieden. 
Preisz bezeichnete sie in seiner ersten Arbeit, die die Verhältnisse 
der im Jahre 1895 nach Ungarn eingeschleppten Schweinepest 
schilderte, als eine „mörderische, bösartige Pleuropneumonie“ und 
als eine „bösartige, akute, hämorrhagische und häufig nekrotisie¬ 
rende Pleuropneumonie“, die bei unvollständiger Genesung „Bron¬ 
chitis, Bronchopneumonie oder Sequester“ zurücklasse. In dieser 
Form trat die Lungenentzündung bei Schweinepest auch in Deutsch¬ 
land Anfang der 90er Jahre auf. Inzwischen hat sich ihr Charakter 
geändert; sie zeigt jetzt in Deutschland einen weniger heftigen 
Charakter. Die umfangreichen, den größeren Teil der Lungen be¬ 
treffenden kruppösen, nekrotisierenden Pneumonien sind seltener 
geworden. Die Pneumonien sind jetzt räumlich beschränkter und 
lassen nicht mehr durchweg den Charakter der kruppösen, sondern 
häufiger den der katarrhalischen oder zelligen, auf die Vorderlappen 
beschränkten Pneumonie erkennen, die als schlaffe Hepatisation in 
Erscheinung tritt. Dies ergibt sich aus den Protokollen der von 
mir zu meinen Versuchen benützten Schweinepestschweine; ferner 
aus den großen Versuchsreihen Uhlenhuths und seiner Mitarbeiter, 
außerdem aus der letzten Arbeit von Preisz. Preisz fand bei 
seinen bereits erwähnten 25 Versuchsferkeln nur 11 mal eine Pleuro¬ 
pneumonie oder kruppös hämorrhagische Pneumonie. 12mal dagegen 
eine katarrhalische Pneumonie und 9mal „gemischte Pneumonie“. 
Uhlenhuth, Hiibener, Xylander und Bolitz haben bei ihren 
künstlich infizierten Ferkeln die „katarrhalisch-chronische“ Form 
der Pneumonie 120 mal unter 171 Fällen gefunden, die akute, 
fibrinöse, mortifizierende 23 mal und die gangränöse 18 mal. 

Auf die umstrittene Pathogenese der bei der Schweinepest 
vorkommenden Entzündung der Brustorgane werde ich zurück¬ 
kommen. Zur anatomischen Symptomatologie der Schweinepest 
will ich nur noch bemerken, daß die Entzündung der Brustorgane 
auch die einzige grobanatomische Organveränderung bei mit 
Schweinepest behafteten Schweinen bilden kann, wie Hutyra, 
ich selbst und Uhlenhuth mit seinen Mitarbeitern nachge¬ 
wiesen haben. 

Die klinischen Merkmale der Schweinepest kann icli über¬ 
gehen, da sie wohl den Verdacht der Schweinepest begründen, nicht 
aber ihr Bestehen sicher dartun können. 
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Auch die sichere Feststellung der Schweinepest am gefallen' 
oder getöteten Tiere kann Schwierigkeiten begegnen. Einmal könn 
in Ausnahmetallen, wie Uhlenhuth, Hübener, Xylander n 
Bohtz durch Impfung und Hutyra durch Obduktion sämtlicher 
einem Bestände gestorbenen Tiere nachgewiesen haben, gröl- 
charakteristische Organabweichungen fehlen oder nicht mehr n;r 
weisbar sein, dann können die Organabweichungen, wie Huty; 
ich und Uhlenhuth festgestellt haben, lediglich an den Lun; 
bestehen, und zwar in gleicher Weise wie bei der Schweinern 
und endlich können die als typisch und charakteristisch bezeichn-' 
Darmveränderungen in Ausnahmefallen die Folge einer bakterie 
Infektion sein, des Suipestifer, wie schon lange bekannt ist. 
Gärtnerbazillus, einzelner Koli-Stämme, wie Uhlenhuth und >- 
Mitarbeiter nachgewiesen haben, und des typhusähnlichen Gläsr 
sehen Bazillus (Glässer, Uhlenhuth, Händel und Schern). ! 
bakteriologische Sicherstellung der Diagnose durch Verimpfung ■ 
Material auf gesunde Tiere ist in der Praxis der Veterinärp" 
nicht anwendbar wegen des Zeitverluste und weil die Verimpt: 
zweifellosen Pestmaterials nicht immer von einem positiven 1; 
erfolg begleitet ist. Gleichwohl gelingt es, wie schon Hu' 
hervorgehoben hat, durch Beachtung des seuchenhaften Chane 
und Erhebung mehrerer Obduktionsbefunde, die zum Teil gewiiL 
charakteristisch sind, in allen nur etwas größeren Beständen 
Diagnose mit ausreichender Sicherheit zu stellen. Bis dahin wahr: 
Seuchenverdacht das veterinärpolizeiliche Interesse. In Einzeln 
die aber bei der vorwiegend herdenweisen Haltung der Sch"' 
von untergeordneter praktischer Bedeutung sind, kann sich 
Unmöglichkeit der sicheren Diagnosestellung ohne Impfung erd 
Zur Pathogenese der im (befolge der Schweinepest auftret-! 
Entzündung der Lungen ist zu bemerken, daß ihr Zustandekoa 
von Th. Smith durch eine sekundäre Infektion mit dem Bai 
suisepticus, dem Erreger der selbständigen, von Löffler und S< i 
festgestellten deutschen Schweineseuche erklärt wurde. Dem 
den entzündeten Lungen wurde regelmäßig der B. suisepticus 
gestellt, und die anatomischen Veränderungen in den La 
stimmten mit den bei der Schweineseuche beobachteten übi 
Diese Deutung wurde von (’. O. .Tensen auf Grund seiner II 
surhungeii angenommen, und Preisz ist. unabhängig von Smitl 
Jensen, durch das Ergebnis seiner Untersuchungen der nach l j 
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?ingeschleppten Schweinepest zur gleichen Anschauung gekommen. 
Alle genannten Forscher heben hervor, daß das Primäre die Schweinem¬ 
ast sei, die der sekundäre Schweineseucheinfektion den Weg ebne. 
Intyra hat diesen Standpunkt unter Bezug auf die von ihm und 
iir angestellten Versuche, in denen durch Verimpfung von filtriertem 
!chweinepestvirus nicht nur die typischen Pestläsionen, sondern 
uch die der Schweineseuche eigentümlichen Veränderungen hervor- 
erufen werden konnten, dahin präzisiert, man müsse notgedrungen 
l der Schlußfolgerung kommen, daß „im Anschluß an die primäre Pest- 
ifektion sich sekundär nicht nur die für die Schweinepest charakte- 
stisclien, sondern auch die die Schweineseuche kennzeichnenden 
latomischen Veränderungen, zweifellos durch den B. suipestifer 
. 1er den B. suisepticus erzeugt, sich entwickeln können“, und daß 
mit nicht nur die anatomische Schweinepest, sondern auch die 
atomische Schweineseuche, wie letztere in Pestbeständen vorzu- 
_ r . mmen pflegt, durch das filtrierbare Pestvirus erzeugt wird. 
. atyra nimmt an, daß die primäre Schweinepestinfektion den in 
o oberen Luftwegen der Schweine häufig vorkommenden Bakterien, 
! sich, wie ich mich selbst durch Untersuchungen meiner Schüler 
ein und Haushalter überzeugt habe, von dem B. suisepticus 
id auch von den Erregern der Geflügelcholera und der Wild- und 
iderseuche) morphologisch und biologisch nicht unterscheiden 
sen, den Eintritt in die Lungen ermögliche. Die fraglichen 
cterien scheinen bei gesunden Schweinen ebenso verbreitet vor- 
amen zu können, wie dies von Olt und (’. 0. Jensen für die 
T daufbazillen nachgewiesen ist. 

Ich schließe mich auf Grund meiner eigenen sowie der Unter¬ 


au 

i kau» - 

u {illl tiungen von Hutyra und von Uhlenhuth und seinen Mitarbeitern, 

iB -4ach durch Einspritzung keimfreien Schweinepestmaterials nicht 

'[' e> r die Schweinepest, sondern gleichzeitig die der Schweineseuche 

_ A." _1*1_1-_ ■■ _1_._ _ _i _ 1_ 1 __ _1 J_ 


erzeugt werden können, und der 
von Preisz sowie namentlich von Uhlenhuth und 
daß gejren Schweinepest immunisierte, in 


urtümlichen Veränderungen 
’ l |' e t r'»' !tStellunS 

II len Mitarbeitern, (laß gegen 

vlir . ^»’einepestbestände verbrachte Schweine vor der Lungenentzün- 
J geschützt werden, der von Hutyra vertretenen Auffassung von 

III n »Entstehung der bei der Schweinepest auftretenden Lungen- 
‘ * ein^ndungen an. Uhlenhuth und seine Mitarbeiter nehmen in 

S ^„[t'rage eine etwas andere Stellung ein. Sie haben auch das 
glommen von Bakterien, die sich mit unseren gegenwärtigen Hills- 
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mitteln vom B. suisepticus nicht unterscheiden lassen, in der Nase 
gesunder Schweine festgestellt (bei 120 Tieren 66 mal), und sie 
sagen in Übereinstimmung mit der von Hutyra formulierten Auf¬ 
fassung, mit der Annahme der primären Schwächung des Lungen¬ 
gewebes durch das Pestvirus und der sekundären Infektion der 
Lunge durch die saprophytischen Bakterien der Schleimhäute der 
ersten Luftwege finde die Tatsache des so häufigen Vorkommens 
von LungenafFektionen mit Anwesenheit des B. suisepticus bei 
Pestausbrüchen eine befriedigende Erklärung. Im übrigen haben 
aber Uhlenhuth und seine Mitarbeiter den B. suisepticus selbst 
in den Fällen fibrinöser Pneumonie nicht immer (in 23 Fällen 
7 mal nicht) und in den zahlreichen Fällen von katarrhalischer 
Pneumonie nur 14 mal, d. i. in 15,2% der Fälle, nachweisen 
können. Sie bestreiten hiernach die einheitliche Ätiologie der bei 
der Schweinepest sekundär vorkommenden Lungenentzündungen 
und vertreten weiter auf Grund der bereits angeführten, bei 
künstlicher Infektion und Immunisierung gemachten Beobachtungen 
die Anschauung, daß Lungenverändenmgen zu den Begleiterscheinun¬ 
gen der Schweinepest und somit zu ihren Merkmalen gehören. 

Wie schon erwähnt, ist es für die Bekämpfung der Schweine¬ 
pest von mehr untergeordneter Bedeutung, wie man die im Verlaufe 
der Schweinepest auftretende Entzündung der Lunge definiert, ob 
als Mischinfektion mit Schweineseuche oder mit dem Schweine¬ 
seucheerreger oder einem Erreger, der sich von ihm bakteriologisch 
nicht trennen läßt; veterinärpolizeilich von Interesse ist nur die 
Tatsache des Vorkommens einer Entzündung der Brustorgane bei 
der Schweinepest. Dort, wo Schweineseuche als selbständige Seuche 
herrscht, wie in Deutschland, kommt die Mischinfektion der Schweine¬ 
pest mit Schweineseuche nicht nur im anatomischen, sondern im 
wirklichen, epidemiologischen Sinne, wie schon Joest hervorgehoben 
hat, tatsächlich vor, und man hat hier keine Veranlassung, die 
Bezeichnung Mischinfektion von Schweinepest mit Schweineseuclie 
aufzugeben. Wie sich zu Schweineseuche Tuberkulose oder Rotlauf, 
kann sich auch zu Schweineseuche Schweinepest als eine Misch- 
infekt.ion gesellen. Wenn es bei der chronischen katarrhalischen 
oder zelligen Lungenentzündung des Schweines nicht immer gelingt, 
den B. suisepticus festzustellen, so hat schon Junack auf die hier¬ 
bei gegebenen Schwierigkeiten hingewiesen, und ich selbst habe in 
einem Falle von akuter, kruppöser Pneumonie den B. suisepticus 



[' - .'s 
J J 

■' fi 

; Tr 


N. 

*- '.i% 

t - 
- 

■’>L T- 


v. 

H , 


Digitized by 


Gck igle 


Original fram I 

UMIVERSITY OF CALIFORNll 





Die polizeiliche Bekämpfung der Schweineseuche und Schweinepest usw. 205 


rst durch Verimpfung einer größeren Materialmasse auf ein anderes 
»chwein ermitteln können. Es hatte in diesem Falle selbst die 
nr die Infektion mit dem B. suisepticus sehr empfindliche Maus 
•ei Verwendung der üblichen Menge von Impfmaterial als Mittel 
um Nachweis versagt. 

Wie erwähnt, bezeichnet Hutyra auch die schweren örtlichen 
"erändernngen im Darm als Mischinfektion, und zwar durch den 
1. suipestifer. Von Bang ist schon früher festgestellt worden, daß 
ler Nekrosebazillus eine Mischinfektion bei der Schweinepest be¬ 
folgen kann. 

Hervorzuheben ist, daß sich der Charakter der Schweine¬ 
pest in Deutschland seit ihrem ersten Auftreten geändert 
tat. Die foudroyanten Ausbrüche, die in kurzer Zeit die Bestände 
lezimierten und alte Schweine wie Ferkel dahinrafften, sind selten 
jeworden und treten in der Hauptsache nur noch in großen Mast- 
instalten auf, in denen Tiere aus verschiedenen Beständen zusaramen- 
jebracht werden. Im allgemeinen ist die Schweinepest in 
Deutschland bedeutend milder, chronisch, geworden und 
)efallt vorzugsweise die jüngeren Tiere. Ich habe eine Zeit¬ 
ig sämtliche Schweine aus einem Bestände zur Untersuchung 
'rhalten, in dem die Schweinepest schon längere Zeit herrschte, 
n diesem Bestände trat die Schweinepest so mild auf, daß nur 
5wei bis drei Ferkel von jedem Wurf erkrankten und starben oder 
verkümmerten, und die Darmläsionen eine solche Tendenz zur 
Teilung zeigten, daß sie glatt vernarbten. Fenier sind gute 
ij'gienische Verhältnisse von günstigem Einfluß auf den Verlauf, 
.fo einer Reihe von Beständen mit mildem Verlauf ist dieser durch 
spätes Absetzen der Ferkel (nach acht Wochen statt nach sechs), 
iurch Unterbringung der Tiere in warmen, trockenen Stallungen 
noch weiter gemildert worden. Häufig beobachtet man auch, daß 
Me Erkrankung in einem chronisch verseuchten Bestand während 
des Sommers milde verläuft, während bei Eintritt der kalten .Jahres¬ 
zeit Exazerbationen auftreten. Dies wird auch von Hutyra und 
Marek bestätigt, die in ihrer speziellen Pathologie und Therapie 
angeben, daß die Mortalität, die sich in erstmalig betroffenen 
hegenden, namentlich unter den jungen Schweinen, auf 80—90% 
belaufe, später viel geringer werde und in Pestbeständen, die unter 
günstigen hygienischen Verhältnissen gehalten werden, nur 10—15% 
und darunter betrage. Für den Einfluß der Witterung auf den 
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Verlauf der Schweinepest bringt Preisz durch eine Beobachtimf! 
einen Beleg, wonach in einem Bestände von 731 Schweinen in d 
Monaten August und September wöchentlich nur ein bis zwei Tie? 
starben, während im Oktober mit dem Eintritt regnerischer Wittern:'! 
an manchen Tagen über 20 Tiere fielen. In Dänemark wird die 
jetzt dort auftretende Schweinepest „chronische Schweine¬ 
diphtherie“ genannt. 

Die Bekämpfung der Schweinepest muß in erster Linie donij 
staatliche Maßnahmen geschehen. Von den bei anderen Seuche 1 
erprobten veterinärpolizeilichen Bekämpfungsmitteln sind die AnzeigH 
pflicht, die Absperrung, die unschädliche Beseitigung der Kadave 
und der Abgänge der lebenden Tiere, von denen nach den Fest¬ 
stellungen von Uhlenhuth und seinen Mitarbeitern namentlich de 
Urin wegen seiner hohen Infektiosität Beachtung verdient, und di- 
Desinfektion nach dem Erlöschen der Seuche allgemein zur An¬ 
wendung zu bringen. Bei der Desinfektion ist zu beachten, da. 
in den Versuchen Uhlenhuths das Virus der Schweinepest duni> 
Fäulnis bereits binnen acht Tagen zerstört wurde, während es siel 
chemischen Agentien gegenüber sehr resistent verhielt. Der Ein¬ 
wirkung von 1 °/ 00 igem Sublimatwasser widerstand das Virus ic 
Blut acht Tage. Es ist anzunehmen, daß durch Zusatz von KooL 
salz zum Sublimat, das seine Ausfällung in eiweißhaltigen Flüssig¬ 
keiten verhindert, sein Desinfektionswert auch gegenüber dem m 
Blut enthaltenen Schweinepestvirus erhöht wird. Die Zwange 
tötung der ganzen verseuchten Bestände, die bei der Rinder 
pest und bei der Lungenseuche so ausgezeichnete Resultate ergebe, 
hat, ist bei Schweinepest nur bei frischer Einschleppung in D 
daliin unverseuchte Bezirke möglich. Bei stärkerer Verseuclinn: 
eines Landes würde sie als allgemein und streng durchgefiibre 
Maßregel ungewöhnlich große staatliche Opfer erfordern und zahl¬ 
reiche Schweinehaltungen zerstören, ohne daß den Besitzern di- 
Sicherheit gegeben werden könnte, neue Betriebe mit pestfreier. 
Schweinematerial zu beginnen. Hierauf hat schon Joest. bin- 
gewiesen. In stärker verseuchten Ländern kann die Zwangstötun- 
aller kranken und verdächtigen Tiere nur in umschriebenen, vor¬ 
wiegend züchtenden und Schweine aus-, aber nicht einführende 
'Teilen zu dem Versuch empfohlen werden, seuchenfreie Bezirke k 
schatlen, und in der Absicht, diese allmählich weiter auszudehnrn 
Durch die in Großbritannien und Österreich seit den Jahren D- 
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nnd 1899 mit großen Opfern durch geführte Keulung ist zwar ein 
vorübergehender Rückgang der amtlich bekannt gewordenen Seuchen¬ 
falle, aber keine Unterdrückung der Seuche selbst erreicht worden. 

Zur durchgreifenden veterinärpolizeilichen Bekämpfung der 
Schweinepest reicht die Anzeigepflicht als Mittel zur Auffindung 
ler Seuchenherde nicht aus, da die Schweinepest namentlich bei 
milderem Verlaufe leicht verheimlicht werden kann. Eine wichtige 
Unterstützung findet die Anzeigepflicht, wie Kofler mit Recht 
betont hat, durch die Einführung der allgemeinen obligatorischen 
Fleischbeschau. Eine weitere zweckmäßige Maßregel ist die 
Regelung des Abdeekerehvesens mit Ablieferungszwang gefallener 
Schweine an die Abdeckereien und der Verpflichtung des Abdeckers, 
sämtliche gefallenen Tiere vor der Verarbeitung zu eröffnen und 
von verdächtigen Befunden die ihm obliegende Anzeige zu er¬ 
statten. Notwendig ist ferner die regelmäßige amtstierärztliche 
Kontrolle des Handelsverkehrs mit Schweinen einschließlich der 
handeltreibenden Züchtereien und der Mastanstalten, die Schweine 
zur Mast zusammenkaufen. 

Neben den veterinärpolizeilichen Maßnahmen ist 
durch Belehrung zu versuchen, die Besitzer zu privaten 
Maßnahmen zur Abwehr und Unterdrückung der Schweine¬ 
pest zu veranlassen. Hierzu gehört in erster Linie die erhöhte 
Sorgfalt beim Ankauf von Tieren, die Quarantänierung neu an¬ 
gekaufter Tiere zusammen mit einigen gesunden Ferkeln des 
Bestandes, um die Seuchenfreiheit der neuen Tiere vor der Ver¬ 
bringung in den gemeinsamen Stall festzustellen, Verbot des Be¬ 
tretens der Schweineställe durch fremde Personen und, falls die 
Pest ausgebrochen und Zw r angstötung nicht angeordnet ist, Tötung 
oder Schlachtung aller kranken und seuchenverdächtigen Tiere sowie 
der Kümmerer, regelmäßige Desinfektion der Ställe zur Beseitigung 
der Ausscheider des Ansteckungsstolfes und des bereits aus¬ 
geschiedenen Ansteckungsstoffes sowie Schaffung guter hygienischer 
Verhältnisse namentlich für die Ferkel. Durch diese Maßnahmen 
habe ich in einem größeren Bestände die Schweinepest in einem 
halben Jahre getilgt. 

Die Klärung der Ätiologie der Schweinepest hat die Aussicht 
eröffnet, auch die Schutzimpfung als Mittel zur Bekämpfung der 
Schweinepest zu verwenden. Hierüber werden ohne Zweifel die 
übrigen Herrn Berichterstatter, die die Schutzimpfung gegen die 
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Schweinepest bereits praktisch erprobt haben, eingehendere Mit¬ 
teilungen machen. Nach den Untersuchungen von Dorset. 
M’c Bryde und Niles, nach den Versuchen in England, nadi 
denjenigen von Uhlenhuth und seinen Mitarbeitern, von 
H. Raebiger und meinem früheren Mitarbeiter Stadie, von 
Hutyra und Wetzl sowie von van Es kann es keinem Zweifei 
unterliegen, daß man durch Blut oder Serum von Schweinen, die 
mit Schweinepestblut immunisiert worden sind, gesunde Schweine 
in einem hohen Prozentsatz vor der Ansteckung durch Schweine¬ 
pest schützen kann. Ein Teil der passiv immunisierten Tiere er¬ 
langt, wie Uhlenhuth nachgewiesen hat, im Seuchenstall unter 
dem Schutz der passiven Immunität eine aktive Immunität, ein» 1 
Möglichkeit, auf die bei der Schweineseuche bereits von Wasser 
mann und mir hingewiesen worden ist. Mit dieser Möglichkeit ist 
aber, wie Uhlenhuth hervorhebt, nicht mit Sicherheit zu rechnen 
er empfiehlt daher nach vier Wochen eine wiederholte Impfung. 
Bei der aktiven Immunisierung durch Simultanimpfung mit Seim 
und Virus liegen die Verhältnisse, wie Uhlenhuth und seine 
Mitarbeiter gezeigt und Hutyra und Wetzl bestätigt haben, nich’ 
so einfach. Es fehlt ein Maßstab für das richtige Mischungs¬ 
verhältnis von Serum und Virus, da letzteres hinsichtlich seiner 
Infektiosität kein konstanter Faktor ist. Die simultan geimpftes 
Tiere können erkranken, wenn die Mischung zuviel Virus enthält, 
und sie erkranken auch bei richtiger Mischung, wie UhlenhuÜ 
und seine Mitarbeiter nachgewiesen haben, wenn sie sofort nach 
der Impfung der natürlichen Infektion ausgesetzt werden. Aber 
auch der Anwendung der Serumimpfung stellen sich Schwierig¬ 
keiten entgegen durch die Unzüchtbarkeit des Virus in vitro, durch 
die Schwierigkeit der ständigen Fortzüchtung des Virus im Schwein, 
worauf schon von Dorset und seinen Mitarbeitern hingewiesen 
worden ist, und endlich durch die vorläufig bestehende Notwendig¬ 
keit, das blutarme Schwein zur Immunisierung zu benützen. Viel¬ 
leicht- werden die Aussichten der Anwendbarkeit des Schweinepest- 
serums dadurch verbessert, daß es nach der jüngsten Mitteilung 
von van Es bei dem von Dorset jetzt benützten Verfahren der 
intravenösen Immunisierung möglich ist, schon binnen zehn Taget 
wirksames Immunblut zu gewinnen. 

Als Scliweineseuche wird die durch den Bacillus suiseptica> 
erzeugte Seuche bezeichnet, die ähnlich wie die Schweinepest in I 
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erschiedenen Formen auftreten kann. Die Seuche tritt in Deutsch- 
and perakut, akut, subakut und chronisch auf. Bei der perakuten 
i 'orm besteht das Bild der Septikämie, bei den übrigen Formen 
ine Entzündung der Brustorgane. In der Regel sind die Lungen 
ntzündet. Außer den Lungen können auch das Brustfell und der 
lerzbeutel, gewöhnlich gleichzeitig mit den Lungen, in Ausnahme- 
allen aber auch allein, entzündlich verändert sein. Die Entzündung 
ter Lungen ist bei der akuten Form eine kruppöse, nekrotisierende 
Jid betrifft umfangreiche Teile der Lungenlappen, bei der chro- 
dschen Form dagegen ist sie eine zellige, auch als katarrhalische 
«zeichnete, und auf einzelne Teile der Lungen, namentlich die 
orderen Lappen, beschränkt. 

Eine eingehende Beschreibung der verschiedenen Formen der 
ichweineseuche, wie sie in Deutschland auftritt, findet sich in dem 
echnischen Leitfaden betr. Schweineseuche, der der allgemeinen 
Verfügung des Königlich Preußischen Herrn Ministers für Land¬ 
wirtschaft, Domänen und Forsten vom 4. Februar 1907 über die 
Bekämpfung der Schweinekrankheiten in Preußen beigegeben ist. 

In dem Leitfaden ist auch auf die Schwierigkeit des Nach¬ 
weises des Erregers bei der chronischen Schweineseuche liin- 
;ewiesen und ein ähnlicher Weg für die Diagnosestellung ange¬ 
reben, wie ich ihn mit Hutyra für die Feststellung der Schweinepest 
’orstehend vorgeschlagen habe. In dem Leitfaden ist hervorgehoben, 
laß die Schweineseuche durch ihre Ansteckungstähigkeit sowie 
lurch die Art und den Sitz der Veränderungen in den Brust- 
»rganen von ähnlichen Krankheiten unterschieden werden kann, 
lie differentialdiagnostisch zu beachtenden Krankheiten sind in 
lern Leitfaden, auf den ich verweise, angeführt. 

Die Schweineseuche unterscheidet sich epidemiologisch von 
lev Schweinepest dadurch, daß die mittelbare Übertragbarkeit eine 
Rel geringere Rolle spielt als bei der Schweinepest. Die Über¬ 
tragung der Schweineseuclie erfolgt der Regel nach unmittelbar durch 
^krankte Tiere. 

, Der Seuchencharakter der Schweineseuche hat sich 
n Deutschland ähnlich wie bei der Schweinepest im 
Laufe der Zeit erheblich geändert. Die Schweineseuche ist 
Deutschland, wie erwähnt, zuerst von Löffler als Septikämie 
und von Schütz als akute Lungenbrustfellentzündung festgestellt 
worden. Diese perakuten und akuten Formen, die noch vor 
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20 Jahren die gewöhnliche Erscheinungsweise der Schweineseuch 
bildeten und bis zu 75 °/ 0 der Tiere, ältere wie jüngere, in du 
betroffenen Beständen dahinrafften, sind jetzt selten; die Krank 
heit tritt jetzt in Deutschland mehr chronisch auf und befall' 
vorzugsweise die jugendlichen Tiere. Trotzdem ist die wirt¬ 
schaftliche Schädigung durch die Seuche auch bei der heutigen Ar 
des Auftretens erheblich, weil die Mortalität unter den Ferkeln 
eine große sein kann und viele Tiere, die au der Seuche nicht zu¬ 
grunde gehen, woclien- und monatelang oder dauernd kümmern. 

Hygienische Verhältnisse sind auch auf den Verlauf dn 
Schweineseuche von großem Einfluß, wie bei der Schweinepest 
Die Krankheit tritt während des Sommers milder auf als im Winter 
und nimmt bei regelmäßigem Auslauf der Tiere und bei der Unter¬ 
bringung in trockenen, warmen Stallungen einen leichteren Verla«; 
als unter entgegengesetzten Verhältnissen. Daß Schweinesend« 
durch ungünstige hygienische Verhältnisse allein entstehen kan« 
wie behauptet worden ist, ist nicht bewiesen. Die Veterinärpolizei 
liehen Nachforschungen nach dem Ursprung der Seuche ergebe« 
regelmäßig die Einschleppung durch Ankauf fremder Tiere. Uhlen 
liutli, Hübener, Xylander und Bolitz geben zwar an, durch 
unhygienische Haltung bei Ferkeln eine Pneumonie erzeugt z« 
haben. Ich habe etwas ähnliches während meiner mehr als zehn 
jährigen Versuchstätigkeit, in der ich mit vielen Hunderten voi: 
Ferkeln gearbeitet habe und recht oft genötigt war, Kontrollferke; 
unter Notverhältnissen unterzubringen, niemals gesehen, wenn di- 
Tiere aus seuchenfreien Beständen stammten. Uhlenhuth, Hübener 
Xylander und Bolitz haben im übrigen in den veränderten Lunge« 
teilen der unhygienisch gehaltenen Ferkel nicht den B. suisepticus 
sondern Streptokokken und Staphylokokken gefunden, und die An¬ 
nahme, die unhygienische Haltung der Schweine habe die in de 
Nase bei gesunden Schweinen vorkommenden Bakterien vom Cha¬ 
rakter des B. suisepticus mobil gemacht, findet in den Versuche« 
keine Stütze. 

Die Lehre von der Schweineseuche ist nicht ohne Anfechtung 
geblieben. Es ist behauptet worden, sie komme als wirkliche Seiicli- 
ohne Schweinepest gar nicht vor. Dann wurde die ätiologisch 
Bedeutung des B. suisepticus für fraglich gehalten. Endlich i- : 
die Änderung des Seuchencharakters in Zweifel gezogen worden, 
obwohl diese in der Änderung des Verlaufs der Schweinepest ih 
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last vollkommenes Analogon hat. Daß die Schweineseuche als 
wirkliche Seuche, akut und chronisch, vorkommt, lehrt die Erfahrung 
der zahlreichen deutschen Tierärzte, die Gelegenheit hatten, den 
Verlauf der Seuche in verseuchten Beständen und die Ausschlachtung 
ganzer verseuchter Bestände zu überwachen. Über solche Erfahrun¬ 
gen auf Grund genauer Obduktionen der gefallenen und getöteten 
Tiere der Bestände verfüge auch ich. Außer in Deutschland kommt 
die Schweineseuche als selbständige Seuche nach Ausweis der 
amtlichen Seuchenberichte in Schweden und Rumänien, ferner nach 
den Angaben von Poels auch in den Niederlanden vor. In Schweden 
und Rumänien ist die Schweineseuche nacli Maßgabe der amtlichen 
Berichte häufiger als die Schweinepest, genau wie in Deutschland. 
Die ätiologische Bedeutung des B. suisepticus für die Schweine¬ 
seuche ist durch den Befund des Bacillus suisepticus in den er¬ 
krankten Organen, der bei den akuten Fällen regelmäßig und bei 
den chronischen bei sorgsamer Untersuchung in der Mehrzahl der 
Fälle festzustellen ist, und durch den von mir mit Stadie sowie 
von Uhlenhuth, Händel und Schern geführten Nachweis dar¬ 
getan, daß künstlich mit dem B. suisepticus infizierte Schweine an 
Schweineseuche erkranken und die Seuche auf andere Tiere zu über¬ 
tragen vermögen. Die Angaben von Grips, Glage und Nieberle, 
die Schweineseuche werde durch den Bacillus pyogenes bedingt, 
und die jüngst von Glässer aufgestellte Behauptung, die Schweine¬ 
seuche sei die durch das filtrierbare Virus erzeugte Krankheit, haben 
nur geschichtliche Bedeutung. Daß die chronische Schweineseuche 
eine Erscheinungsform der akuten und nicht eine Krankheit sui 
generis ist, darüber habe ich mich bereits bei früherer Gelegenheit 
ausgesprochen. Ich wiederhole hier nur, daß die tierärztliche 
Erfahrung in Deutschland lehrt, daß die akute Schweineseuche in 
die chronische übergeht, daß die chronische und die akute Seuche 
in einem Bestände gleichzeitig herrschen können, daß nach der 
Einfuhr eines chronisch kranken Tieres in einen bis dahin unver- 
seuchten Bestand die akute, schnell tödliche Schweineseuche aus¬ 
brechen kann, und endlich, daß es gelingt, durch Material 
von akuter Schweineseuche sowohl akute als auch chronische 
Erkrankung hervorzurufen, und umgekehrt. Bei früherem Anlaß 
habe ich auch die Tatsachen angeführt, die dafür sprechen, daß 
die in den Nasenhöhlen gesunder Schweine vorkommenden Bakterien 
mit den Merkmalen des B. suisepticus selbständig und bei anderen 
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Primärerkrankungen als bei der Schweinepest keine oder keine der 
Schweineseuche ähnliche Erkrankung hervorrufen. Warum diese? 
der Fall nicht ist, ist schwer zu erklären. Auf dem Gebiete der 
Infektionskrankheiten gibt es eben noch viele Geheimnisse, an deren 
Enthüllung unser Witz sich vergeblich müht. Ich erinnere nur an 
die Unklarheiten bei der Entstehung des Schweinerotlaufs und 
der Brustseuche und an die Schwierigkeiten ihrer künstlichen 
Erzeugung. 

In allen diesen Fällen haben wir uns bei der Bekämpfung: 
der Seuchen an die feststehenden Tatsachen zu halten und uns 
über den Mangel einer zureichenden Erklärung zunächst hinweg¬ 
zusetzen. 

Überall, wo die Schweineseuche neben der Schweinepest 
herrscht, muß auch sie durch staatliche Maßnahmen bekämen 
werden. Dies ist nicht nur zur Sicherung der Anzeige der Fälle von 
Schweinepest notwendig, die unter ähnlichen Erscheinungen ver¬ 
laufen können, sondern auch zur Bekämpfung der Seuche selbst 
mit Rücksicht auf ihre erheblichen wirtschaftlichen Schädigungen 
Alle Maßnahmen, die zur Ermittelung von Seuchenfallen bei der 
Bekämpfung der Schweinepest neben der Anzeigepflicht als zweck 
mäßig und fördernd angegeben wurden, kommen auch der Ermittelung 
und Bekämpfung der Schweineseuche zugute. 

Im übrigen können die Maßnahmen gegen die Schweineseucli- 
in mancher Hinsicht der Schweinepest gegenüber mildere sein, da 
die Schw'eineseuche mittelbar weniger leicht verschleppt wird ab 
die Schweinepest. Die veterinärpolizeilichen Erleichterungen könnet 
namentlich die Fälle von chronischer Schweineseuche ohne StöruLi' 
des Allgemeinbefindens und den Verkehr mit schlachtreifen Schweinen 
aus verseuchten Beständen betreffen. 

Was über die Belehrung der Besitzer zur Ergreifung privater 
Maßnahmen zur Abwehr und Unterdrückung der Schweinepest 
gesagt wurde, gilt in gleicher Weise auch von der Schweineseuche. 
Der Besitzer kann durch Sorgfalt beim Einkauf und bei der Ein¬ 
stellung neuer Tiere sich vor der Einschleppung der Schweineseucht 
schützen und durch private Maßnahmen (Tötung der kranken und 
kümmernden Tiere, regelmäßige Desinfektion, trockene und warnte 
Haltung der Schweine in gut ventilierten Stallungen (Evers 1 - 
Bewegung im Freien) den Verlauf der Seuche günstig beeinflussen 
und ihrer Herr werden. Eine Zwangstötung der kranken und 
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verdächtigen Schweine empfiehlt sich wie bei der Schweinepest nur 
beim Auftreten in zuvor unverseuchten Bezirken und in kleineren 
Bezirken stärker verseuchter Gebiete, um seuchenfreie Gebiete, in 
erster Linie Zuchtgebiete, zu schaffen. Die in der Provinz Sachsen 
auf meine Veranlassung durchgeführte und später im Großherzogtum 
Hessen behördlich empfohlene öffentliche Bekanntmachung amtlich 
kontrollierter seuchenfreier Zuchtbestände verdient als Antrieb zur 
privaten Bekämpfung der Seuche und als Mittel zum leichteren 
Bezug seuchenfreien Zuchtmaterials Beachtung. 

Die Impfung mit spezifischem Serum hat als Mittel zur Be¬ 
kämpfung der Schweineseuche einen allgemein befriedigenden Er¬ 
folg nicht gehabt. Nachdem Impfungen mit monovalentem Serum 
mit sehr wechselndem Erfolge versucht worden waren, ist von 
Wassermann und mir aus den bekannten Gründen die Ver¬ 
wendung eines polyvalenten Schweineseucheserums empfohlen worden. 
Aber auch dieses Mittel hat sich nicht durchgreifend bewährt. Es 
hat sich in einer Anzahl von verseuchten Beständen als aus¬ 
gezeichnetes Bekämpfungsmittel gezeigt und die Schweinezucht 
wieder ermöglicht, in anderen dagegen versagt. Bei den Mißerfolgen 
ist zu beachten, daß der Serumschutz auch bei der Schweineseuche 
ein vorübergehender ist, daß der Impferfolg durch interkurrente 
Erkrankungen, namentlich bei Ferkeln, in Frage gestellt werden 
kann, und daß das Schweineseucheserum gegen diejenigen patho¬ 
genen Bakterien unwirksam ist, die sich sekundär (Streptokokken, 
Staphylokokken, B. pyogenes) in dem entzündeten Lungengew r ebe 
ansiedeln. Immerhin hat die Verwendung des polyvalenten Serums 
in der Zeit, in der infolge der starken Verbreitung der Schweine¬ 
seuche die früher übliche Ausschlachtung ganzer verseuchter Be¬ 
stände unmöglich w r ar, den Schweinezüchtern den Mut gemacht, 
aus den verseuchten Beständen gesunde herauszuzüchten, 
was heute in Deutschland mit solchem Erfolg geschieht, daß die 
Schweineseuchekalamität, die vorübergehend die Versorgung des 
deutschen Marktes mit Schweinefleisch in Frage zu stellen drohte, über¬ 
wunden ist. Da das polyvalente Serum sich durchaus nicht in allen 
Fällen bewährt hat, habe ich seinerzeit empfohlen, vor seiner all¬ 
gemeinen Anwendung in einem verseuchten Bestand einen Versuch in 
der Weise zu machen, daß von einem oder zwei Losen gleichaltriger 
Schweine die eine Hälfte geimpft, die andere Hälfte dagegen un- 
geimpft der Infektion ausgesetzt wird. Von Wassermann und 
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mir and unseren Mitarbeitern ist nachgewiesen worden, daß man 
Schweine durch Impfung mit Schüttelextrakten aus dem ß. suisepticus 
in ungefährlicher Weise gegen Schweineseuche immunisieren kann. 
Vielleicht gelingt es durch Simultanimpfung mit polyvalentem Serum 
und Schüttelextrakt aus zahlreichen verschiedenen Stämmen, dm 
Dauer des Schutzes, sofern er eintritt, zu verlängern und damit dm 
Schutzwirkung des polyvalenten Serums zu verbessern. 

Die aktive Immunisierung mit lebenden Krankheitserregern 
hat sich, wie ich in Gemeinschaft mit meinem früheren Mitarbeit« 
Broll festgestellt habe, nicht bewährt; sie forderte vielmehr die 
Ansteckung, wenn die aktiv oder simultan immunisierten Tiere in 
den verseuchten Beständen verblieben. 

In neuerer Zeit hat Burow ein Mittel „Suptol“ zur Heilur« 
selnveineseuchekranker Schweine empfohlen. Die Mitteilungen über 
die tatsächliche Wirkung des Mittels lauten widersprechend. 
Berichten über überraschend günstige Erfolge stehen Berichte über 
völlige Mißerfolge gegenüber. Eine Bekanntgabe der Herstellung 
des Mittels und amtliche Prüfung desselben sind dringend erwünscht. 
Dasselbe gilt von dem nach Eumäus, dem göttlichen Schweinehirten, 
benannten Mittel „Euman“, dessen Vorzug nach der Mitteilung der 
herstellenden Fabrik „auf seiner bestimmten Zusammensetzung von 
Serum und Schweineseuehebazillen-Extrakt“ beruht. 


Schlußsätze. 

1. Die Schweinepest und die Schweineseuche sind als ihrem 
Wesen nach verschiedene Krankheiten und, da sie auch hinsichtlich 
des Grades der Verschleppbarkeit voneinander abweichen, bei d« 
veterinärpolizeilichen Bekämpfung voneinander zu trennen. 

Als Schweinepest (Hogcholera, Swinefever, Peste du porc. 
Peste porcina, Schweinediphtherie) ist die durch ein filtrierten« 
Virus verursachte Krankheit ohne und mit Komplikation, als 
Schweineseuche die durch den Bacillus suisepticus bedingte Seuche 
zu bezeichnen und veterinärpolizeilich zu behandeln. 

2. Zur veterinärpolizeilichen Bekämpfung der Schweine)i«' 
und Schweineseuche ist umfassende Ermittelung der Seuchenherd* 
durch Einführung der Anzeigepflicht und Kontrolle des Handels¬ 
verkehrs mit Schweinen erste Bedingung. Eine wichtige Unter¬ 
stützung finden diese Maßnahmen durch die Einführung der all- 
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gemeinen obligatorischen Fleischbeschau und die Anordnung, daß 
gefallene Schweine nach Abdeckereien verbracht und dort vor 
der Verarbeitung eröffnet und auf seuchenverdächtige Veränderungen 
untersucht werden. 

Zur Bekämpfung der Schweinepest sind im übrigen wegen 
ihrer leichten Verschleppbarkeit durch kranke Tiere und durch 
Zwischenträger die strengsten Maßregeln geboten. Zur Abwehr 
und Unterdrückung der Schweineseuche, die im wesentlichen nur 
durch kranke Tiere verschleppt wird, reichen etwas gemilderte 
Maßregeln aus. Die Zwangskeulung kranker und verdächtiger Tiere 
verspricht nur bei frischer Einschleppung der Schweinepest und 
Schweinseuche in bis dahin seuchenfreie Bezirke, ferner bei Be¬ 
schränkung auf einzelne Gebiete in stärker verseuchten Bezirken 
zur Schaffung seuchenfreier Zuchtbezirke einen im Verhältnis zu 
den erforderlichen Aufwendungen stehenden Erfolg. 

3. Außer der veterinärpolizeilichen Bekämpfung ist durch 
geeignete Belehrung auf private Vorkehrungen der Besitzer zum 
Schutze gegen die Einschleppung der Schweinepest und Schweine¬ 
seuche und zur beschleunigten Tilgung einmal eingeschleppter 
Schweinepest oder Schweineseuche hinzuwirken. 

Hierbei kommen in Betracht Quarantäne frisch angekaufter 
Tiere in Gemeinschaft mit gesunden Ferkeln, hygienische Haltung 
der Schweine und namentlich bei der Schweinepest die Schutzimpfung. 

Ferner verdient die öffentliche Bekanntmachung unter amt¬ 
licher Kontrolle stehender seuchenfreier Zuchtbestände als Mittel 
zur Förderung der privaten Abwehr der Schweinepest und Schweine¬ 
seuche und zur Erleichterung des Bezugs seuchenfreier Zucht- und 
Masttiere Beachtung. 
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Untersuchungen fiber die Piroplasmose der Pferde im 
Gouvernement Rjasan im Jahre 1908. 

Von 

1. W. Belitzer, 

Mag. der Tierheilkunde. 

(Eingegangen am 17. Mai 1909.) 

I. Allgemeine Charakteristik der Piroplasmoseepizootie der Pferde in 

Jahre 1908. 

Vorliegende Untersuchungen über die Pferdepiroplasmose sind 
eine Fortsetzung der im Jahre l‘J06 und 1907 vorgenonnneneu 
Forschungen. 1 ) Ehe wir zu der Beschreibung' der Experimente 
übergehen, wollen wir die Piroplasmoseepizootie der Pferde im 
verflossenen Jahre mit einigen Worten charakterisieren. 

Die Erkrankungen begannen am 11. Mai. Das Maximum der 
Erkrankungsfalle fiel auf die Zeit vom 19. bis zum 24. Mai. 

Von den 115 erkrankten Pferden waren 103 oder 89,5 0 /„ von 
auswärts zugeführte „Steppenpferde“ und nur 12 Pferde oder 10.5% 
in dem Ivirchdorfe Dubrowitschi geboren. 

Nach der Anzahl der Jahre, die die erkrankten „Steppen¬ 
pferde“ in Dubrowitschi zugebracht hatten, verteilt sich ihre Er¬ 
krankung folgendermallen: GO Pferde (5s 0 / 0 ) erkrankten im ersten. 
35 Pferde (34 °/<,) im zweiten und 8 Pferde (7 0 0 ) im dritten Jahre 
ihres Aufenthaltes im Dorfe Dubrowitschi. 

Eine interessante Komplikation im Verlauf der diesjährigen 
Epizootie bildeten Koliken und Durchfall. In diesem Jahre wurde 
uns erst klar, weshalb in früheren Jahren die „Frühjahrskrankheit 
der Pferde“ häufig als epidemische „Gastroenteritis“ diagnostiziert 

') A. W. ltelitzer, Studien iilior PtVrdeuialaria (Piroplasmose in Kuti- 
land. Archiv' Weterinarnych Xauk (russisch). 11KMJ. 

A. W. Belitzer und E. J. Marzinowsky, Untersuchungen über Pfertfe- 
piroplasmose im Jahre 1!K>7 im Gouvernement Rjasan. Arch. Weterin. Nauk 
(russisrh;. 1VK)8. 
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wurde. Diese Komplikation ist auch als Ursache dafür anzusehen 
daß die diesjährige Epizootie bösartiger verlaufen ist als die vor¬ 
jährige. 

Von den in diesem Jahre als erkrankt verzeichneten 115 Pferden 
haben wir 108 beobachten können. Von diesen genasen 84 (77,7 °/ 0 ), 
und 24 (22,2 °/ 0 ) gingen ein. Über das Schicksal der übrigen 
7 Pferde ist uns nichts bekannt, da sie nur einmal vorgestellt 
wurden. Dieses waren meist Pferde mit leichten Erkrankungs¬ 
erscheinungen. 

Eine Affektion des Dickdarms gehört bei der Piroplasmose 
der Pferde zu den gewöhnlichen Erscheinungen. Klinisch äußerte 
sich dieser Krankheitsprozeß in früheren Jahren in Meteorismus, 
Schleimbeimengung zu den sonst in ihrer Konsistenz normalen 
Exkrementen und zuweilen in leichten Kolikerscheinungen (die 
Tiere wurden etwas unruhig und blickten zuweilen auf die Flanke). 
In den beiden vorhergehenden Jahren haben wir hervorgehoben, 
daß Diarrhöen nicht zu beobachten waren. 

In diesem Jahre kamen Kolikerscheinungen häufiger und in 
stärkerer Form vor (die Tiere stampfen und schlagen, fallen zu 
Boden usw.). In vielen Fällen machten die Koliken eine spezielle 
Behandlung nötig. 

Zu den Koliken gesellte sich stets Durchfall. Anfangs trat 
Schleim in den festen Exkrementen auf, sodann wurden diese dünn¬ 
flüssig, und in den letzten Tagen entleerten die Patienten bei 
andauerndem Tenesmus zuweilen übelriechende Schleimkoagula. 
Traten derartige Komplikationen auf, so war der Verlauf der 
Piroplasmose ein sehr schwerer, und es war die Mortalität eine 
bedeutende. 

Im Kirchdorfe Dubrowitschi konnten wir elf Fälle von starken 
Koliken und Diarrhöe verzeichnen, von denen acht letal verliefen. 
Im Kirchdorfe Poljany waren Koliken noch häufiger. 

Auf welche Weise die Komplikation der Piroplasmose durch 
stärkere Darmerscheinungen in diesem Frühjahr zu erklären ist, 
läßt sich schwer sagen. Natürlich drängt sich die Vermutung 
mif, daß hier mangelhafte Ernährung als prädisponierende Ursache 
gewirkt hat. In einigen Fällen konnten in der Tat Diätfehler, 
me den Krankheitsverlauf verschlimmerten, verzeichnet werden. 
So wurden z. B. bei bereits stark ausgeprägter Darmaffektion die 
Pferde mit einem Gemisch von Mehl und Brot gefüttert, weil kein 
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gutes Heu vorhanden war. Jedoch haben wir den Eindruck ge¬ 
wonnen, daß diese Erscheinung nicht ausschließlich durch mangel¬ 
hafte Ernährung zu erklären ist. Die kranken Tiere sahen nicht 
abgezehrt aus und wurden uns von den Weideplätzen zugeliihrt. 
In vielen Fällen traten Koliken und Diarrhöe auch bei solchen 
Pferden auf, die reichen Bauern gehörten und während der Krank¬ 
heit ausschließlich tadelloses Futter erhielten. 

Wenn bei der Piroplasmoseinfektion der Pferde überhaupt 
Darmaffektionen Vorkommen, so kann die Intensität derselben schon 
allein von den uns unbekannten Eigenschaften des Krankheits¬ 
erregers abhängen. Derartige Erscheinungen, die sowohl bei 
Epidemien als auch bei Epizootien zu beobachten sind, können 
nicht immer vom Standpunkte irgendwelcher prädisponierenden 
Momente aus erklärt werden. 

Im vorigen Jahre wurde darauf hingewiesen, daß die ge¬ 
nesenen Pferde sich bald erholten und in ihren früheren normalen 
Zustand zurückkehrten. In diesem Jahre kam jedoch eine konsekutive 
Komplikation, die sich zweifellos aus der überstandenen Piro¬ 
plasmose entwickelt hatte, zur Beobachtung. Zwei Pferde wurden 
nach ihrer Genesung, wie das gewöhnlich Brauch ist, auf die Weide 
getrieben, wo sie auch während der Nacht blieben. Nach einigen 
Tagen w r urden sie uns von dort mit einer starken rheumatischen 
Entzündung der Vorderhufe wieder zugeführt. 

Um derartigen Komplikationen, sowie auch einem Rezidiv der 
Krankheit selbst, vorzubeugen, muß man Pferde, die die Piro¬ 
plasmose überstanden haben, eine zeitlang einer bestimmten Diät 
unterwerfen. 

Wie auch im vorigen Jahre, konnte die Piroplasmoseinfektioii 
der Pferde in sämtlichen Fällen durch den Biß einer Zecke, de> 
Dermacentor reticulatus, erklärt werden. Die erkrankten Pferde 
hatten vordem entweder im Walde geweidet oder an solchen Orten 
gearbeitet, wo diese Zecken Vorkommen. Beweise dafür, daß die 
Infektion auch ohne Zutun der Zecken stattfinden kann, waren 
nicht zu erbringen, obgleich auch auf diesen Punkt, namentlich 
was fliegende Insekten anbetrifft, geachtet wurde. 

Im vorigen Jahre ist eine besondere Eigentümlichkeit der Piro* 
plasmoseepizootie der Pferde, die wir jetzt als konstant ansehen. 
unerwähnt geblieben. Die Bösartigkeit der Krankheit ist nämlich 
sowohl zu Beginn als auch zu Ende der Epizootie die gleiche. 
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Ihr Beginn weist nicht, wie bei einigen anderen Epidemien, die 
größte Sterblichkeit auf, und gegen Ende der Epizootie ist keine 
Verminderung der Mortalität zu verzeichnen. 

Wie aus folgender Tabelle ersichtlich, war die Sterblichkeit 
der erkrankten Pferde am Ende der Epizootie keine geringere, 
sondern im Gegenteil eine höhere. Die Behandlung war stets die 
nämliche. Die stärkere Mortalität gegen Ende der Epizootie fand 
darin ihre Erklärung, daß um diese Zeit die Pferde mehr Arbeit 
leisten mußten. 

In der folgenden Tabelle ist in der oberen Zeile die Anzahl 
der an einem bestimmten Tage erkrankten Pferde, in der zweiten 
Zeile die der von ihnen später gestorbenen angegeben. Die Zahlen 
beziehen sich nur auf 108 Pferde, deren Krankheit bis zum Ende 
beobachtet werden konnte. 


Hai 

11.12. 13. 14. 15 16. 17.18.19.20. 21.22. 23. 24. 25. 26. 27. 28. 29. 

Erkrankt . 

(Wallen. 

i 

1 

5 4 5 

11- 

1 . , 

6 

1 

7 i 9 . 

1 3* 

i 

1 

4 22 12 | 9 8 1 4 
- 3. 2j 2 2 2 

8 2 1 

2 2 1 

i : i 

i 

- -i 1 

- - 1 1 
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2. Disposition der Pferde zur Piroplasmose. Künstliche Immunität. 
Vakzinationsversuche. Verhalten anderer Tiere zur Pferdepiroplasmose. 

Die Beobachtung ergibt, daß ein jedes Pferd (gleichviel in 
welchem Alter es steht), das aus einer in bezug auf Piroplasmose 
intakten Gegend in eine infizierte gelangt und dort im Frühjahr 
auf Waldwiesen weidet, ganz bestimmt schon im ersten Jahre oder, 
was seltener vorkommt, im zweiten oder dritten Jahre an Piroplas¬ 
mose erkrankt. 

Bei experimenteller Infektion von aus nicht infizierten Gegenden 
stammenden Pferden sowohl durch Vermittelung von Zecken (zwei 
erwachsene Pferde und ein Füllen) als auch mit virulentem Blut 
(vier Pferde und zwei Füllen) hatten wir niemals ein negatives 
Ergebnis zu verzeichnen. 

Auf Grund dieser Befunde können wir, wenn selbstredend die 
Möglichkeit vereinzelter Ausnahmen nicht ausgeschlossen ist, 
behaupten, daß die aus nicht infizierten Gegenden stammenden 
Pferde in jeglichem Alter für Piroplasmose sehr empfänglich sind. 

In den vorhergehenden Veröffentlichungen über die Piroplas¬ 
mose der Pferde haben wir bereits darauf hingewiesen, daß nach 
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der Meinung von Bewohnern infizierter Orte die einheimischen 
Pferde entweder gar nicht oder nur ganz leicht an Piroplasmose 
erkranken. Außerdem sichert eine einmalige Erkrankung von 
Pferden, die von auswärts zugeführt worden sind, diese gegen 
Wiederholung der Krankheit. Diese Anschauung entspricht im 
allgemeinen den Beobachtungen, die wir im Laufe mehrerer Jahre 
an verschiedenen von der Piroplasmose heimgesuchten Punkten 
machen konnten. Auf Grund direkter Beobachtungen wurde im 
vorigen Jahre die Vermutung ausgesprochen, daß die einheimischen 
Pferde die Krankheit in jungem Alter überstehen und auf diese 
Weise immun werden. Im vorigen Jahre wurde im Laboratoriiim 
ein Versuch von wiederholter Infektion (mit Blut) eines Füllens 
(Nr. 4), das eine durch künstliche Infektion hervorgerufeue 
Piroplasmose bereits Überstunden hatte, vorgenommen. Eine 
wiederholte Erkrankung fand nicht statt. 

In diesem Jahre stellten wir uns zur Aufgabe, durch spezielle 
Versuche und genauere Beobachtungen die wesentlichsten Fragen, 
die die Immunität bei der Piroplasmose der Pferde betreffen, 
aufzuklären. 

Die Fragen, die wir zu lösen hatten, waren folgende: Wird 
durch natürliche Erkrankung an Piroplasmose eine Immunität gegen 
künstliche (durch Impfung mit virulentem Blut) und natürliche 
(durch Zeckenbisse) Infektion geschaffen, und wird andererseits 
durch eine künstlich (durch Infektion mit Blut) hervorgerufeue Er¬ 
krankung das Tier gegen beide Arten von Infektion immun? Wie 
verhalten sich die einheimischen Pferde gegen künstliche Infektion? 
Handelt es sich um eine angeborene oder erworbene Immunität 
gegen die natürliche Infektion? — 

Um die chronologische Keihenfolge einzuhalten, wollen wir 
zuerst den Versuch beschreiben an Pferden, die eine künstliche 
Piroplasmose überstanden hatten und in natürlicher Weise infiziert 
wurden, d. h. an Tieren, die seinerzeit mit infiziertem Blute ge¬ 
impft worden waren und dann den Zeckenbissen auf der Weide 
ausgesetzt wurden. 

Als Versuchstiere benutzten wir zwei einjährige Füllen, Nr. 4 
und (i, die im September l'.'OT die Krankheit überstanden hatten, 1 ) 
zur Kontrolle ein einjähriges weibliches Füllen (Nr. 7) und einen 

l ) Das Füllen Nr. 4 war zweimal mit Blut, und zwar in der Quantität 
von U f> und 1"> cein infiziert worden, Nr. G nur einmal mit 3 cem Blut. 
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vierjährigen Wallach (Nr. 11), die beide an einem anderen Orte 
gekauft worden waren. 

Das Pferd Nr. 11 befand sich den ganzen Winter über in Dubrowitscbi, 
Nr. 4 und 6 von Ende Dezember 1907 an und Nr. 7 vom März 1908 an. Sämt¬ 
liche Pferde wurden auf ein und demselben Hofe untergebracbt und waren ein 
und denselben Lebensbedingungen ausgesetzt. Vor dem Versuch wurden sie 
zu wiederholten Malen von uns untersucht Sämtliche drei Füllen erkrankten 
im März und Anfang April an Druse, die ohne Behandlung verhältnismäßig 
leicht verlief. Nr. 6 erkrankte schwerer, weshalb es zu Beginn des Versuches 
magerer war als die anderen und Schwäche in den Beinen zeigte. 

Sämtliche vier Pferde wurden am 27. April in den Wald getrieben, wo 
<lie Bauernpferde gewöhnlich weiden (derselbe ist 8—10 Werst vom Kirchdorf 
entfernt). An dem Orte, wohin die Versuchspferde nun gelangten, konnten 
hei den Bauernpferden, die einige Tage früher in den Wald getrieben 
worden w r aren, bereits vereinzelte Exemplare von Zecken gefunden werden. 
Die Versuchspferde wurden im Walde sowohl am Tage als auch in der Nacht 
beaufsichtigt und ernährten sich ausschließlich mit Gras. Da die Pferde sich 
aneinander gewöhnt hatten, so hielten sie stets zueinander und waren also 
‘lern Angriffe von Zecken in ganz gleicher Weise ausgesetzt Dem Pferde- 
hiiter war anbefohlen worden, die Pferde von Zeit zu Zeit zur Untersuchung 
sowie auch im Falle einer Erkrankung ins Kirchdorf zu treiben. 

Bei Besichtigung der Pferde am 1. Mai erwiesen sie sich alle als gesund, 
hei allen fanden sich einige Zecken. Am 2. Mai wurden sie wieder in den 
Wald getrieben, wurden aber am 8. Mai wieder heimgeführt, weil Nr. 6 zu 
hinken begann: es hatte nur mit Mühe das Kirchdorf erreicht. Die Temperatur 
betrug 38,2°, sonst waren keine Krankheitssymptome zu konstatieren. An 
sämtlichen Pferden hatten sich zahlreiche Zecken festgesogen. Nr. 6 blieb nun 
zu Hause; die übrigen, die in jeder Beziehung gesund waren, wurden in den 
Wald zurückgeschickt. 

Da die Pferde alle eine genügende Menge von Zecken an sich trugen, 
und wir dem verflossenen Zeitraum entsprechend schon den Beginn der Krank¬ 
heit, den zu konstatieren uns sehr erwünscht war, erwarten konnten, so 
wurden die Tiere am 7. Mai von der Weide endgültig ins Kirchdorf zurück¬ 
geführt. Am selben Tage begannen wir die Temperaturmessungen. 

Nr. 4, 6 und 7 blieben auf dem Ilof, Nr. 11 aber ließen wir, aus Raum¬ 
mangel und noch aus gewissen anderen Gründen auf einer Wiese grasen, 
wo das Tier nur von Zeit zu Zeit untersucht wurde. Die Temperatur wurde bei den 
füllen bis zum 25. Mai gemessen, jedoch beobachtet wurden sie, wie auch 
alle übrigen Versuchspferde, bis zum 9. Juni. An jedem Füllen hatten sich 
«■0—60 Stück Zecken (Weibchen) festgesogen. 

Die Temperatur der Füllen (siehe Tabelle Seite 220) betrug: 

Das Füllen Nr. 4 blieb die ganze Zeit über vollständig gesund Es 
wurde ihm zur Untersuchung auf Piroplasmen am 12., 13., 17. und 24. Mai 
ßhit entnommen. Die Parasiten konnten niemals konstatiert werden. 

Das Füllen Nr. 6 äußerte in seinem Allgemeinzustande auch nichts 
Abnormes. Infolge einer Beinerkrankung legte es sich die erste Zeit über 
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Datum 

Füllen 

Nr. 4 

Füllen 

Nr. 6 

Füllen Nr. 7 
(Kontrolltier) 

morgens 

abends 

morgens 

abends 

morgens 

abend« 

7. 

Mai 




38,2 



8. 

71 

— 

38,3 

— 

38,1 


378 

9. 

»> 

38.8 

38,8 

38,9 

38,8 

40,1 

41,0 

10. 


38,4 

38,5 

38,0 

382 

41,0 

41.2 

11. 

71 

38,1 

38,5 

37,8 

38,5 

40,4 

41.3 

12. 

1» 

38,2 

38,7 

38,2 

39,1 

38,6 

38,6 

13. 


38,0 

38,5 

37,7 

38,4 

39,0 

39,7 

14. 

1? 

38,2 

38,6 

3«,1 

38,5 

38,3 

38,5 

15. 

77 

38,6 

38,2 

38,4 

38,5 

38,6 

38,5 

16. 

17 

38,4 

38,2 

37,8 

38,3 

37,7 

38.1 

17. 

♦> 

38,0 

38,5 

38,6 

387 

38,8 

38.0 

18. 

77 

38,0 

38,2 

3«,0 

37,9 

37,5 

37.8 

19. 

77 

38,3 

38,4 

38,3 

38,5 

38,0 

38.1 

20. 

77 

38,0 

— 

38,1 

— 

37,9 

— 

21. 


38,5 

— 

38,1 

— 

38,2 

— 

22. 

77 

38,5 

— 

38,1 

— 

37,8 

— 

23. 

77 

38,0 

— 

38,9 

— j 

37,2 

— 

24. 

77 

38,6 

— 

38,6 

— 

38,3 

— 

25. 

77 

38,6 

— 

38,0 

— 

37,8 

— 


häufig hin. Eine Blutuntersuchung wnrde bei ihm an denselben Tagen, wis 
bei Nr. 4, vorgenommen und ergab auch ein negatives Resultat. 

Beim Füllen Nr. 7 (Kontrolltier) zeigten sich am 9. Mai Symptome einer 
Piroplasmosccrkrankung: Verminderter Appetit, Depression, beschleunigte 
Atmung und beschleunigter Puls. Der Zustand des Tieres schien dem Stud. 
J. Th. Uspcnsky so schwer zu sein, daß er ihm ganz wider unseren Plan 
0,5 g Hydrarg. salicylic. eingab. Im Blute konnten ohne Mühe Ringformen 
des Parasiten, sowie vereinzelte typische Birnen konstatiert werden. 

Am 10. und 11. Mai war das Tier immer noch krank: Es nahm das 
Futter nur ungern zu sich und lag; es machten sich Zeichen von Ikterus 
bemerkbar. 

Am 11. Mai wurde wieder 0,5 g Hydrarg. salicyl. eingegeben. 

Am 12. Mai war das Füllen wieder munter. Im Blute fanden sich Ring 
formen der Piroplasmen in spärlicher Zahl. 

In den darauf folgenden Tagen erholte sich das Tier vollständig. Am 
17. und 24 Mai fanden sich im Blute keine Parasiten. 

Am 26. Mai wurden die Füllen w ieder auf die Wiese getrieben. 

Das Pferd Nr. 11 (Kontrolltier) wurde am 15. Mai in sehr schwer krankem 
Zustande von der Wiese heimgeführt. Temp. 40,1°, Puls sehr beschleunigt, 
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schwach: starker Ikterus; blutiger Harn. Es werden 4,0 g Fol. digitalis innerlich 
eiugegeben und 0,2 g Hydrarg. bichlor. intramuskulär injiziert. 

Bei der Blutuntersuchung fanden sich in jedem Gesichtsfelde vereinzelte 
und doppelte Firoplasmen. 

16. Mai. Temp. 39,5°, Puls kaum fühlbar; komatöser Zustand; aus einem 
Nasenloch floß eine seröse Flüssigkeit ab; Harn dunkelrot. Am Abend ver¬ 
endete das Pferd. 

Bei diesem Versuche erwiesen sich also beide Füllen, 
die vor sieben Monaten eine durch Blutverimpfung hervor¬ 
gerufene Piroplasmose überstanden hatten, gegen Infektion 
durch zahlreiche Zeckenbisse immun, während beide Kon- 
trollpferde erkrankten. 

Um die Immunität gegen Infektion mit piroplasmenhaltigem 
Blute festzustellen, benutzten wir folgende Pferde. 

Pferd Nr. 6 (aus den Versuchen des vorigen Jahres). 13jährige schwarze 
Stute, die im September 1907 nach Verimpfung von 15 ccm Blut an Piroplas¬ 
mose erkrankt, später genesen war. Im Winter befand sich das Tier im 
Kirchdorfe Dubrowitschi, wo es zur Arbeit benutzt wurde. Im Frühjahr wurde 
es nicht in den Wald zur Weide gelassen. Am 12. Mai zum Beginn des Ver¬ 
suches kam das Tier in den Hof. 

Pferd Nr. 18. Siebenjährige graue Stute. Hat im Mai vorigen Jahres 
eine Piroplasmose überstanden. Im vorjährigen Tagebuch ist der Krankheits¬ 
verlauf unter Nr. 32 beschrieben: „Sechsjährige graue Stute des P-w, ist im 
Jahre 1906 jenseits des Flusses gekauft worden. Wird am 17. April zur 
Weide in den Wald getrieben. Die Krankheit wurde am 4. Mai konstatiert; 
am 7. Mai wird das Tier heimgeführt. Temp. 40,0°. Es werden 0,2 Ac. 
arsenic., 4,0 Fol. digitalis eingegeben. 7. Mai, Temp. 40,9°. Innerlich: Ac. 
arsenic. 0,5, Fol. digitalis 4,0, Natr. bicarb. 30,0. 9. Mai. Das Pferd hat auf 
der Wiese gegrast. Temp. 40,8°. Innerlich: Ac. arsenic. 0,6, Fol. digitalis 
4.0. Natr. bicarbon. et Natr. sulfur. ana 40,0. 10. Mai Temp. 40,1°. Dieselbe 
Therapie. 11. Mai Temp. 39,2°. Innerlich: Chinin, sulfur. 15,0, Camphora tr. 
50,0. 12. Mai morgens, Temp. 39,0°. Unbedeutendes Oedem der Beine. Inner¬ 
lich: Camphora tr. 5,0. Abends, Temp. 38,3°. 13. Mai, Temp. 37,5°. Das 

Pferd ist gesund und wird weiter nicht vorgezeigt.“ 

Das Pferd, das einem reichen Bauern gehörte, wurde in diesem Jahre 
nur auf eine kurze Zeit in den Wald geschickt.') Es sah gesund aus, sein 
Krnährungszustand war normal. Am 15. Mai wurde es direkt von der Wiese 
aus zum Versuch hergenommen. 

Pferd Nr. 14. Achtjährige schwarze Stute, hatte im vorigen Jahre zur 
selben Zeit, wie auch Nr. 13, eine Piroplasmose durchgemacht. Der Krank- 

>) Ein Pferd, das im vorigen Jahre die Krankheit gehabt hatte und in 
diesem Jahre nicht im Walde gewesen war, zu kaufen, war unmöglich, da 
alle Tiere, die die Krankheit schon überstanden hatten, in den Wald ge¬ 
schickt waren. 
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heitsverlauf war folgender. „Achtjährige schwarze Stute des U.. w., wurde 
im März 1906 gekauft. Im ersten Jahre hatte es nicht im Walde, sondern au: 
der Wiese gegrast. In diesem Jahre wurde es am 19. April in den Wald ge¬ 
trieben, am 7. Mai zur Behandlung heimgeführL Temp. 41,0°. Innerlich: Ae. 
arsenic. 0,2, Fol. digital. 4,0. 7. Mai Temp. 41,1°. Innerlich: Ac. arsenic. 0 . 3 . 
Fol. digital. 4,0, Na. bicarb. 30,0. 9. Mai morgens Temp. 40,6°. Dieselbe 
Therapie. Abends Temp. 40,2°, Puls 54 in der Minute, schwach, unregel- 
mäiiig. 6,0 01. campborae subkutan. 10. Mai morgens Temp. 39,0°. Inner¬ 
lich: Ac. arsenic. 0,6 Na. bicarb. et sulfuric. ana 40,0, 5,0 01. campborae sub¬ 
kutan. Abends Temp. 41,4°. Innerlich: 5,0 Camphora tr. 11. Mai Terjfi 
38,5°, 5,0 01. eamphorae subkutan. 12. Mai Temp. 38,2°. Das Tier wurde auf 
die Wiese getrieben und nicht mehr vorgezeigt.“ 

Das Pferd war in diesem Jahre im Walde und wurde unmittelbar vre 
der Wiese aus zum Versuch vorgeführt. Guter Ernährungszustand. 

Pferd Nr. 15. Dreizehnjähriger schwarzer Wallach, ist in Dubrowitsehi 
geboren. Im März dieses Jahres erblindete das Tier und wurde deshalb b 
diesem Frühjahr gar nicht in den Wald geschickt, w t o es in früheren Jahres 
stets gewesen war. Eine Erkrankung an Piroplasmose hat der Eigentümer, 
bei dem sich das Tier seit seiner Geburt befand, nie bemerkt. Da es zu 
Hause aufgezogen worden war, hielt man es gegen diese Krankheit für immnu 
Das Pferd wies einen guten Ernährungszustand auf. Es wurde zu Versuchs¬ 
zwecken am 13. Mai gekauft. 

Gemeinsam mit diesen vier Pferden wurden als Konfrontiere 
und zugleich zum Zwecke eines Immunisationsversuches zwei 
Pferde infiziert, die am 20. April aus Ortschaften vom rechten 
Ufer des Okaflusses gekauft worden waren. Nach Dubrowitschi 
wurden sie mit dem Boot am 3. Mai gebracht und hier auf dem 
für Versuchszwecke gepachteten Hofe untergebracht. 

Pferd Nr, 16 (Kontrolltier). Vierzehnjährige Graufuchsstute, aus dem 
Kirclulorfe Ssemtschino (Kreis Rjasan), Ernährungszustand mittelmäßig, erholte 
sich gut, war sehr munter und energisch. 

Pferd Nr, 17 (Kontrolltier). Fünfzehnjährige dunkelbraune Stute, ans 
dem Kirclidorfe Stenkino (Kreis Kjasan), Ernährungszustand schlecht; das Tier 
erholte sich jedoch während seines Aufenthaltes in Dubrowitschi zusehends. 

Zwecks Infektion der Pferde wurde am 14. Mai ein eben erat an Piro¬ 
plasmose erkranktes Pferd (Nr. 12) gekauft, das ohne Behandlung blieb, damit 
durch tägliche mikroskopische Blutuntersuchung der passendste Moment zur 
Entnahme von Impfmaterial bestimmt werden könnte. Am 14. Mai wurden 
bei einer Körpertemperatur von 40,0° vereinzelte und doppelte Birnforroen 
der Parasiten mit Leichtigkeit aufgefunden. Es wurden 3,0 Fol. digitalis ein¬ 
gegeben. 

Am 15. Mai (Temp. 40,4“) war die Anzahl der Parasiten auf Kosten der 
Doppelfornicn an ge wachsen. Die Parasiten waren fast in einem jeden 
Gesichtsfelde des Mikroskops zu finden. Das Blut war also zur Infektion 
brauchbar. 
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Am 15. Mai. nm 2 Uhr nachmittags, wurden den Pferden 5, 

13, 14, 15, 16 und 17 je 0,5 ccm Blut, das eben erst dem Pferde 
Nr. 12 (aus der V. jugularis) entnommen worden war 1 ), unter die 
Haut des Halses verimpft. 

Vor der Infektion wurde sämtlichen Versuchspferden Blut zur 
Untersuchung des Hämoglobingehaltes und auf Parasiten entnommen. 
Die Ergebnisse der Untersuchungen sind weiter unten für jedes 
Tier besonders angegeben. Die Blutausstrichpräparate wurden nach 
Giemsa gefärbt, der Hämoglobingehalt (unten mit „Hb.“ bezeichnet) 
nach Tallqvist bestimmt. 

Die Temperatur der Versuchspferde nach der Infektion ist in 
umstehender Tabelle wiedergegeben. 2 ) 

Pferd Nr. 5. In dem vor der Infektion entnommenen Blute keine 
Parasiten. Hb. = 80. 

Nach Parasiten wurde im Blut am 16., 24. und 30. Mai gesucht, jedoch 
mit negativem Ergebnis. 24. Mai: Hb. = 75, 30. Mai: Hb. = 80. 

Das Pferd war die ganze Zeit über gesund. Vom 2. Juni an begann es 
zu arbeiten (Mist zu führen). Am 5. Juni wurde es aus dem Versuchsgehöft 
entlassen, blieb jedoch noch bis zum 9. Juni unter Beobachtung. 

Pferd Nr. 13. Blutuntersuchung am 15. Mai, 16. Mai, 24. Mai und 
30. Mai. Trotz sorgfältigster Untersuchung der Blutpräparate konnten keine 
Parasiten ausfindig gemacht werden. 3 ; 15. Mai Hb. = 70; 24. Mai Hb. = 70; 
30. Mai Hb. = 70. Das Tier blieb die ganze Zeit über gesund. Die unbedeu¬ 
tende Temperatursteigerung am 15. Mai ließ sich dadurch erklären, daß das 
Pferd vor dem Versuche vollkommene Freiheit genossen hatte und, als cs in 
den Hof übergeführt wurde, die erste Zeit über unruhig war. Vom 1. Juni 
an mußte es arbeiten, wurde jedoch bis zum 9. Juni noch täglich besichtigt. 

Pferd Nr. 14. Blutuntersuchung am 15. Mai, 16. Mai, 24. Mai und 
30. Mai. Keine Parasiten. 15. Mai: Hb. = 70; 24. Mai: Hb. = 75; 30. Mai: 
Hb. = 70. 

Die am Abend des 15. und 16. Mai verzcichnete Temperatursteigerung 
wurde durch dieselbe zufällige Einwirkung hervorgerufen wie bei Nr. 13. 
Beide Pferde standen außerdem während des Versuches nebeneinander, so daß 
ßie sich gegenseitig erregen konnten. In der Nacht zum 16. Mai wurde das 
Pferd Nr. 14 von einem anderen, das sich losgerissen hatte, geschlagen, wodurch 

*) Bei Nr. 12 betrug die Temperatur am 16. Mai 39,2°, am 17. Mai 39,3°, 
später fiel sie auf 38,0 U ab und stieg weiter nicht mehr an. Außer dem am 

14. Mai dargereichten Digitalispulver bekam das Tier keine Medikamente. 

3 ) Bei der Temperaturmessung wandten wir für jedes Pferd ein besonderes 
Thermometer an. 

3 ) Die von Pferd Nr. 13 und 14 am 15. und 16. Mai hergestellten 
Präparate wurden Herrn Dr. E. J. Marziuowsky gezeigt, der ebenfalls keine 
Parasiten fand. 
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Datum 

Pferd Nr. 5 

Pferd Nr. 13 

Pferd Nr. 14 

Pferd Nr. 15 

Pferd Nr. 16 
(Kontrolltier) 

Pferd Nr IT 

< Kontrollier 

morg. abds. 

morg. 

abds. 

morg. 

abds. 

toorg. abds. 

morg. 

abds. 

morg. 

ab-is- 

15. 

Mai 

37,6 ' — 

38,7 39,1 

38,8 

39,1 

37,8 ' - 

37,6 

_ 

38,2 

_ 

16. 

w 

37,0 38,3 

37,5 

38.6 

38,6 

39,2 

37,9 — 

38,1 

— 

37,7 

— 

17. 


37,3 — 

37,6 

38,7 

37,9 

38,8 

37,3 — 

37,0 

— 

38.1 

— 

18. 


37,5 37,8 

37,0 

38,2 

38,1 

38,3 

38,0 38,1 

38,6 

38,0 

37,7 

37.9 

19. 

r» 

37,4 - 

37,9 

— 

38,8 

— 

- - 

37,4 

— 

38,2 

— 

20. 

n 

36.9 - 

37,8 

— 

37,9 

— 

38,6, - 

37,1 

— 

37,6 

— 

21. 


37,8 38 3 

38,5 ■ 

38,3 

38,5 

38,6 

38,3 38,3 

38,4 

38,7 

38,7 

38.6 

22. 


38,2 37,8 

37,9 

38,0 

38,3 

38,5 

38,2 38,1 

38,3 

37,8 

37,8 

S&j 

23. 


37,6 37,9 

38,6 

38,6 

38,5 | 

38,5 

38,3 38,5 

37,5 

1 38,0 

37,4 

39.4 

24. 

T) 

37,8 38,5 

38,0 

38,2 

38.6 1 

38,5 

38,3 37,9 

38,5 

37,6 

39,1 

39.1 

25. 

T 

38,0 38,4 

37,8 | 38,1 

38,6 

38,6 

37,7 j 38 2 

38,0 

38.8 

39.2 

3>ö 

26. 

rt 

37,8.38,2 

38,1 

38,5 

38,4 

38,5 

- '38,5 

38,5 

39,9 

38.6 

40,0 

27. 

r> 

37,0 38.3 

37,5 38,5 

37,3 

38,4 

38,3 38,3 

38,0 

38,8 

40.5 

40.* 

28. 

vt 

37,4 37,1 

37,9 

38,5 

37,6 

38,6 

37,8 38,6 

38,8 

38,7 

40,1 

40.2 

29. 

n 

38,0,38,1 

37,6 

38,1 

37,8 , 

38,5 

38,3 37,0 

38,9 

40,8 

40,7 

40,0 

30. 

n ' 

38,0 38,4 

37,9 

38,3 

38,5 

38,5 

37,7 38,4 

40,2 

41,0 

39,7 

39.: 

31. 

r> 

38,3 38,5 

38,0 

— 

38,4 

— 

38,3 - 

39,7 

40,6 

40,0 

39* 

1. 

Juni 

37,8 38,4 

j 

— 

— 

— 

37,7 38,2 

40,0 

40,2 

38,7 

3*01 

2. 

» 

37,7 37,9 


— 

— 

— 

37,4 37,9 

39,1 

41,0 

37,8 

39.1 

3. 

n 

38.4 38,6 

— 

— 

— 

— 

38,2 38,3 

40,3 

39,7 

38,5 

3S * 

4. 

V 

37,6 38,4 

— 

— 

— 

— 

38,1 38,5 

39,6 

40,2 

38,1 

39.3 

5. 


37,8 - 

— 

— 

— 

— 

38,01 - 

38,9 

39,5 

38,3 

— 

6. 

77 

— | — 

— 

— 

— 

— 

— 1 — 

38,8 

39,2 

— 

— 

7. 

ft 

— — 

— 

— 

— 

— 

— — 

39,1 

39,2 

— 

— 

8. 

V 

_ | _ 

— 

: — 

— 

— 

— — 

38,2 

38,3 

— 

- 

9. 

w 

— , — 

— 

— 

— 

! — 

— 1 — 

37,7 

, — 

— 

- 


cs auf einem Yorderfuß für mehrere Tage lahm wurde. Im übrigen zeigte d:e 
Tier keine Abweic hungen von der Norm. Dio Temperaturmessung hörte an 
1. Juni, die Beobachtung am ( J. Juni auf. 

Pferd Nr. 15. Blutuntersuchung am 15. Mai, 16. Mai, 24. Mai und 
30. Mai, stets mit negativem Ergebnis. 15. Mai: Hb. = 70; 24. Mai: Hb. = 75: 
30. Mai: 11b. = 90. 

Während des Versuches wurde das Tier zu leichter Arbeit benutzt: e* 
mußte einen Wagen mit Futter und Bodenspreu für die Versuclispferdt 
ziehen usw. Es blieb die ganze Zeit über normal. Die Beobachtung horte 
am 9. Juni auf. 

Pferd Nr. 16 (Koutrolltier;>. In den Blutpräparaten vom 15. Mai 
16. Mai und 24. Mai keine Parasiten. 15. Mai und 16. Mai: Hb. = 70. 

Nach der Impfung und vor Beginn der Erkrankung nahm das Tier an 
Körpergewicht zu. ln dem am 29. Mai abends bei einer Körpertemperatur 
von 40,entnommenen Blute konnte man schon vereinzelte und gepaarte 
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Formen des Parasiten wahrnelmien. Hb. = 75. Guter Allgemeinzustand. 
MO. Mai: Die Menge der Blutparasiten hatte zugenommen. Mit jedem Tage 
\ersehlimmerte sieh der Zustand des Pferdes. Obgleich am 5. Juni das Blut 
wenige Parasiten enthielt, war der Allgemeinzustand des Tieres doch ein sehr 
schwerer; es war stark abgemagert, nahm fast gar keine Nahrung zu sich, 
offenbarte Symptome von Gelbsucht. 1 ) Überhaupt war der Krankheitsverlauf 
ein sehr schwerer. Das Tier war stark heruntergekommen und schwach. 

Pferd Nr. 17 (Kontrolltier). In Blutpräparaten am 15., 16. und 24. Mai 
keine Parasiten. 15. Mai: Hb. = 60; 24 Mai: Hb. = 55. 

25. Mai: Im Blute King- und Birnformen des Parasiten. Weiter wurde 
«las Blut bis zum 1. Juni täglich untersucht: Die Parasiten waren in ziemlich 
beträchtlicher Anzahl vorhanden. Der Allgemeinzustand des Pferdes schien 
nicht schwer zu sein. 27. Mai: Hb. = 45; 30. Mai: Hb. = 20. 

Am 5. Juni enthielt das Blut keine Parasiten mehr, und am 9. Juni hatte 
sieh das Tier bereits etwas erholt. Im allgemeinen gehörte der Krankheits- 
vcrlauf bei Nr. 17 auch zu den schweren. 

Das Ergebnis dieses Versuches läßt sich dahin zusammen- 
fassen, daß die Blutverimpfung, die bei beiden Kontroll- 
pferden eine schwere Erkrankung hervorrief, in folgenden 
Fällen ganz ohne Wirkung blieb: Bei einem Pferde, das 
vor sieben Monaten eine künstliche Infektion überstanden 
batte, bei zwei Pferden, die vor einem Jahre infolge 
natürlicher Infektion an Piroplasmose erkrankt waren, 
und bei einem Pferde, das in Dubrowitschi geboren und 
aufgewachsen war. 

Eine dritte Variation des Versuches, nämlich die Infektion 
durch Zeckenbisse auf der Weide, an Pferden, die vor einem Jahre 
an natürlicher Piroplasmose gelitten hatten oder die im Kirchdorfe 
Dubrowitschi aufgewachsen waren, brauchte unter speziellen Be¬ 
dingungen nicht vorgenommen zu werden. Einen solchen Versuch 
s tellt die Natur alljährlich massenhaft an. Sowohl die eingeborenen 
Pferde, als auch diejenigen, die die Krankheit bereits überstanden 
haben, werden von den Bauern alljährlich im Frühjahr in den Wald 
zur Weide geschickt. Dies geschah auch in diesem Jahre. Wir 
•»rauchten also nur zu beobachten, wie viele von den eingeborenen 
Pferden und von denjenigen, die die Krankheit bereits durchgemacht 
batten, erkranken würden. 

In vielen Fällen entsprachen die Bedingungen denjenigen eines 
exakten Experimentes. Aus einigen Bauernhöfen wurden z. B. zu 

*) Eine genaue Wiedergabe des Krankheitsverlaufes halten wir für 
überflüssig. Ebenso wie auch Pferd Nr. 17, blieb das Pferd ohne Behandlung. 
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gleicher Zeit zwei bis drei eingeborene und ein bis zwei neu hinzu¬ 
gekaufte Pferde in den Wald getrieben. Da in Dubrowitschi db 
Pferde im Walde ohne Aufsicht eines Hirten frei umhergehen, s- 
grasen gewöhnlich die von einem Bauernhöfe stammenden Tiere in 
einem bestimmten Waldrevier und halten beständig zusammen, 
d. h. sie befinden sich, was die Gefahr von Zeckenbissen anbetriöt. 
unter ganz gleichen Bedingungen. 

Neu hinzugekaufte Pferde, die in diesem Falle sozusagen ah 
Kontrolliere dienten, erkrankten an Piroplasmose, während ein¬ 
geborene Tiere gesund blieben, obgleich sie von ebenso vielen 
Zecken überfallen wurden. j 

Es wurden auch mehrere Fälle beobachtet, in denen von ' 
einem Hofe Tiere, die im vergangenen Jahre die Krankheit über- | 
standen hatten, und solche, die neu hinzugekauft worden waren, 
zu gleicher Zeit in den Wald kamen; auch hier blieben die ersteu 
gesund, während die zweiten erkrankten. 

Aus der Gesamtmenge eingeborener Pferde, deren man in 
Dubrowitschi bis zu 2000, mit dem nächstliegenden Dorfe Aleka- 
nowo aber, von wo uns auch kranke Tiere zugestellt wurden, 2.'kV 1 
bis 2400 zählt, erkrankten im ganzen vier erwachsene Tiere: Ein 
dreijähriges, ein vierjähriges und zwei siebenjährige (im vorigen 
Jahre waren fünf Pferde erkrankt). Die übrigen sieben Pferde 
waren, wie bereits erwähnt, noch nicht zwei Jahre alt. 

Ein so verschwindender Prozentsatz der Piroplasmosemorbi¬ 
dität unter den eingeborenen erwachsenen Pferden, im Gegensatz 
zu der enormen, fast absoluten Morbidität unter den von auswärts 
zugeführten Tieren, beweist ganz deutlich, daß die erwachsenen, 
in Dubrowitschi geborenen und aufgezogenen Pferde gegen Piro¬ 
plasmose immun sind. Erkrankungsfälle unter diesen Tieren sind 
als Ausnahmen, die zudem sehr selten Vorkommen, anzusehen. 

In diesem Jahre sind von den Pferden, die im Frühjahr 
1007 eine Piroplasmose überstanden hatten und als solche von tut' 
verzeichnet waren, mindestens 50 im Walde gewesen. Von diesen 
wurden uns zwei zur Behandlung zugeführt. Diese zwei Falb 
glauben wir etwas genauer betrachten zu müssen. 

Im vorjährigen Tagebuche ist der Krankheitsverlauf dieser 
Tiere, wie folgt, verzeichnet. 

Pferd Nr. 6H. 14. Mai. Vierjähriger grauer Wallach des I.. w.. m 

Januar 1007 gekauft. Im Walde war das Tier nicht, doch wurde es während 
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der Arbeit auf dem Acker an Sümpfen getränkt, wobei es an Strauchwerk 
vorbeigeführt werden mußte. An seiner Haut fand sich ein Zeckenmännchen 
(die Weibchen waren offenbar schon abgefallen). Am 12. Mai war das Tier 
bei der Arbeit. Am 13. Mai graste es auf der Wiese. Die Erkrankung wurde 
am 14. Mai morgens bemerkt Temp. 41,1°. Sublimatinjektion. 15. Mai: Temp. 
40,8°. 5,0 Kalomel innerlich. 16. Mai: Temp. 39,3°. Sublimatinjektion. 17. Mai 
morgens: Temp. 37,8°. Sublimatinjektion; abends Temp. 39,2°. Innerlich 
Kalomel. 18. Mai: Temp. 37,9°, Sublimatinjektion. 19. Mai: Temp. 38,0°. 
Kalomel. 20. Mai: Temp. 37,3°. Das Pferd war gesund und kam wieder aut 
die Wiese. 1 ) 

Pferd Nr. 57. 12. Mai. Sechsjähriger mausgrauer Wallach des S .. w, 
in Dubrowitschi geboren, hatte sich im Walde aufgehalten und kam eben von 
der Wiese. Temp. 40,0°. 0,5 Atoxyl subkutan. 13. Mai: Temp. 38,5°. 5,0 01. 
camphorae subkutan. 14. Mai: Temp. 38,5°; 5,0 01. campborae innerlich. 
15. Mai: Temp. 38,6°. Wurde wieder auf die Wiese geschickt. 

Das Pferd des I..w ließ man im Jahre 1908, da es die Piroplasmose bereits 
überstanden hatte, im Walde grasen. Am 21. Mai morgens wurde es krank heim¬ 
geführt 0,5 Hydrarg. salicyl. innerlich. Abends Temp. 40,1°. Dieselbe Be¬ 
handlung. Im Blute konnten trotz der sorgfältigsten Untersuchung keine 
Parasiten ausfindig gemacht werden. 9 ) 

22. Mai morgens und abends: Temp. 38,9°. Das Tier wurde nicht mehr 
behandelt 23. Mai abends: Temp. 38,6°. Am Tage arbeitete das Tier wieder 
und war ganz gesund. 

Das Pferd des S.. w hielt sich auch bis Mitte Mai im Walde auf. Es 
wurde uns am 24. Mai mit einer Temp. von 40,7° vorgeführt. Experimenti 
causa blieb es ohne Behandlung. Wie auch im vorhergehenden Falle, enthielt 
das Blut keine Parasiten. 1 ) Am folgenden Tage besserte sich der Allgemein¬ 
zustand bedeutend, obgleich die Temperatur immer noch 40,1° betrug. Der 
Eigentümer nahm das Tier zur Arbeit, und später erholte es sich, wie Nach¬ 
fragen ergaben, vollständig. 

Zu dem bereits Gesagten muß noch hinzugefügt werden, daß 
wir, obgleich im vorigen Jahre das Blut beider Pferde auf Para¬ 
siten hin nicht untersucht wurde, in diesem Jahre aber, wie die 
Untersuchung ergab, keine enthielt, dennoch bestimmt behaupten, 
daß die Pferde beide Male an Piroplasmose litten. Sie haben also 
die Krankheit in Jahresfrist wieder bekommen. 

Diese Tatsache widerspricht unserer Meinung nach dem all¬ 
gemeinen Grundsätze, daß die Erkrankung an Piroplasmose die 

*) Der Krankheitsverlauf von Pferd Nr. 68 ist in der vorjährigen Ver¬ 
öffentlichung unter den Versuchen über Behandlung mit intramuskulären 
Sublimatinjektionen abgedruckt. (Vgl. Archiv Weterinernych Nauk, 1908, Nr. 2, 
russisch.) 

2 ) Die Blutpräparate wurden Herrn Dr. E. J. Marzinowsky übersandt, 
der auch keine Parasiten konstatieren konnte. 
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Pferde für die Zukunft gegen diese Infektion immun macht, durch¬ 
aus nicht. 

Vor allem war bei beiden Pferden die zweite Erkrankung 
eine so leichte, daß nicht einmal Piroplasmen im Blute konstatiert 
werden konnten. Die Genesung trat rasch ein, wobei die in diesen 
Fällen gewöhnliche Körperschwäche ganz ausblieb. Dieses ist mü¬ 
der vom Organismus durch die glücklich überstandene Krankheit 
erworbenen Resistenz zu verdanken. 

Das Pferd des S.. w war außerdem in Dubrowitschi gehören 
und aufgezogen worden. Zweifellos war seine Erkrankung im 
Jahre 1007, als es schon sechs Jahre alt war, nicht die erste. 
Wenn man danach urteilt, wie leicht im Walde die zum ersten 
Male dort grasenden Pferde infiziert werden, so wird man wohl 
kaum zugeben können, daß dieses Pferd im Laufe der ersten fünf 
Jahre seines Lebens (als eingeborenes Pferd wurde es alljährlich 
in den Wald hinausgeschickt) nicht infiziert worden und nicht 
krank gewesen wäre. 

Die Wiederholung der Piroplasmoseerkrankung beim Pferde des 
8.. w in klinisch wahrnehmbarer Form ist durch die besondere 
Individualität des Tieres zu erklären. Derartige Erscheinungen 
kommen bekanntlich bei allen Infektionskrankheiten (der Tiere 
sowie des Menschen) vor, bei denen als Regel die erste Erkrankung 
das betreffende Individuum immun macht. 

Beim Pferde des J-w konnte der geringe Grad der Immunität 
nach überstandener Krankheit, abgesehen von den individuellen 
Eigenschaften seines Organismus, auch noch davon abhängen, daß 
im vorigen Jahr das Tier mit intramuskulären Sublimatinjektiouen 
behandelt worden war. 

Außer dem Pferde des J-w erkrankte von den auswärts 
gekauften Pferden, die im vorigen Jahre die Krankheit über¬ 
standen hatten, kein einziges, obgleich, wie gesagt, die mit ihnen 
zusammen grasenden Pferde, die die Krankheit noch nicht Übel¬ 
standen hatten, erkrankten. 

Man kann folglich als durch Versuche erwiesen annehmen. 
daß erwachsene eingeborene Pferde, sowie von auswärts 
kommende Pferde, die die Krankheit bereits früher über¬ 
standen haben, unter natürlichen Bedingungen (durch 
Zeckenhisse) der Piroplasmeninfektion nicht unter¬ 
liegen. 
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Nun fragt es sich, auf welche Weise die eingeborenen 
Pferde ihre Immunität erlangen, ob diese angeboren ist 
oder im Laufe des Lebens erworben wird. 

Oben wurde schon erwähnt, daß von den in diesem Jahre 
erkrankten zwölf eingeborenen Pferden acht noch nicht zwei Jahre 
alt waren, und zwar standen drei im Alter von 10—11 Monaten 
und fünf im Alter von 1 i /. 2 —2 Jahren. 

Die Tatsache, daß unter den eingeborenen Füllen Krankheits¬ 
fälle zu registrieren waren, spricht schon allein dafür, daß die 
Pferde nicht von Geburt an gegen Piroplasmose immun sind. 
Außerdem konnten wir jedoch auch andere Umstände, die eben 
dasselbe beweisen, feststellen. 

Zum ersten Male konstatierten wir die Erkrankung von noch 
nicht ein Jahr alten Füllen ganz zufällig. 

Es wurde uns ein 10 Monate altes eingeborenes Füllen des M..w, das 
normale Temperatur zeigte, vorgefiihrt. Der Eigentümer erklärte, daß das 
Tier etwas matt sei; seiner Meinung nach würde ein derartiges Unwohlsein 
junger Pferde von den Bauern häutig bemerkt, man messe diesem aber keine 
besondere Bedeutung bei, da die Füllen sich bald wieder erholten. Das Füllen 
des M..w hatte im Walde gegrast. (Gewöhnlich gebären die Stuten in den 
Dörfern im Sommer, so daß die Füllen im Alter von 9—12 Monaten im Früh¬ 
jahr zum ersten Male in ihrem Leben in den Wald kommen.) 

Wir entnahmen dem kranken Füllen etwas Blut und beobachteten es 
dann weiter (ohne Behandlung). Im Blute konnten nur mit großer Mühe Piro- 
plasmen nachgewiesen werden.') Die Temperatur des Patienten stieg nicht; 
nach zwei Tagen war er ganz gesund und wurde dem Eigentümer zurück- 
geschickt. 

Das Füllen des M.. w hatte augenscheinlich die. Krankheit schon Über¬ 
stunden und war uns in dem Moment zugführt worden, wo nur noch die nach 
der Krankheit übliche Mattigkeit zu beobachten war. 

Das zweite, zehn Monate alte Füllen des P.. w kam mit einer Temperatur 
von 39,6 fl zu uns. Im Blute fanden wir eine geringe Anzahl von Parasiten. 
Das Tier blieb experimenti causa ohne Behandlung. Am folgenden Tage kehrte 
die Temperatur zur Norm zurück und stieg auch nicht mehr. 

Das dritte, 11 Monate alte Fidlen des I..w zeigte bei der ersten Auf¬ 
nahme eine Temperatur von 40,1Es blieb ebenso, wie die vorhergehenden, 
ohne Behandlung. Am folgenden Tage betrug die Temperatur 40.0, am dritten 

und stieg nicht mehr an. 

Die fünf Füllen, die 1—2 Jahre alt waren, erkrankten ebenfalls leicht 
(sie wurden behandelt) und genasen alle sehr bald. 

Zieht man in Betracht, daß Füllen, namentlich von einem 
Jahre, die Krankheit sehr leicht und rasch überstellen, so begreift 

*) Dieser Befund wurde von Herrn Dr. E. J. Marzinowskv bestätigt. 
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man, weshalb sie uns verhältnismäßig selten vorgeführt wurden. 
Es wandten sich hauptsächlich diejenigen Eigentümer an uns, die 
besser für ihre Tiere sorgten; bei den anderen aber grasten um 
diese Zeit die Füllen ganz ohne Aufsicht im Walde. Wie jedoch 
Nachfragen bei den Bauern ergaben, werden bei den in Dubro- 
witschi geborenen Füllen leichte Erkrankungen beobachtet. Dir 
Bauern selbst bringen sie mit der Druse in Zusammenhang, jedoch 
kommen ihren Beschreibungen gemäß gar keine Symptome von 
Druse vor, sondern es macht sich nur eine allgemeine Schwäche 
bemerkbar. 

Auf Grund der verzeichneten Tatsachen sowie allgemeiner 
Beobachtungen können wir der festen Überzeugung Ausdruck geben, 
daß die in Dnbrowitschi geborenen Füllen der Infektion 
durch Piroplasnien ebenso unterliegen wie die von aus¬ 
wärts zugeführten, daß sie also keine angeborene Immuni¬ 
tät besitzen, sondern diese erst nach Überstunden^ 
Krankheit erlangen. 

Die Füllen erkranken ebenso wie von anderswo zngeführtt 
Pferde gleich im ersten Jahre, sobald sie in den Wald gelangen. 
In diesem Alter überstehen sie die Krankheit am leichtesten. Sind 
sie jedoch zufällig im ersten Lebensjahre nicht erkrankt, so werden 
sie im zweiten Lebensjahre von der Krankheit befallen, und zwar 
jetzt in etwas schwererer Form. 

Läßt man ein in einer infizierten Gegend geborenes Pferd 
gar nicht in den Wald gehen, so wird es überhaupt nicht gegoii 
Piroplasmose immun. 

Als Beispiel hierfür kann der von mir in diesem Jahre ver- 
zeichnete Krankheitsfall, der das dreijährige Pferd des Bauern E .. n 
betrifft, dienen. Aus der Anamnese ergab sich, daß das im Dorfe 
geborene Pferd in den ersten Jabren nicht im Walde gewesen war 
da der reiche Eigentümer es zu Hanse aufzog. Die Krankheit 
verlief bei dem Tiere ebenso wie bei den von auswärts zugeführten 
erwachsenen Pferden. 

Die in infizierten Gegenden geborenen Pferde über¬ 
stehen die Piroplasmose also in ihren ersten Lebens¬ 
jahren und werden dann immun. 

Der Umstand, daß eingeborene Pferde in ihrer Jugend die 
Krankheit leichter überstellen, ist nicht ihrer Abstammung von 
immunen Eltern, sondern eher ihrem jugendlichen Alter zuzn- 
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schreiben. In jungen Jahren erkranken auch die von auswärts 
zugeführten Pferde in leichterer Form an Piroplasmose. Als Beweis 
hierfür soll die nachfolgende Statistik dieses Jahres dienen. 

Von den vier Fällen im Alter von ein bis zwei Jahren, die 
von uns behandelt wurden, ist keins gestorben. Hierbei war ein 
einjähriges Füllen vier Tage, ein zweijähriges drei Tage und die 
beiden übrigen zweijährigen je fünf Tage in Behandlung. 

Die allgemeine Mortalität der Pferde an Piroplasmose verteilt 
sich in diesem Jahre im Kirchdorfe Dubrowitschi nach den Alters¬ 
stufen in folgender Weise: 


Alter des 







Jahre 






Pferdes 

1 

2 

! 3 

1 4 

1 5 

1 6 

7 

! 8 ! 

1 9 

1 io 

1 ii 
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4 

10 

7 

12 

17 

10 

9 

9 

4 

9 

6 

Gestorben . 

i 

1 — 

i 1 

2 

1 

3 

4 

5 

1 

i 

2 

1 

I 

3 

i 
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Man ersieht hieraus, daß an Piroplasmose nur im arbeits¬ 
fähigen Alter stehende Tiere sterben (dreijährige Pferde werden 
von den Bauern bereits zur Arbeit benutzt). Der gutartige Ver¬ 
lauf der Krankheit bei jungen Pferden könnte also zunächst dadurch 
erklärt werden, daß sie nicht arbeiten. 

Es wird jedoch ein günstiger Verlauf der Krankheit bei Füllen 
nicht nur unter natürlichen Bedingungen, sondern auch im Labo¬ 
ratoriums versuch beobachtet. Hieraus kann man schließen, daß 
der verschiedene Verlauf der Krankheit bei Füllen und erwachsenen 
Pferden nicht allein in der Ermüdung der erwachsenen Pferde 
durch Arbeit vor und während der Infektion seine Erklärung findet. 
Obgleich vir jetzt, wie auch früher, konstatieren können, daß die 
Arbeit den Krankheitsverlauf um ein bedeutendes verschlimmert, 
so ist jedoch das Alter an und für sich von großer Bedeutung. 
Ganz von der Arbeit befreite Versuchspferde überstanden, gleichviel 
ob sie durch Zeckenbisse oder Blutverimpfung infiziert worden 
waren, in jugendlichem Alter die Krankheit viel leichter als in 

t 

älteren Jahren. 

Für die Praxis kann man aus diesen Befunden folgern, daß 
man Pferde, die von auswärts in piroplasmoseinfizierte Gegenden 
eingeführt werden müssen, in möglichst jugendlichem Alter kaufen 
soll. Sowohl auswärts gekaufte als auch eingeborene 
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Pferde sollen möglichst früh, am besten im ersten Lebens¬ 
jahre, in den Wald oder überhaupt auf die Weide geschickt 
werden, wo sie durch Piroplasmose infiziert werden können. 

Die oben beschriebenen Versuche mit Infektion von Pferden, 
die vordem die Piroplasmose infolge von Impfung mit infiziertem 
Blut überstanden hatten, beweisen, daß die Tiere hierdurch sowohl 
gegen eine zweite Infektion mit Blut (Pferd Nr. 5), als auch gegen 
die natürliche Infektion durch Zeckenbisse auf der Weide (Pferd 
Nr. 4 und 6) immunisiert werden. Man kann also bei Pferden 
eine künstliche Immunität gegen Piroplasmose durch 
Impfung mit dem Blute kranker Tiere erzeugen. 

Um diese Frage ihrer praktischen Lösung zu nähern, muhte 
man diejenige Dosis des virulenten Blutes ausfindig machen, die 
bei den zu immunisierenden Tieren eine jedenfalls ihr Leben nicht 
gefährdende und womöglich so leichte Erkrankung hervomift, dati 
sie ihre Arbeitsfähigkeit wenigstens nicht für lange einbüßen. 

Unsere diesbezüglichen Versuche waren nicht erfolgreich. 

Im vorigen Jahre injizierten wir zur Infektion 0,5—15 ccm 
Blut (die ausländischen Autoren injizieren bekanntlich bis zu 20 cm). 
In diesem Jahre wählten wir auf Grund theoretischer Erwägungen 
als minimale Dosis 0,5 ccm eines Blutes, das bei mikroskopischer 
Untersuchung in der Mehrzahl der Gesichtsfelder typische Formen 
des Parasiten aufwies. 

Auf diese Weise impften wir zwei Pferde, Pferd Nr. 16 und 17, deren 
Krankheitsverlauf oben beschrieben wurde. Dieser war ein so langwieriger 
und schwerer, daß inan zuweilen an die Möglichkeit eines letalen Aasgange» 
denken mußte. Nach der Genesung waren beide Pferde sehr schwach, so daß 
sie ihre gewöhnliche Arbeit nicht sofort leisten konnten. Die durch 0,5 eem 
Blut hervorgerufene Erkrankung unterschied sieh durch nichts von derjenigen, 
die wir durch Injektion von 2 eem erzielten, um im Laboratorium für Versuche 
infiziertes Blut vorrätig zu haben. In Dubrowitschi war am 30. Mai die 
15jährige graue Stute Nr. 24 mit 2 ccm Blut von dem Versuchspferde Nr. 16 
(siebe oben) infiziert worden. Am 31. Mai wurde das Tier nach Rjasan iiber- 
gefiilirt. Obgleich die Krankheit des Pferdes lange andauerte, so war sie 
dennoch sogar leichter als bei Pferd Nr. 16 und 17. Der Kräftezustand kehrte 
rascher zur Norm zurück. Die Temperaturen nach der Infektion waren folgende: 
(siehe Tabelle Seite 233). 

Am 25. Juni erholte sieh das Tier und wurde am 1. Juli in Dubrowitschi 
verkauft, worauf es bald zur Arbeit benutzt wurde. 

Zu praktischen Immunisationszwecken muß man also noch 
geringere Dosen als 0,5 ccm erproben. 
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Juni 

_ 3. | 4. ' 5. I 6. I 7. | 8. 1 9. | 10. 1 11. 12. 

I i 11 

Morgens . . . 38,6 ! 38,6 38,4 39,7 41,0 40,5 j 39,5 j 40,2 39,1 39,7 

Abends. ... — j 38,5 I 38,5 39,9 40,8 40,0 j 40,0 1 40,0 39,5 39,8 


Juni 

13. | 14. | 15. 1 16. I 17. I 18. 1 19. 1 20. | 21. | 22. 


Morgens . . . 

40,0 

39,6 

1 

40,4 40,4 38,8 

38,1 

38,0 j 38,5 J 38,5 

Abends. . . . 

40,0 

40,5 

40,3 39,7 i 38.2 

38,1 

38,3 1 - # — 

! 1 1 


Freilich ist auch bei Anwendung geringerer Dosen die Mög¬ 
lichkeit einer schweren Erkrankung durchaus nicht ausgeschlossen. 
Ganz abgesehen davon, daß die Anzahl der biologischen Einheiten 
(Piroplasmen), die mit einem bestimmten Blutquantum einverleibt 
werden, sehr schwer zu ermitteln ist, kann der Grad ihrer Virulenz 
ganz unmöglich genau bestimmt werden. Nichtsdestoweniger darf 
die Frage von der Vakzination mit nicht abgeschwächtem Virus 
bei der Pferdepiroplasmose durchaus nicht fallen gelassen werden. 
Tn Ausnahmefällen, vor allem aber bei jungen Tieren, kann auch 
bei dem gegenwärtigen Stande der Frage mit Blut vakziniert 
werden. 

Bei weiterer Ausarbeitung der Frage über Immunisation bei 
der Pferdepiroplasmose wird man unbedingt den Versuch machen 
müssen, das Virus auf irgendwelche Weise abzuschwächen. 

In erster Linie scheint es mir zweckmäßig, Impfungen mit 
Piroplasmoseblut, das mit physiologischer Kochsalzlösung verdünnt 
ist-, sowie mit defibriniertem Blute, das eine bestimmte Zeit über 
gestanden hat, zu erproben. 

Versuche über Abschwächung des Pferdepiroplasmosevirus sind 
aus dem Grunde mit Schwierigkeiten verbunden, weil es bis jetzt 
nicht gelungen ist, für diese Krankheit empfängliche Laboratoriums¬ 
tiere, die nicht so teuer zu stehen kommen wie Pferde, ausfindig 
zu machen. Deshalb kann man das Virus nicht zu jeder beliebigen 
Zeit zur Hand haben. 

Der Versuch, Piroplasmoseblut in Blutegeln zu konservieren, 
ist ebenfalls gescheitert. 

Zu diesem Versuch entnahmen wir Blutegeln, die sich an kranken 
Pferden (vor Beginn der Behandlung) vollgesogen hatten, am 22. Mai (drei 
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Blutegel), am 25. Mai (zwei Blutegel) und am 28. Mai (drei Blutegel), das in 
ihnen enthaltene Blut. Von allen acht Blutegeln machte das etwa 8 ccm aus, 
und diese Quantität wurde am 3. Juni dem Pferde Nr. 28, einer fünfjährigen 
braunen Stute, die vom rechten (nicht infizierten) Ufer des Okaflusses stammte, 
verimpft. 

Am folgenden Tage entwickelte sich bei dem Pferde an der Injektions¬ 
stelle eine große Geschwulst, und die Temperatur stieg bis auf 40,1° an. Das 
Blut enthielt keine Piroplasmen. Nach zwei Tagen verschwand die Geschwulst, 
und die Temperatur kehrte zur Norm zurück. Irgendwelche Anzeichen von 
Piroplasmose offenbarte das Tier nicht; die wiederholte Untersuchung auf 
Piroplasmen ergab stets ein negatives Resultat. 

Versuche, die die Infektion anderer Tiere mit der Pferde¬ 
piroplasmose bezweckten, haben wir im Tierärztlichen Laboratorium 
der Stadt Rjasan vorgenommen. Zu diesem Zwecke wurde in 
Dubrowitschi das Pferd Nr. 24, dessen Krankheitsverlauf oben 
beschrieben wurde, infiziert. 

Vor allem wollten wir feststellen, ob Rinder und Schafe für 
Pferdepiroplasmose empfänglich wären. Unsere Beobachtungen 
früherer Jahre an von der Epizootie heimgesuchten Punkten ergaben, 
daß diese Tiere unter natürlichen Bedingungen nicht infiziert werden. 
Dieser Befund mußte also experimentell nachgeprüft werden. 

Zu diesem Zwecke wurde am 9. Juli Blut vom Pferde Nr. 24 
an zwei Kälber im Alter von einem Jahre und zwei Schafe ver¬ 
impft. Jedem Tiere wurden 20 ccm Blut subkutan injiziert; dieses 
enthielt um diese Zeit zahlreiche Parasiten. 1 ) 

Keins der geimpften Tiere erkrankte, ihre Temperatur blieb 
normal, und Parasiten in ihrem Blute waren nicht ausfindig zu machen. 

Die Ergebnisse dieses Versuches bestätigen also die früher 
gemachten Beobachtungen und entscheiden die Frage, ob Rinder 
und Schafe für Pferdepiroplasnien empfänglich sind, end¬ 
gültig in negativem Sinne. 

Weiter verimpften wir das virulente Blut desselben Pferdes 
(Nr. 24) an einen Hund (15 ccm), eine Katze (10 ccm) und zwei 
Hühner (je 2 ccm), jedoch in sämtlichen Fällen mit negativem 
Ergebnis.-) 


e Die geimpften Kälber befanden sieh in der Quarantäneabteilung des 
städtischen Sehlaelitliofes unter Aufsicht des Veterinärarztes M. P. Russanow. 
Zur Impfung wurde das Blut sofort, nachdem es der Vene des kranken Pferdes 
entnommen war, verwandt. 

3 ) An Kaninchen und Meerschweinchen haben wir im vorigen Jahre 
Impfungen vorgenommen. 
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3. Ergebnisse der Behandlung von Piroplasmose der Pferde mit Quecksllber- 

pr&paraten. 

Von sämtlichen im vorigen Jahre bei Behandlung der Pferde¬ 
piroplasmose im Kirchdorfe Dubrowitschi erprobten Verfahren ergaben 
intramuskuläre Injektionen einer Sublimatlösung die besten Erfolge. 
Die Behandlung wurde bei 18 Tieren angewandt und war in sämtli¬ 
chen Fällen von Eifolg gekrönt. Nach der Sublimatinjektion wurde 
stets eine prompte und andauernde Temperaturemiedrigung und 
Besserung des Allgemeinzustandes beobachtet. In einigen Fällen 
genügten drei Injektionen, um die Temperatur zur Norm zurückzu¬ 
bringen, und man konnte, was besonders wichtig ist, auf sämtliche 
anderen Medikamente verzichten. 

In Anbetracht dieser Ergebnisse beschlossen wir in diesem 
Jahre, unser ausschließliches Augenmerk auf Quecksilberpräparate 
zu richten und, abgesehen von intramuskulären Sublimatinjektionen, 
die innerliche Applikation des einfachsten und billigsten Queck¬ 
silberpräparates zu erproben. 

Sublimat verwandten wir ebenso wie im vorigen Jahre als 
2proz. Lösung (mit Chlornatrium vermengt) in der Quantität von 
je 10 ccm. Innerlich bekamen die Tiere 0,5 Hydrarg. salicylicum 
zweimal am Tage. 

Von den 108 Pferden, die in Dubrowitschi bis zum Ende ihrer 
Krankheit unter unserer Beobachtung standen, wurden 100 speziell 
mit Quecksilber behandelt, während die übrigen acht zwecks spe¬ 
zieller Versuche ganz ohne Behandlung blieben. Von den 100 be¬ 
handelten Pferden starben 21 (21 °/ 0 ). 

Schließen wir aus der Zahl der behandelten Tiere diejenigen 
aus, die im Laufe der ersten 24 Stunden nach Verabreichung des 
Medikamentes gefallen sind, so erweist sich die Mortalität bei 
Quecksilberbehandlung noch niedriger; denn wir haben sodann auf 
93 entsprechende Pferde 14 Todesfälle zu verzeichnen, was nur 
15% ausmacht. 

Der unmittelbare Eindruck, den auf uns die Behandlung von 
an Piroplasmose erkrankten Pferden mit Quecksilberpräparaten 
machte, berechtigt uns zu der Behauptung, daß letztere zweifellos 
von großem Nutzen sind. 

Von den 93 Pferden bekamen 51 subkutane Sublimatinjektionen 
und 42 Hydrargyrum salicylicum innerlich. In der ersten Gruppe 
gingen neun (17%), in der zweiten fünf (12%) zugrunde. 
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Die höhere Mortalität nach Sublimatapplikation ist dadurch 
zu erklären, daß diese Behandlung viel häufiger bei Pferden an¬ 
gewandt wurde, bei denen die Krankheit eine schwerere Form 
angenommen hatte. Das Salizylquecksilber wandten wir bei Piro¬ 
plasmose zum ersten Male an, und deshalb wollten wir seine Wir¬ 
kung zu Anfang in leichteren und mittelschweren Fällen prüfen. 
Außerdem hielten wir es für nicht angebracht, dieses Präparat bei ' 
Koliken und Diarrhöe zu verabreichen, um nicht eine noch stärkere 
Irritation des Darmes hervorzurufen. In diesen Fällen, die meist 
hoffnungslos waren, wurden Sublimatinjektionen appliziert. Schließt 
man diese aus, so erweist sich die Behandlung mit Sublimat als 
die erfolgreichere. 

In diesem Jahre versuchten wir mehrmals die Anzahl der 
Sublimatinjektionen zu vergrößern, d. h. wir applizierten sie am 
ersten Tage zweimal und dann je einmal am Tage; im ganzen 
fünf bis sechs Injektionen hintereinander. Von besonderem Nutzen 
war dieses nicht, eher ließ sich eine schädliche Wirkung ver¬ 
zeichnen. 

Die Sublimatinjektionen nahmen wir stets an der Kruppe vor. 

Sie wurden sehr gut ertragen. Außer einer geringen Anschwellung i 
an der Injektionsstelle im Laufe der nächsten 1—3 Tage waren 
keine Komplikationen zu vermerken. Ein Abszeß bildete sich nur 
einmal; nach Inzision desselben hörte die Eiterung bald auf. 

Vom Salizylquecksilber gaben wir zweimal täglich je 0.5 pro | 
dosi im Laufe von 5—G Tagen ohne Unterbrechung. Wir konnten 
feststellen, daß es in dieser Dosis gut ertragen wird. Diarrhöe 
stellte sich bei den Pferden nicht ein. I 

i 

Da es billig und sehr einfach anzuwenden ist, kann es zur 
Behandlung der Pferdepiroplasmose empfohlen werden. 

Bei der systematischen Behandlung der Pferde im Kirchdorfs 
Dubrowitschi konnten wir folgende Erscheinung feststellen. Die 
Pferd« derjenigen Bauern, die in weiterer Entfernung von der 
Ambulanz wohnten (die äußersten Höfe des Dorfes waren 1 bis 
1 1 2 Werst 1 ) von dieser entfernt), erkrankten in vielen Fällen schwerer 
und wiesen sogar eine höhere Mortalität auf. Diese fiel namentlich 
dann auf, als wir uns in diesem Jahre einige Pferde zweimal am 
Tage vorführen ließen. 

] ) Ungefähr ebensoviel Kilometer (1 W = 10157 in). 
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Bei der Piroplasmose ist als entschieden schädlich anzusehen. 
wenn die Tiere sogar aus einer Entfernung von 1—2 Werst herbei- 
gefuhrt werden müssen. Die Behandlung ist nach Möglichkeit an 
Ort und Stelle vorzunehmen. 

In derartigen Fällen erscheint das Salizylquecksilber als ein 
überaus wertvolles Mittel. Man kann es den Bauern in die Hand 
geben (wir fertigten Pillen aus Mehl an), damit sie die Pferde zu 
Hause und in Abwesenheit des Tierarztes behandeln, was bei einer 
Piroplasmoseepizootie häufig nicht zu vermeiden ist. 

Im vorigen Jahre wurde in betreff der Behandlung der Pferde¬ 
piroplasmose hervorgehoben, daß eine entsprechende Lebensweise 
(Arbeitsruhe usw.) und eine symptomatische Behandlung von großem 
Nutzen wären. 

Dieselben Forderungen finden auch bei der Quecksilber¬ 
behandlung Anwendung. Bei gleichzeitiger Applikation von Queck¬ 
silberpräparaten und einer symptomatischen Behandlung wird man 
bessere Erfolge zu verzeichnen haben. In erster Linie werden die 
sogenannten Kardiotonika von Nutzen sein, da Störungen der Herz¬ 
tätigkeit zu den ersten und wesentlichsten Symptomen gehören. 

4. Verbreitung der Piroplasmose der Pferde in Rußland. 

Im vorigen Jahre konnte als durch mikroskopische Blutunter¬ 
suchung festgestellt angenommen werden, daß die Pferdepiroplasmose 
in den Gouvernements Rjasan, Wladimir, Tambow, Moskau, Ssmo- 
lensk und Astrachan vorkommt. Von theoretischen Erwägungen 
ausgehend, konnte man jedoch voraussetzen, daß diese Krankheit 
fast in ganz Rußland verbreitet ist. 

Auf Grund des von uns in diesem Jahre gesammelten Tat¬ 
sachenmaterials konnte die Piroplasmose der Pferde noch in folgenden 
Gouvernements konstatiert werden: 

1. Mohilew; 2. Kursk; 3. Nishnij Nowgorod; 4. Ssaratow: 
5. (’hersson; 6. Jekaterinosslaw; 7. Astrachan; 8. Tula; 9. Woronesh; 
10. Perm; 11. im Schwarzmeergouvernement, und 12. im Ufergebiet 
am Stillen Ozean. 

Die Pferdepiroplasmose ist also in Iß Gouvernements des 
europäischen Rußlands und im Ufergebiet des asiatischen Rußlands 
genau festgestellt. 

Die Grenzgebiete der Verbreitung der Krankheit im europäi¬ 
schen Rußland sind im Norden das Gouvernement Perm, im Osten 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



238 


A. W. B e 1 i t z e r. 


das Gouvernement Ssaratovv, im Westen das Gouvernement Mohilew 
und im Süden das Schwarzmeergouvernement (Kaukasus). 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß in sämtlichen Gouverne¬ 
ments, die in diesen Grenzen liegen, Ortschaften Vorkommen, 
die von der Krankheit heimgesucht werden. Wenn sie noch nicht 
überall nachgewiesen ist, so stellt dieses nur eine Frage der Zeit dar. 

Die Feststellung der Pferdepiroplasmose im Gouvernement 
Mohilew berechtigt zu der Annahme, daß die Krankheit auch in 
den übrigen westlichen Gouvernements vorkommt, und daß man also 
auch dort auf sie fahnden muß. Das Gouvernement Mohilew bietet, 
was seine klimatischen und topographischen Verhältnisse anbetrifft, 
nichts von den benachbarten Gouvernements Verschiedenes, weshalb 
wohl auch dort der überaus weit verbreitete Vermittler der Pferde¬ 
piroplasmose , der Dermacentor reticulatus, günstige Lebens¬ 
bedingungen finden kann. Dasselbe gilt von den östlichen Gou¬ 
vernements, die an die Gouvernements Nishnij Nowgorod und 
Ssaratow grenzen. Ebensowenig kann angenommen werden, daß 
im Kaukasus sich die Krankheit auf das Schwarzmeergouvernement 
beschränkt. 

Was das asiatische Rußland und speziell Sibirien anbetrifft, 
so kann man in Anbetracht der dort herrschenden mannigfaltigen 
klimatischen und topographischen Verhältnisse kaum irgendwelche 
allgemeinen Voraussetzungen aufstellen. Jedenfalls deutet die Tat¬ 
sache, daß die Pferdepiroplasmose im Ufergebiet nachgewiesen 
werden konnte, darauf hin, daß man auch in anderen Ortschaften 
Sibiriens auf die Krankheit gefaßt sein kann. 

Da die Piroplasmose der Pferde in den verschiedensten 
klimatischen Gebieten des europäischen und asiatischen Rußlands, 
unter verschiedenen Längen- und Breitegraden, außerdem auch in 
Italien festgestellt worden ist, so drängt sich unwillkürlich die 
Frage auf, ob die Krankheit nicht auch in anderen Staaten Europas 
und Asiens einheimisch ist. 

In den meisten Gouvernements erscheint die Zecke Derma¬ 
centor reticulatus als Vermittler der Pferdepiroplasmose. Im 
Süden (Gouvernements Astrachan, Chersson und Schwarzmeergebiet) 
spielt eine andere Zeckenart, Hyalomma aegypticum (von Professor 
Neumann in Toulouse bestimmt) diese Rolle. 
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(Aus dem Bakteriologischen Laboratorium der Königlichen 
Auslandsfleischbeschaustelle in Stettin.) 

Ein weiterer Beitrag zum bakteriologischen Milzbrand¬ 
nachweis. 1 ) 

Von 

Dr. K. Grabert, 

Vorsteher der Auslandsfleischbeschaustelle. 

(Eingegangen am 30. Juli 1909.; 

Die in den Jahren 1905 bis 1907 im Bakteriologischen La¬ 
boratorium der Auslandsfleischbeschaustelle in Stettin angestellten 
Versuche zur Ermittelung eines geeigneten Verfahrens der Ver¬ 
packung und Versendung von Kadaverteilen zwecks bakteriologischer 
Feststellung des Milzbrandes, deren ausführliche Darstellung von 
dem damaligen Versuchsleiter Schüller im fünften Bande dieser 
Zeitschrift veröffentlicht worden ist, hatten ergeben, daß das Straß¬ 
burger Gipsstäbchenverfahren für den genannten Zweck geeigneter 
ist, als die anderen bisher bekannten Konservierungsmethoden, die 
auf der Eintrocknung des keimhaltigen Materials auf passenden 
Gegenständen beruhen. Zuweilen versagt jedoch auch dieses Ver¬ 
fahren; als zweckmäßiger Ersatz der Gipsstäbchen wurde von 
Schüller die Anwendung von Filtrierpapierrollen, die die Form 
und Größe der Gipsstäbchen haben, eingeführt. Das Aufträgen 
von Blut oder Milzsaft in dicker Schicht auf feuchte, in neutrali¬ 
sierter Bouillon oder neutralisiertem Leitungswasser getränkte 
Filtrierpapierrollen und der Versand der letzteren in starkwandi- 
gen, mit einem festen Pfropfen nichtentfetteter Watte verschlossenen 
Reagiergläsern wurde von ihm als die zuverlässigste unter den bis 
heute bekannten Versandmethoden für Milzbrandblut befunden. Durch 
diese Methode können die Fehlresultate bei der bakteriologischen 

1 ) Bericht an den Herrn Minister für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten. 
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Untersuchung von Kadaverproben auf einen kleinen Prozentsatz 
beschränkt werden. 

Von September 1007 ab wurden auch die Gipsstäbchen nicht 
mehr in Bouillon, sondern, ebenso wie die Papierrollen, nur in 
schwach alkalischem Leitungswasser getränkt. Seitdem erzielte 
Schüller mit den Gipsstäbchen in den von ihm untersuchten sieben 
Milzbrandfällen bessere Resultate, ohne jedoch entscheiden zu können, 
ob sie auf die vorgenommene Änderung in der Präparation der Gips- 
stäbchen zurückzuführen sind. Aus diesem Grunde schien es er¬ 
wünscht, hierüber durch eine weitere Reihe von vergleichenden 
Untersuchungen Klarheit zu erlangen. 

Diese Untersuchungen wurden an 26 Fällen angestellt, in 
denen von den einsendenden Kreistierärzten Milzbrand einwandfrei 
festgestellt worden war. Um von den Gipsstäbchen und den Papier¬ 
rollen möglichst gleiche Mengen Material zu verwenden, wurde von 
den ersteren eine 1 qcm große Fläche abgeschabt, von den letzteren 
ein 1 qcm großes Stückchen abgetrennt und in 10 ccm sterilen 
Wassers verteilt. Von diesen Aufschwemmungen wurde dann immer 
die gleiche Anzahl von Ösen zum Anlegen der ersten Agarplatteii 
und so fort zu den weiteren Verdünnungen in flüssig gemachtem 
Nä hraga r übert ra gen. 

Wie aus der Tabelle am .Schluß dieser Arbeit hervorgeht, war 
in einem Falle (Nr. 2) durch die Untersuchung am Tage des Ein¬ 
gangs des Materials im Laboratorium weder aus den Gipsstäbchen 
noch aus den Papierrollen durch das Plattenkulturverfahren und die 
Impfung Milzbrand festzustellen. Bei einer späteren Wiederholung 
dos Versuchs kamen von beiden Milzbrandkeime in geringer An¬ 
zahl zur Entwicklung. Tn zwei Fällen (Nr. 0 und 18) versagte 
das Gipsstäbehenvorfahren trotz der an mehreren Tagen vorge¬ 
nommenen Wiederholung des Kulturversuchs, während aus dem 
Papier Milzbrandkeime in zahlreicher (in Nr. 9) oder doch in 
genügender Menge (in Nr. 18) zur Entwicklung kamen. Nur in 
einem Falle (Nr. 6) konnte nach anfänglich negativem Untersuchungs¬ 
ergebnis bei wiederholten Untersuchungen durch das Gipsstäbchen- 
verfahren eine etwas schnellere Entscheidung herbeigeführt werden, 
als durch die Papierrolle: doch ist hier die Zahl der von beiden 
.Substraten zur Entwicklung gekommenen Keime gleichmäßig eine 
so geringe, daß das günstigere Ergebnis des Gipsstäbchen Verfahrens 
nur als zufälliges zu betrachten ist. In acht Fällen (Nr. 1, 5, (>. 
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11, 16, 17, 21, 25) ist das Ergebnis beider Methoden als annähernd 
gleichwertig zu bezeichnen; in den übrigen, also in der über¬ 
wiegenden Mehrheit, ist die Zahl der aus den Filtrierpapierrollen 
zur Entwicklung gekommenen Milzbrandkolonien eine beträchtlich 
größere. 

Da für die Sporenbildung außer der Temperatur, die ftir beide 
Verfahren in den oben beschriebenen Versuchen die gleiche war, 
noch die Feuchtigkeit und der Sauerstoffzutritt von Einfluß sind, 
so wurden zur Entscheidung, welcher von diesen beiden Faktoren 
die Überlegenheit der Papierrollen über die Gipsstäbchen bedingt, 
die folgenden Versuche angestellt. 

Es wurden Gipsstäbchen und Filtrierpapierrollen, die, ohne 
vorher mit Leitnngswasser befeuchtet zu sein, in der üblichen Weise 
in Reagenzgläschen gesteckt waren, sterilisiert und dann 1 Minute 
lang 5 cm tief in Blutserum eingetaucht. 

Ihr Gewicht betrug: 


Nr. 


vor dein Be¬ 
feuchten 

nach dem Be¬ 
feuchten 

Gewichtszu¬ 

nahme 

1 

Gipsstäbchon 

12,77 g 

14,38 g 

1,61 g 

2 


1U9 g 

14,55 g 

2,65 g 

3 

Jt 

11.86 g 

13,62 g 

1,76 g 

4 

V 

11,5 g 

14,18 g 

2,68 g 

5 

Papierrolle 

U6g 

2,82 g 

1,66 g 

6 


1,21 g 

3.58 g 

2,37 g 

7 

>> 

1,2 g 

3.45 g 

2,25 g 

8 

M 

1,2 g 

2,65 g 

1.45 g 


Der Versuch wurde wiederholt an Gipsstäbchen und Papier¬ 
rollen, die versandfertig, d. h. mit Leitungswasser getränkt w’aren. 

Ihr Gewicht betrug (siehe Tabelle Seite 242): 

Die in diesen Versuchen durch die Gewichtszunahme aus¬ 
gedrückte Aufnahme des Serums durch die Gipsstäbchen und Papier¬ 
rollen ist demnach eine schwankende, je nach dem Feuchtigkeits¬ 
gehalt, den sie vor dem Befeuchten mit Serum besitzen. Der 
Unterschied ist für beide Substrate nicht derart, daß für die Papier¬ 
rolle eine größere Aufsaugungsfähigkeit für die zur Untersuchung 
auf Milzbrand zur Verwendung kommenden Körperflüssigkeiten an¬ 
zunehmen wäre. 
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Nr. 


vor dem nach dem 

Befeuchten | Befeuchten 
mit Blutserum 

Gewichtszunahme 

9 

Gipsstäbchen 

16,85 g 

17,14 g 

0,29 g 

10 


17,25 g 

17,46 g 

0,21 g 

11 

w 

16,92 g 

17,66 g 

0,74 g 

12 

n 

15,81 g 

16,25 g 

0.44 g 

13 

Papierrolle 

3,72 g 

4,02 g 

0,30 g 

14 

7? 

4,12 g 

4,52 g 

0,40 g 

15 

V 

3,65 g 

3,98 g 

0,83 g 

16 


5,08 g 

5,82 g 

0,24 g 


Es blieb daher noch der Einfluß des Sanerstoffszutritts zu 
untersuchen. Es liegt die Vermutung nahe, daß die Oberfläche 
der soliden Gipsstäbchen eine geringere Sauerstoffumspülung erfahrt 
als die dünne Wand der hohlen Papierrollen. Um für diese An¬ 
nahme den Beweis zu erbringen, wurde die Höhlung von Filtrier¬ 
papierrollen mit Gips ausgegossen; andererseits wurden hohle Gips- 
stäbchen angefertigt, deren Wand etwa die Stärke der hohlen Papier¬ 
rollen hatte. Mit milzbrandkeimhaltigen Körperflüssigkeiten von 
Milzbrand-Meerschweinchen, die mehr oder weniger vorgeschrittene 
Fäulnis aufwiesen, wurden dann gleichzeitig gewöhnliche Gips¬ 
stäbchen und Papierrollen, hohle Gipsstäbchen und mit Gips ans¬ 
gegossene Papierrollen bestrichen. 

Es wurden 20 Versuchsreihen angelegt. Bei weniger fauligem 
noch stark bazillenhaltigem Material trat ein Unterschied in der 
Zahl der von den einzelnen Substraten auf den Agarplatten zur 
Entwicklung kommenden Milzbrandkolonien nicht hervor. Bei 
stark fauligem, nur w r enige Bazillen enthaltendem Material war das 
Ergebnis ungleichmäßig und für die einzelnen Substrate nicht 
konstant, so daß ein augenfälliges Abhängigkeitsverhältnis von der 
größeren oder geringeren Luftzufuhr nicht zutage trat. Die Zahl 
der in den Agarplatten zur Entwicklung gekommenen Keime stand 
vielmehr anscheinend nur in Abhängigkeit von der Menge des auf 
die Stäbchen bzw. auf die Röllchen aufgetragenen Materials. Sie 
ist in den Kulturen von den gewöhnlichen Filtrierpapierrollen im 
allgemeinen größer, da diese Rollen, weil aus mehreren, nicht fest 
aufeinander liegenden Papierschichten bestehend, mehr Oberfläche 
für die Aufnahme des Untersuchungsmaterials bieten, als die 
Gipsstäbchen. 
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Die vorstehenden Versuche haben in Übereinstimmung 
mit den in den Vorjahren im Bakteriologischen Laboratorium 
der Auslandsfleischbeschaustelle angestellten die Über¬ 
legenheit der Filtrierpapierrollen über die Gipsstäbchen 
ergeben. 

Als ein weiterer Vorzug der ersteren kommt noch hinzu, daß 
ihre Verarbeitung, im Laboratorium leicht und ungefährlich ist, 
während, wie Eberle 1 ) mit Recht hervorhebt, das Abschaben der 
Gipsstäbe mehr zeitraubend und umständlich ist und auch eine 
Verstreuung der Keime nicht ausschließt. 

* * 

* 

In seiner oben erwähnten Arbeit beschrieb Schüller Versuche, 
aus denen hervorgeht, daß das Straßburger Gipsstäbchen¬ 
verfahren Aussichten auf einen leichteren Nachweis von 
Milzbrandsporen außerhalb des Tierkörpers, insbesondere 
bei der Untersuchung milzbrandverdächtiger Wasser-, 
Erd- und Futterproben sowie von Tierhäuten, Haaren, 
Borsten u. dergl. bietet, als bisher durch Kultur- und 
Impfversuch möglich war. Die Anwendung des Gipsstäbchen¬ 
verfahrens zu diesem Zweck beruht auf der Tatsache, daß auf der 
Oberfläche der in Bouillon getränkten Gipsstäbchen keine bloße 
Konservierung, sondern eine direkte beträchtliche Vermehrung der 
darauf gelangten Keime, also eine künstliche Anreicherung stattfindet. 

Zwecks Nachprüfung dieses Anreicherungsverfahrens an 
Proben, von denen vermutet werden konnte, daß sie Milzbrand¬ 
sporen enthalten, wurden die Kreistierärzte des Regierungsbezirks 
Stettin durch eine Verfügung des Herrn Regierungspräsidenten zur 
Einsendung von Futter- und Bodenproben, die als Infektionsquelle 
bei Milzbrandausbrüchen in Frage kommen könnten, angewiesen. In 
Verfolg dieser Verfügung kamen aus 14 Milzbrandgehöften und 
einer Abdeckerei im ganzen 77 Proben zur Untersuchung. Davon 
gelang es in zwei aus demselben Gehöft stammenden durch das 
Anreicherungsverfahren Milzbrandkeime nachzuweisen. 

Die Untersuchung wurde in der Weise ausgeführt, daß von 
dem verdächtigen Material eine Aufschwemmung mit steriler Bouillon 
hergestellt wurde, die zur Abtötung der vegetativen Bakterienformen 

*) Eberle, Untersuchungen über die Sporulatiou der Milzbrandkeime 
und ihre Bedeutung für die Nachprüfung der Milzbranddiagnosc. Berlin 11*07. 
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15 Minuten lang im Wa>>erbade von 70" gehalten wurde. Yen 
dieser pasteurisierten Aufschwemmung soll nach der Schüller scheu 
Vorschrift ungefähr 1 ccm auf der Oberfläche eines Gipsstäbchens 
verteilt werden. Statt dessen wurden, um möglichst viel von dem 
Material zur Untersuchung zu verwenden, in jede Aufschwemmung 
zwei Gipsstäbchen und zwei Papierröllchen eingetaucht und unter 
mehrfachem rmschütteln etwa 10 Minuten lang darin belassen. 
Danach wurden sie in mit Wattestopfen verschlossenen Reagenzgläsern 
5 und 10 Tage lang im Brutschrank bei 37° gehalten. Außerdem 
wurde die Aufschwemmung zur Impfung von Mäusen und zu Agar- 
plattenkulturen verwandt. Von den mit der Aufschwemmung getränk¬ 
ten und im Brutschrank gehaltenen Gipsstäbchen wurde nach 5 und 
10 Tagen die Oberfläche in 10 ccm sterile Bouillon geschabt und 
hiervon 1 ccm, 0.5 ccm und 0,1 ccm an weiße Mäuse verimpft; 
ferner wurde diese Aufschwemmung ebenfalls zu Agarplattenkulturen 
verwendet. Von den Papierrollen wurde ein etwa 2 qcm großes 
Stück in Bouillon verteilt und in gleicher Weise verarbeitet. 

Versuch 1. 

Herkunft des Materials: \\\, Kreis Belgard. 

Zwei Milzbrandtalle am 28. April und 2. Mai 1908. 

Es wurden eingesandt: Rapskuchen. Rübenblätter, Erde. 

Untersuchung negativ. 

Versuch 2. 

Herkunft des Materials: S., Kreis Pyritz. 

Ein Milzbrandfall am 21. Mai 1W8. 

Beiin Absuchen eines Kleeackers, von dem Futter verwendet war, 
wurden Schafknochen gefunden. Diese rührten angeblich von einer Milz- 
brandepid« mie im Jahre l s 74 her, der 30 Sehafe und 12 Kühe zum Opfer ge¬ 
fallen waren. 

Die Untersuchung der Knochen hatte ein negatives Ergebnis. 

Versuch 3. 

Eine Flasche Wasser vom Dominium 1>, Kreis Pyritz, auf dem in einem 
halben Jahr 2 Kühe, 1 Bulle, 1 Ochse, 33 Schafe an Milzbrand eingegangen 

waren. 

Der durch Zentrifugieren des trüben Wassers erhaltene Bodensatz wurde 
zur Beschickung der Oipsstiibehen verwendet. 

Untersuchungsergebnis negativ. 

Versuch 4. 

Bei dem Mühlenbesitzer S. in I\, Kreis Ueckerniiinde, verendeten vom 
17. August bis 9. September 190S drei Rinder. 
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Die Untersuchung der eingesandten Kleie und des Trinkwassers hatte 
kein Ergebnis. 

Versuch 5. 

Eine an Milzbrand eingegangene Kuh aus N., Kreis Greifenhagen, hatte 
angeblich als einziges Futter Heu erhalten. 

Die Untersuchung einer Probe dieses Heus fiel ergebnislos aus, desgl. 

Versuch 6, 

die von Kleie aus einem Milzbrandfall in Kl. R., Kreis Randow. 

Versuch 7. 

Auf dem Gehöft des Bauerhofbesitzers P. in D., Kreis Ueckermttnde, 
verendeten in der Zeit vom 27. Juli bis 7. November 1908 fünf Rinder und 
ein Pferd an Milzbrand. Der erste Fall führte zur Notschlachtung, die auf der 
Scheunentenne vollzogen wurde. Nach der veterinärpolizeilichen Feststellung 
des Milzbrandes wurde die Desinfektion der Tenne ausgeführt. Da inzwischen 
zwei Personen, die bei der Notschlachtung der Kuh tätig gewesen waren, an 
Milzbrandkarbunkeln erkrankten und eine davon starb, wurde auf Anordnung 
des Kreisarztes eine nochmalige Desinfektion der Tenne durch einen aus¬ 
gebildeten Desinfektor ausgeführt 

Als sich die Milzbranderkrankungen unter dem Viehbestand wiederholten 
und auch ein Pferd verendete, wurde eine Probe Hafer und Trinkwasser ein- 
gesandt Um weitere geeignete Proben auszuwählen, begab ich mich nach D. 
und entnahm 

1. vor dem Kuhstall liegende Streureste, 

2. Stroh und Sand von der Schwelle der Scheune, 

3. Lehm von der Stelle der Tenne, auf der die notgeschlachtete Kuh 
ausgeweidot war, 

4. desgl. vom Rande der Tenne, 

5. auf der Tenne lagernden Roggen, 

6. Spreu aus der Scheune, 

7. Heu aus dem Pferdestall, 

8. Erde aus dem Kopfsteinpflaster des Pferdcstalls, 

9. Strohreste vom Verscharrungsplatze, 

10.—14. Sand vom Verscharrungsplatze. 

Sämtliche Proben wurden in der vorbeschriebenen Weise verarbeitet, 
und zwar wurden direkt aus dem Material zwei Reihen von je drei Ver- 
diinnungs-Plattenkulturen angelegt. Nur aus einer Probe, nämlich aus Lehm 
von der Tenne, wuchsen in der zweiten Reihe in der ersten und zweiten Ver¬ 
dünnung neben zahlreichen Heubazillen je eine milzbrandverdächtigo Kolonie, 
die durch weitere Aussaat auf Agarplatten isoliert wurden und hier als typische 
haarlockenähnliche Kolonien mit komctenschweifähnlichcn Ausläufern wuchsen. 
Zwei Mäuse, die mit der Reinkultur geimpft wurden, verendeten, wie durc 
Ausstrich und Kultur fcstgestellt wurde, an Milzbrand. 

Bei einer nochmaligen Wiederholung des Kulturversuchs mit direkten 
Aufschwemmungen aus dem Lehm konnte Milzbrand nicht wieder nachgewiesen 

17 * 
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werden. Infolge der Impfung mit Material von den Gipsstäbchen, die mit der 
ersten- pasteurisierten Lehmaufschwemmung getränkt waren, verendete nach 
vier Tagen eine Maus, die mit 1 ccm Material von dem einen, und nach fünf 
Tagen eine, die mit 0,5 ccm Material von dem anderen geimpft war; durch 
Ausstrich und Kultur konnte in diesen Mäusen Milzbrand nicht nachgewiesen 
werden. 

Dieselben Gipsstäbchen konnten für eine Wiederholung des Versuchs nicht 
benutzt werden, da ihre Oberfläche zur Herstellung der für die erste Impfung 
verwandten Aufschwemmung vollständig abgeschabt war. Es wurde daher mit 
dem Rest der Lehmprobe nochmals eine Aufschwemmung hergestellt und damit 
nach Pasteurisierung ein Gipsstäbchen und ein Filtrierpapierröllcben getränkt. 
Die Verimpfung dieses Materials verlief ergebnislos. 

Der Besitzer wurde nunmehr zur nochmaligen Einsendung von Lehm 
von verschiedenen Stellen der Tenne veranlaßt Diesem Ersuchen konnte, da 
inzwischen die Tenne mit Stroh vollgepackt war, erst im Januar 1909 ent¬ 
sprochen werden. Es gingen jetzt 8 Proben ein und zwar 1. Spreu, 2. Spreu 
gemischt mit Erdstaub, 3. Spreu mit Lehm, 4.—6. Lehm und Kalk, 7.und 8.Erde und 
Spreu. Die Proben 1—3 waren dicht an dem die Tenne von der Scheunendiele 
trennenden Balken, die Proben 4—8 unmittelbar von der Stelle der Tenne, 
auf der die Notschlachtung vollzogen war, entnommen. In den direkt mit 
Aufschwemmungen der Proben sowie mit Material von Gipsstäbchen und 
Filtrierpapierrollen angelegten Agarplattenkulturen konnte Milzbrand nicht nach¬ 
gewiesen werden; dagegen verendeten die mit 1,0, 0,5 und 0,1 ccm Auf¬ 
schwemmung des Materials von Gipsstäbchen und Filtrierpapierrollen geimpften 
Mäuse an Milzbrand. 

Versuch 8 und 9. 

Bei zwei Besitzern aus derselben Ortschaft, die in dem vorhergehenden 
Versuch genannt ist, traten ungefähr zu derselben Zeit drei Milzbrandfälle auf. 
Es wurden ohne Ergebnis untersucht Proben von: 1. Mengkorn, 2. Futterresten 
aus der Krippe des einen verendeten Rindes, 3. von Futterkartoffeln. 

Versuch 10. 

Auf einem auf der Oderinsel B. bei Stettin gelegenen Gärtnereigrundstück 
verendeten innerhalb fünf Tagen drei Kühe an Milzbrand. Die Tiere hatten 
nur Futter erhalten, das auf dem Gehöft selbst geworben war. 

Es wurden untersucht: 1. Runkelblätter, 2. Runkelrüben mit daran 
haftender Erde, 3. Heu, 4 —G. Erde von der Stelle des Hofes, auf der die 
Kadaver bis zur Abholung durch den Abdecker gelegen hatten, 7. und 
8. Gartenerde. 

Ergebnis negativ. 

Versuch 11. 

Auf dem Dominium S., Kreis Greifenhagen, trat am 27. Juli, 23. No¬ 
vember 1908 und 2. Januar und 4. Januar 1909 je ein Milzbrandfall auf. Die 
Erkrankungen wurden damit in Zusammenhang gebracht, daß von einem alten 
Verscharrungsplatz, auf dem vor Jahren Milzbrandkadaver vergraben worden 
waren, Sand zur Aufschüttung mehrerer Wege aufgefahren worden war. Es 
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worden zur Untersuchung eingesandt am 24. November: Ein Stückchen Schaf¬ 
knochen, zwei Proben Sand von den neu aufgeschütteten Wegen; am 6. April 
Proben von sämtlichen Futtermitteln, die zur Fütterung des Rinderbestandes 
verwendet worden waren, nämlich: 1. Baumwollsaatmehl, 2. Weizenschalen, 
3. Hafer- und Roggenkleie, 4. Erdnußkuchen, 5. Häcksel und Klee, 6. Wasser, 
7. Schlempe, 8. Sommerstroh und Kleeheu, außerdem 9. Streusand und 10. Erde 
vom Fußboden des Stalles. 

Die Untersuchung fiel ergebnislos aus, ebenso in 

Versuch 13, 

die von Erde vom Dominium L., Kreis Greifenhagen, wo ein Milzbrandfall 
vorgekommen war, und in 

Versuch 14, 

die von Wasser und Heu eines Gehöfts in W., Kreis Anklam, wo am 21. und 
29. November je ein Milzbrandfall aufgetreten war. 

Versuch 15. 

Auf dem Gute S. und dem Vorwerk Sch., Kreis Pyritz, verendeten in 
der Zeit vom 4. April 1906 bis 24. Februar 1908 sechs Rinder an Milzbrand. 
Durch die von dem Kreistierarzt erhobenen Ermittelungen wurde festgestellt, 
daß in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts auf dem Vorwerk Sch. 
viele Rinder und Schafe an Milzbrand gefallen sein sollen. Ihre Kadaver 
waren auf dem sogenannten Holzberge vergraben worden. Später wurde 
wiederum der Sand des Berges zum Bau des Schafstalles auf dem Vorwerk 
benutzt. Bei der Besichtigung durch den Kreistierarzt fand sich der südliche 
Teil des Holzberges mit Rinder- und Schafknochen besät. Einige von diesen 
Rinderknochen wurden im Mai 1907 zur Untersuchung an das Bakteriologische 
Laboratorium der AuslandsfleischbeschauBtelle in Stettin eingesandt, das 
in dem an den Knochen haftenden Sande durch Impfung und Plattenkultur 
massenhafte Milzbrandkeime nachwies. Auf Grund dieses Befundes war es 
wahrscheinlich, daß die Häufung der Milzbrandtalle in Sch. auf die im Sande 
des Holzberges enthaltenen Milzbrandkeime zuriickzufiibren sei. Der Zusammen¬ 
hang war so zu erklären, daß der Sand durch die trockenen Stürme Uber die 
benachbarten Äcker hinweg auf zwei am Wege nach Sch. gelegene 
oberflächliche Rttbenblattmieten gew'eht wurde und die Rübenblätter infizierte. 

Da so die Entstehungsursache der Milzbrandausbrüche festgestellt war, 
wurden behördliche Anordnungen getroffen, sie auszuschalten. 

Für die Versuche zur Erprobung des Anreiclierungsverfahrens zum 
Nachweise von Milzbrandkeimen erschien der Sand des Holzberges besonders 
geeignet, da nach dem früheren Befunde darin die Anwesenheit von Milzbrand¬ 
keimen mit großer Wahrscheinlichkeit erwartet werden konnte. Demgemäß 
begab ich mich am 2. Dezember 1908 in Begleitung des Kreistierarztes dorthin. 
Der Holzberg ist eine flache, ca. 200 m lange, 50 m breite, teilweise mit 
Bäumen bestandene Anhöhe, in der sich infolge Abfuhr von Sand tiefe, un¬ 
regelmäßige Gruben befinden. Dieser ausgegrabene Teil ist mit einer spär¬ 
lichen Grasnarbe bewachsen. Eine etwa 1 — 1 '/j qm große Fläche ist durch 
einen Stacheldrahtzaun eingefriedigt. An dieser Stelle sind nach Mitteilung 
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des Kreistierarztes im Jahre 1907 die auf der Oberfläche des Holzberge* 
gesammelten Knochen der Milzbrandkadaver in einer etwa 3 m tiefen Grube 
in Chlorkalk eingebettet vergraben. 

Vermittelst eines Erdbohrers wurden an der eingefriedigten Stelle aus 
verschiedenen Tiefen Bodenproben entnommen, desgl. von mehreren anderen 
Punkten des Hügels. Dabei wurden an einer etwa 10 m von der vorgenannten 
Grube entfernten Stelle etwa Fuß unter der Oberfläche eine Anzahl Rinder¬ 
knochen freigelegt und zwar 1 Beckenbein, 1 Oberschenkelbein, 4 Wirbel. 

2 Rippen, 1 Armbein; diese wurden zur bakteriologischen Untersuchung mit¬ 
genommen, desgl. eine Probe von dem auf dem Holzberg gewachsenen Gras. 

Die Verarbeitung der Proben geschah derart, daß in Erlenmeyerkolben 
mit steriler Bouillon Aufschwemmungen der Sand- und Grasproben bergestellf 
wurden. Von den Knochen wurde der Sand abgeschabt und in gleicherweise 
mit steriler Bouillon aufgeschwemmt. Ferner wurden die Knochen mit steriler 
Bouillon abgespült, um auch die in den Löchern und Vertiefungen der Knode n 
befindlichen Sandreste für die l’ntersuchungen verwenden zu können Mit 
diesen pasteurisierten Aufschwemmungen wurden in der üblichen Weise Agar 
plattenkulturen in je drei Verdünnungen angelegt. Darauf wurden mit «ler 
Aufschwemmung jeder Probe Gipsstäbchen und Papierröllehen getränkt umi 
diese in Reagenzgläsern, die mit Stopfen aus nicht entfetteter Watte ver¬ 
schlossen waren, in den Brutschrank gestellt. Nach fünf- und zehntägiger 
Aufbewahrung im Brutschrank wurde die Oberfläche der Gipsstäbchen al>- 
geschabt und in 10 ccm steriler Bouillon verteilt; von den Papierröllchen 
wurde ebenfalls ein mehrere Quadratzentimeter großes Stück in steriler Bouillon 
verteilt. Von diesen Aufschwemmungen jedes Gipsstäbchens und PapierroII- 
ehens wurde je drei weißen Mausen je 1 ccm subkutan eingespritzt, ferner 
wurden je drei Agarplatten angelegt. Insgesamt wurden verarbeitet 

3 Aufschwemmungen des an den Knochen anhaftenden Sandes zu 

9 Agarplattenkultureu, 

8 Gipsstäbdien ) mit denen wieder 48 Agarplattenkultureu angelegt 

8 Papierröllchen 1 und 48 Mäuse geimpft wurden. 

1 Aufschwemmung von Gras zu 

3 Agarplattenkultureu, 

2 Gipsstäbchen \ mit denen wieder 12 Agarplattenkulturen angelegt 

2 Papierröllchen I und 12 Mäuse geimpft wurden. 

7 Aufschwemmungen von Bodenproben zu 

21 Agarplattenkulturen. 

10 Gipsstäbchen \ mit denen wieder GO Agarplattenkulturen angelegt 

10 Papierröllehen I und GO Mäuse geimpft wurden. 

In den Agarplattenkulturen wuchsen in der Hauptsache Kolonien von 
Heubazillen, keine Kolonie, die als typische Milzbrandkolonie anzusprechen 
gewesen wäre. Von den 120 geimpften weißen Mäusen verendeten 8, ohne 
daß sich durch Kulturen aus Herzblut, sowie durch gefärbte Ausstrichpräparate 
vom Herzblut, von der Milz und von der Impfstelle Milzbrandbazillen nach- 
weisen ließen. 
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Es konnten demnach in den untersuchten Proben Milzbrandkeime nicht 
naebgewiesen werden. 

Versuch lß. 

Gelegentlich einer Revision der Abdeckerei in G. wurden entnommen 
drei Proben von Schmutzkrusten vom Kadaverwagen und drei Proben von 
Erde, die von den Abflüssen der Abdeckerei durchtränkt war. Milzbrand- 
keime konnten darin nicht nachgewiesen werden. 

In den vorstehenden 16 Versuchen sind im ganzen 77 Proben 
zur Untersuchung gekommen. Nur in zwei Proben gelang es, Milz- 
brandkeime durch das Anreicherungsverfahren nachzuweisen. 
Wenn dieses Verfahren auch als wertvolle Bereicherung 
der bisher zum Nachweis von Milzbrandkeimen außerhalb 
des Tierkörpers zur Verfügung stehenden Methoden zu 
bezeichnen ist, so wird dieser Nachweis, soweit die In¬ 
fektion von Futter und Bodenproben als Entstehungs¬ 
ursache von Milzbrandausbrüchen in Betracht kommt, 
nach wie vor vom Zufall abhängig sein; denn die Ver¬ 
unreinigung der Futtermittel mit Milzbrandkeimen wird 
in den seltensten Fällen eine so allgemeine sein, daß man 
gerade in den für die Untersuchung ausgewählten Proben 
mit Wahrscheinlichkeit auf die Gegenwart derartiger 
Keime rechnen könnte. 

(.Siebe noch die Tabelle S. 2.*>0—25ö.) 
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S 


Bezeich¬ 

nung 

des 

Tieres 


Art und 
Datum 
des 
Todes 


Datum 

der 

Sektion 


Fäulnis¬ 
grad 
bei der 
Sektion 


Probe 

ent¬ 

nommen 

auB 


Deckglaspräparate 
(ungefärbt eingesandt) 


Dato 

de« 

Kultur- 

versah? 


Kuh 


Not¬ 
schlach¬ 
tung 
27. 7. 
mittags 


28. 7. 
3-4 
nachm. 


gering 


Milz 


Zahlreiche, wohlcharakte- 
risiertc Milzbrandbazillen. 


30 .1 
13.8 


2 


Kub 


Not¬ 
schlach¬ 
tung 
27. 7. 
früh 
6 3 /* 


29. 7. 


vorm. 

117* 


stark 


Milz 


Keine Milzbrandbazillen 
erkennbar. 
Zahlreiche Kadaver¬ 
bazillen. 


30.7 


3 


Kuh 


Verendet 


17. 8. 08 


stark 


Milz 


Neben zahlreichen Fäul¬ 
nisbakterien gegliederte 
Stäbchen, deren Zellen 

? Größtenteils körnigen Zer- 
all zeigen. Eine Kapsel 
ist färberisch nicht deut¬ 
lich darzustellen. 


20 . 8 - 

22 . 8 - 

24.8. 


4 


6 


Bulle 


Verendet 
24. 8. 
früh 8 


24. 8. 08 
nachm. 
2 


keine 


Halsvene 


Zahlreiche Milzbrand¬ 
bazillen. 


25.8. S 
vorm 


Bulle 

Bulle 


Verendet 

2. 9. 
vorm. 6 

Verendet 

3. 9. 
nachm. G 


2. 9. 
nachiu 
l'/s 

4. 9. 
nachm. 
47a 


keine 


Halsvene 


desgl. 


3.8. 


gering 


Halsvene 


Neben zahlreichen unge¬ 
teilten Stäbchen von der 
Länge der Milzbrandba¬ 
zillen sehr vereinzelt ge¬ 
gliederte Stäbchen, an 
denen eine Kapsel fär¬ 
berisch nur undeutlich er¬ 
kennbar ist. 


5. 9. 

vorm. 


I 
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x: 

d 

Bezeich¬ 

nung 

des 

Tieres 

Art und 
Datum 
des 
Todes 

Datum 

der 

Sektion 

Fäulnis- 
grad 
bei der 
Sektion 

Probe 

ent¬ 

nommen 

aus 

Deckglaspräparate 
(ungefärbt eingesandt) 

Da i 
<i | 
Kui ri 

ver« 1 

__ j 

7 

Kuh 

Verendet 
5. 9. 
nachm. 5 

7. 9. 
nachm. 

47, 

stark 

Halsvene 

Neben zahlreichen plum¬ 
pen, zum Teil sporen¬ 
haltigen Stäbchen ziemlich 
zahlreiche, wohlcharakteri¬ 
sierte Milzbrandbazillen. 

8. 

TOI 

s 

Kuh 

Verendet 
9. 9. 

nachm. 6 

10. 9. 
nachm. 2 

stark 

Halsvene 

Neben Fäulnisbakterien 
zahlreiche Milzbrandba¬ 
zillen. 

12. 

VO! ■ 

0 

Bulle 

Not- 

Bchlach- 

tung 

21. 9. 
abds. 7 

24. 9. 
vorm. 11 

gering 

Milz 

Ziemlich zahlreiche, wohl- 
charakterisierteMilzbrand- 
bazillen. 

26 

30. 

10 

Kuh 

Verendet 
4. 10. 

5. 10. 
vorm. 

107, 

stark 

Halsvene 

Neben zahlreichen Fäulnis- 
baktcrien reichlich Milz¬ 
brandbazillen und leere 
Kapseln. 

6. 

1 

ii 

Pferd 

Verendet 




Neben Fäulnisbakterien 
zahlreiche gegliederte 

Stäbchen mit scharf ab- 
gesetzten Enden der Teil¬ 
stücke und schwacher 
Kapsel (M i Izbrandbazillcn). 

13. • 

12 

Kuh 

Verendet 
11. 10. 
vorm.5 1 /«, 

12. 10. 
vorm. 11 

gering 

Halsvene 

Neben plumpen Fäulnis¬ 
bakterien zahlreiche, zum 
Teil schon Zerfall des 
Zelleibesaufwei8ende,zum 
Teil noch gut färbbare 
Milzbrandbazillen. 

13. 

17. 

13 

Kuh 

Verendet 
14. 10. 
vorm. 8 

lf>. 10. 
vorm. 9 

keine 

Ilalsvene 

Zahlreiche Milzbraud- 
bazillen. 

17. 

20. •' 
12.2 i 

14 

Ochse 

Verendei 
2>. 10. 
narlnn. f> 

20. 10. 
nachm. 

gering 

Ilalsvene 

Neben Fäulnisbakterien 
viele gut erhaltene Milz¬ 
brandbazillen. 

28.: 

i:> 

Kuh 

Verendet 

0. 11. 

keine 

Ilalsvene 

Zahlreiche Milzbrand¬ 
bazillen. 

10. ! 
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(Aus dein Bakteriologischen Institut der Landwirtschaftskammer 
für die Kheinprovinz in Bonn.) 

Beitrag zur Ätiologie des seuchenhaften Kälbersterbens. 1 ) 

Von 

Dr. T. Krantstrnnk 

in Bonn. 

(Eingegangen am 23. September 1909.) 

Die in den letzten Jahren veröffentlichten Arbeiten über die 
Ursachen des Kälbersterbens haben gezeigt, daß der als Kälbemihr 
bezeiehneten Krankheit eine einheitliche Ursache nicht zugrunde 
liegt, sondern daß die verschiedensten Erreger dabei in Frage 
kommen. Während ursprünglich der Kolibazillus als Erreger der¬ 
selben angesehen wurde, ist durch eingehende Untersuchungen fest¬ 
gestellt worden, daß auch Bakterien aus der Paratyphusgruppe und 
andere Arten die sogenannte Kälberruhr hervorzubringen vermögen. 

Bei den Untersuchungen, die im bakteriologischen Institut der 
Landwirtschaftskammer in Bonn ausgeführt worden sind, wurden 
Mikroorganismen festgestellt, denen bisher eine ätiologische Bedeu¬ 
tung für die Kälberruhr nicht zugesprochen worden ist. 

Von 7J in den letzten zwei Jahren untersuchten Kälbern 
wurden in neun Fällen aus dem Blut und sämtlichen Organen 
Diplokokken in KVinkultur gezüchtet. In 10 Fällen fanden sich 
diese als .Mischinfektion mit Kolibazillen. 

Die pathologisch-anatomischen Befunde der an der sogenannten 
Wahr eingegangenen Kälber wiesen keine wesentlichen Unterschiede 
auf: sie waren jedenfalls nicht derart, daß man auf verschiedene 
Krieger der Krankheit hätte schließen können. Bemerkensweil ist 
nur. daß die Diplokokken stets eine starke Schwellung und Rötung 
der Darmdrüsen verursacht hatten. 

l ) Nach einem an dm Herrn Landwirtsclialtsnnnister erstatteten Bericht. 
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Bei acht von den 73 Kälbern lag eine augenscheinliche Ver¬ 
änderung am Nabel vor, so daß man auf eine Infektion vom Nabel 
aus schließen konnte. 

Die gefundenen Diplokokken haben große Ähnlichkeit mit den 
Pneumokokken des Menschen. In Organausstrichen sind sie sehr 
häufig von einer breiten Hülle umgeben, die aber im Kulturausstrich 
nicht zu beobachten ist. Die Färbung gelingt sehr leicht mit den 
verschiedenen Anilinfarbstoffen; der Gram sehen Färbung gegenüber 
verhalten sie sich positiv. 

Auf künstlichen Nährböden sind die Diplokokken sehr schwer 
zu züchten. Sie wachsen nur auf alkalischem Nährboden, am besten 
gedeihen sie auf Blutagar. Auf festen Nährböden bilden sie kleine 
durchscheinende Kolonien. In der gewöhnlichen Nährbouillon gelingt 
die Züchtung nicht, auch nicht bei Zusatz der verschiedenen Zucker- 
arten; ein üppiges Wachstum tritt dagegen ein, wenn der Bouillon 
steriles Blutserum zugesetzt wird. 

Infektionsversuche an kleinen Versuchstieren. 

Von kleinen Versuchstieren erwiesen sich Kaninchen und Meer¬ 
schweinchen als sehr wenig empfänglich. Kaninchen vertrugen 
die intravenöse Injektion von 1 ccm Serum-Bouillonkultur. Meer¬ 
schweinchen starben nach der intraperitonealen Einverleibung einer 
verhältnismäßig hohen Kulturmenge. 

Empfänglicher erwiesen sich weiße Mäuse, sie starben nach 
der subkutanen Injektion von ’/iooon ccm Serum-Bouillonkultur. Aus 
dem Herzblut der eingegangenen Tiere konnten stets Heinkulturen 
von Diplokokken gezüchtet werden. 

Infektionsversuche an Kälbern. 

Die Versuche wurden in einem Stalle ausgeführt, in dem vor¬ 
her niemals Kälber untergebracht gewesen waren. Es wurden nur 
neugeborene Kälber verwendet, die vorher keine Nahrung bekommen 
hatten. Die Infektion wurde vorgenommen per os, vom Nabel aus 
und durch intravenöse Injektion. 

I. Infektion per os. 

Diese geschah in der Weise, daß den Versuchstieren mittelst 
einer Kindersaugflasche sowohl mit der ersten Milch als auch ein 
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oder zwei Stunden vor Verabreichung derselben die Kulturen ein¬ 
gegeben wurden. 

Kalb 8: Geboren am 28. April 1908 2 Uhr nachmittags; infiziert am 

28. April 1908 6 Uhr abends mit 6 Ösen einer Agarkultur von Diplokokken 
in */* 1 Milch. Körpertemperatur 38,4°. 

Am 29. April Körpertemperatur 38,4—38,5°, am 30. April 38,5—38,5". 
Das Tier zeigt am Nachmittag leichten Durchfall und gespannten Gang. 

Am 1. Mai 1908 morgens 8 Uhr liegt das Tier tot im Stalle. Totenstarre 
vorhanden. 

Sektionsbefund: Um den After schmutzig-gelber Kot, Nabel trocken 
ohne Sonderheiten; in der Bauchhöhle etwa 100 ccm einer gelblich-rötlichen 
leicht getrübten Flüssigkeit; Peritoneum glatt und glänzend, Blutgefäße stark 
injiziert, ebenso die des Dannes. Die Gekrösdrtisen stark geschwollen, teil¬ 
weise stark gerötet Der Darminhalt besteht aus einer gelb-grünlichen schlei¬ 
migen Masse«. Schleimhaut des Dünndarmes geschwollen, besonders in den 
Abschnitten, wo die Gckrösdriisen blutig durchtränkt sind, gerötet Schleim¬ 
haut des Dickdarms besonders auf der Höhe der Falten gerötet Milz etwas 
geschwollen, linsen- bis erbsengroße subkapsuläre Blutungen; Nieren und Leber 
parenchymatös getrübt In der Brusthöhle etwa 50 ccm einer gelblich-rötlichen, 
leicht getrübten Flüssigkeit L'nter dem Epi- und Endokard linsengroße 
Blutungen; Gelenke äußerlich nicht geschwollen, Synovia geringgradig vermehrt. 

Bakteriologischer Befund: Reinkulturen von Diplokokken in Darm¬ 
drüsen, Nabclgcfäßen und sämtlichen Gelenken. In den inneren Organen 
Diplokokken, etwa ‘/e Koli. 

Kalb 5: Geboren am 29. April 1908 6 Uhr morgens, gefüttert am 

29. April 5 Uhr nachmittags mit 1 ccm Herzblut von Kalb 2 in 20 ccm Bouillon. 
Um 6 1 ’.j Uhr einen halben Liter Milch. Körpertemperatur: 

29. April 6 Uhr nachmittags 37,7° 

30. „ 8 r morgens 37,7° 

30. r 12 „ mittags 38,5° 

30. r 6'/.j „ nachmittags 39,4°. 

Kalb sehr hinfällig, leichter Durchfall, verweigert Nahrungsaufnahme. 

Am 1. Mai 1908 morgens 8 Uhr tot. Totenstarre nicht vorhanden. 

Der Sektion8befund war im allgemeinen derselbe wie bei Kalb 3, 
in den Gelenken war die Synovia nicht vermehrt. 

Bakteriologischer Befund: Reinkulturen von Diplokokken aus Herz, 
Milz, Leber, Nieren, Darmdrüsen und Exsudat der Bauchhöhle. Im Darm zur 
Hälfte Koli, zur Hälfte Diplokokken. In den Nabelgefäßen vorwiegend Diplo¬ 
kokken, wenig Kolibazillen. Kultur und Ausstrich aus den Gelenken negativ. 

Kalb 7: Geboren am 1. Mai 1908 5 Uhr nachmittags, gefüttert 6'/ a Uhr 
mit 6 Ösen Agarkulturen-Diplokokken in 20 ccm Bouillon, um 7'/« Uhr einen 
halben Liter Milch. Körpertemperatur: 

1. Mai 1908 38,2° 

2. Mai 1908 37,9°-38,2° 

3. Mai 1908 38.7°-38.r> ( '; 
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Durchfall, Knie- und Sprunggelenke schmerzhaft, ohne sonderliche Schwellung, 
Tier kann nicht mehr aufstehen. 

4. Mai 1908 37,3°; 

nachmittags 5 Uhr tot. 

Sektionsbefund im allgemeinen wie bei Kalb 3. 

In allen Organen und Gelenken hauptsächlich Diplokokken, weniger Koli. 

Kalb 8 : Geboren am 2. Mai 1908 9 Uhr vormittags; gefüttert mit 6 Ösen 
Agarkultur von Diplokokken in 200 ccm Bouillon ll'/j Uhr vormittags; IV 4 Uhr 
nachmittags einen halben Liter Milch Körpertemperatur 38,8°, am 3. Mai 1908 
8 Uhr vormittags 37,2°, keine Nahrungsaufnahme, Kalb kann nicht mehr auf¬ 
stehen, um den After schmutzig-gelber Kot. Um 6 Uhr nachmittags tot. 

Im Sektionsbild treten die krankhaften Veränderungen noch deut¬ 
licher hervor wie bei Kalb 3. Besonders auffallend sind die ausgedehnten 
Blutungen unter den serösen Häuten und eine hochgradige hämorrhagische 
Magendarmentzündung. 

Bakteriologischer Befund: Beinkulturen von Diplokokken aus Milz, 
Nabelgefäßen und sämtlichen Gelenken. In Herz, Leber, Nieren und Darm- 
driiscn in der Mehrzahl Diplokokken und wenig Kolibazillen. 

II. Infektion vom Nabel aus. 

Die Infektion wurde in der Weise vorgenoininen, daß die 
Kulturflüssigkeit dem Tiere in die äußeren Nabelgefaße eingespritzt 
und der Nabelstrang dann sorgfältig unterbunden wurde. 

Kalb 2 : Geboreu am 27. April 1908 6 Uhr morgens; nachmittags 5‘/ a Uhr 
wird dem Tier eine Öse Agarkultur-Diplokokken in 1 ccm Bouillon aufge- 
schwemmt in die äußeren Nabelgefaße eingespritzt. Körpertemperatur 38,2°. 

Ara 28. April 1908 morgens 8 Uhr Körpertemperatur 39,5°, das Kalb 
liegt am Boden und kann sich nicht mehr erheben. Ara Nabelstrang oberhalb 
der Unterbindungsstelle eine erbsengroße Blase sichtbar. Mittags 12 Uhr steht 
es mühsam auf und nimmt etwas Milch, abends 6 Uhr kann es nicht mehr 
aufstehen, Körpertemperatur 40,2°. 

Am 29 April 1908 morgens 8 Uhr tot. 

Sektionsbefund: Am After und seiner Umgebung gelblicher breiiger 
Kot, in der Bauchhöhle etwa 100 ccm einer gelb-rötlichen, leicht getrübten 
Flüssigkeit, Peritoneum glatt und glänzend, Blutgefäße in der Nabelgegend 
stark injiziert. Nabelvene und ihre peripheren Teile mit blutiger Flüssigkeit 
ungefüllt. Ihre Wände ödematös-hämorrhagisch durchtränkt, ebenso die Pcri- 
tonealscheide der Nabelarterien; das Blut in letzteren nicht geronnen. Die 
Barmdriisen sind geschwollen und stark gerötet; die Serosa des Darmes ist glatt 
und glänzend, Blutgefäße stark injiziert, Darmschleimhaut leicht geschwollen 
und diffus gerötet. Milz stark geschwollen, zahlreiche linsen- bis erbsengroße 
subkapsuläre Blutungen, Nieren und Leber parenchymatös getrübt. In der 
Brusthöhle eine geringe Menge gelbrötlicher, leicht getrübter Flüssigkeit. 
Unter Epi- und Endokard linsen- bis zehnpfennigstückgroße Blutungen. Synovia 
in allen Gelenken vermehrt. 

Zeitschrift lür Infektionskrankheiten. VII, 3 1 , 18 
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Bakteriologischer Befund: In allen Gelenken und in den Nabel¬ 
gefäßen Diplokokken in Reinkultur, in Herzblut, Milz, Leber, Nieren, Bauch¬ 
höhlenexsudat, Darmdrüsen vorwiegend Diplokokken, daneben einige Koli- 
bazillen. 

Kalb 6: Geboren am 29. April 1908 6 Uhr morgens; nachmittags 5 Uhr 
wird dem Tiere 0,1 cem Herzblut von Kalb 2 in 1 ccm Bouillon in die äußeren 
Nabelgefäße eingespritzt. Körpertemperatur 38,7°. 

Am 30. April 1908, 8 Uhr morgens, 37,6, 12 Uhr mittags 37°. Das Kalb 
liegt am Boden und kann sich nicht mehr erheben, Futteraufnabme ganz gering. 

Der Sektionsbefund war im allgemeinen derselbe wie bei Kalb 2. 

Bakteriologischer Befund: Reinkulturen von Diplokokken in Herz¬ 
blut, Milz, Nieren, Leber, Darmdrtisen, Bauchhöhlenexsudat und sämtlichen 
Gelenken. In Nabelgefäßen vorwiegend Diplokokken, daneben einige Koli- 
bazillen. Im Darm in der Mehrzahl Kolibazillen, etwa l / t Diplokokken. 

III. Intravenöse Infektion. 

Es wurden zwei Kälber in der Weise infiziert, daß einem 
Kalbe eine Öse und einem zweiten Kalbe 1 1 , 0 Öse einer Agar- 
Reinkultur von Diplokokken, in 1 ccm steriler Kochsalzlösung auf¬ 
geschwemmt, in die Jugularis eingespritzt wurde. 

Kalb 1: Geboren am 24. April 1908 10 1 /) Uhr vormittags, geimpft am 
24. April 3 1 /* Uhr mit einer Öse Agarkultur. Körpertemperatur 37°. 

Am 25. April 8 Uhr morgens Körpertemperatur 37,8°, Allgemeinbefinden 
und Appetit gut; das rechte Sprunggelenk etwas angeschwollen, höher tempe¬ 
riert und schmerzhaft, beim Laufen zieht das Tier das rechte Hinterbein nach. 
4 Uhr nachmittags Körpertemperatur 38°, das Tier liegt am Boden und kann 
sich nicht mehr erheben. Futteraufnabme sehr gering. Außer dem rechten 
Sprunggelenk auch das rechte Kniegelenk angeschwollen und schmerzhaft 

Am 26. April 8 Uhr morgens tot. Totenstarre vorhanden. 

Sektionsergebnis: Am After und Umgebung gelber dünnbreiiger 
Kot, Nabelstrang trocken ohne Sonderheiten, Blut in Nabelgefäßen geronnen, 
in der Bauchhöhle eine geringere Menge einer rot-gelben, leicht getrübten 
Flüssigkeit, am Gekröse mehrere diffuse subseröse Blutungen. Die Schleim¬ 
haut des ganzen Darmes geschwollen und hochgradig gerötet, ebenso die 
Mesenterialdrüsen. Leber und Nieren parenchymatös getrübt, Milz geschwollen 
mit linsengroßen subkapsulären Blutungen. In der Brusthöhle kein abnormer 
Inhalt, unter Epi- und Endokard zahlreiche Blutungen, Herzmuskel parenchyma¬ 
tös getrübt. Im rechten Sprung- und Kniegelenk Synovia vermehrt und getrübt. 

Bakteriologischer Befund: Reinkultur von Diplokokken in Herzblut, 
Milz, Nieren, Nabclgefäßen, Leber, Darmdrtisen und rechtem Sprung- und 
Kniegelenk, im Darminhalt neben Koli zahlreiche Diplokokken. 

Kalb 4: Geboren am 28. April 1908 4 Uhr nachmittags, geimpft am 
29. April 1908 vormittags 9 Uhr mit ’/io Öse Agarkultur-Diplokokken. 
Körpertemperatur: 


Digitized by 


Gck igle 


Original fram 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 





Beitrag zur Ätiologie des seuchenhaften Kälbersterbens. 261 



29. 4. 

30. 4. 

1. 5. 

2. 5. 

3. 5. 

4. 5. 

5. 5. 

6. 6. 

Morgens . 

37,8 

38,7 

39,1 

39,6 

40,2 

40,3 

40,1 

40,1 

Abends . 

38,2 

38,6 

39,3 

39,1 

40,1 

39,8 

40,2 

40,2 



7. 5. 

8. 5. 

9. 5. 

10. 5. 

11. 5. 

12. 5. 

13. 5. 

14. 5. 

Morgen» . 

40,1 

40,2 

40,0 

40,4 

41,0 

41,2 

40,8 

40,0 

Abends . 

40,4 

40,5 

40,3 

40,6 

40,8 

1 

40,7 

39,7 

— 


Vom fünften Tage an wurde der Gang des Tieres gespannt; die Gelenke 
schwollen sämtlich an, waren höher temperiert und schmerzhaft. Die Futter¬ 
aufnahme war während des ganzen Versuches etwas schwankend. Das Tier 
lag viel am Boden und konnte sich nur mühsam fortbewegen. Zeitweise konnte 
es nicht mehr allein aufstehen. 

Am neunten Tage stellte sich Durchfall ein, der Kot war teilweise mit 
Blut gemischt und batte einen penetranten Geruch; in ihm waren mikro¬ 
skopisch zahlreiche Diplokokken nachweisbar. 

Am zwölften Tage nach der Infektion lag das Tier gestreckt am Boden 
und konnte nicht mehr aufstehen, Atmung angestrengt, vereinzelt Husten und 
Nasenausfluß; in diesem zahlreiche Diplokokken nachweisbar. 

Am 14. Tage Nasenaustluß und Durchfall nicht mehr vorhanden. 

Am 16. Tage morgens 11 Uhr trat der Tod ein. 

Sektionsbefund: Totenstarre nicht vorhanden, Kadaver stark ab¬ 
gemagert. Nabel trocken, ohne Sonderheiten. In Nabelgeiäßen Blut geronnen, 
ln der Bauchhöhle kein abnormer Inhalt; Peritoneum glatt und glänzend, 
ebenso Serosa des Darmes; Mesenterialdrüsen etwas geschwollen, mit kleinen 
blutigen Herden durchsetzt. Im Darme auffallend wenig Inhalt, Darmschleim¬ 
haut sehr blaß. Leber, Nieren geringgradig parenchymatös getrübt; Milz etwas 
geschwollen. In der Brusthöhle kein Exsudat, Pleura costaliB und pulmonalis 
glatt und glänzend, Herz und Lungen ohne Verändeningen. Sämtliche Gelenke 
geringgradig angeschwollen. In beiden Kniegelenken etwa 3 ccm einer gelb¬ 
lichen trüben Flüssigkeit, der Gelenkknorpel teilweise usuriert und gerötet. 
In den übrigen Gelenken Synovia nur ■wenig vermehrt, am Knorpel keine 
Usuren nachzuweisen. In allen Gelenken ist die Gelenkkapsel gerötet und mit 
umfangreichen abziehbaren Fibrinbelägen versehen. 

Durch die bakteriologische Untersuchung wurde in Herzblut, 
Milz, Leber, Nieren, Darmdrüsen, Nabelgefäßen und in sämtlichen Gelenken 
eine Reinkultur von Diplokokken nachgewiesen. Im Darm sehr zahlreiche 
Diplokokken nnd auffallend wenig Koli. 

Aus diesen Infektionsversuehen geht hervor, daß die 
gefundenen Diplokokken für neugeborene Kälber eine hohe 
Pathogenität besitzen, und daß sie, auf verschiedene 

18 * 
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Weise einverleibt, eine schwere Erkrankung hervorrnfen. 
die hinsichtlich des klinischen und pathologisch-anatu- 
mischen Befundes mit der sogenannten Kälherruhr iden¬ 
tisch ist. 

❖ * 

Es mußte nunmelu’ noch festgestellt werden, nach welcher 
Zeit die Diplokokken ihre Virulenz verlieren. 

Von Agarkulturen gelang bereits nach acht Tagen die Weiter¬ 
züchtung nicht mehr. Ebenso war es -nicht möglich, Mäuse durch 
eine Aufschwemmung einer acht Tage alten Agarkultur zu tüten. 
In Serumbouillon waren die Diplokokken länger lebensfähig. Es 
gelang in wiederholten Fällen, Mäuse mit einer geringen Dosis 
einer acht Wochen alten Kultur zu töten. 

Die Diplokokken wurden etwa 3 ;4 Jahr lang künstlich weiter¬ 
gezüchtet und während dieser Zeit etwa monatlich einmal durch 
Mäuse geschickt. Mit diesen Kulturen wurden darauf Infektions¬ 
versuche an Kälbern ausgeführt. Die Infektion wurde in der oben 
beschriebenen Weise vorgenommen. 

Zwei neugeborenen Kälbern wurden mittelst einer Kindersaugflasehe mit 
der ersten Milch 6 ccm einer 24ständigen Serumbouillonkultur eingegeben. 
Bei beiden trat der Tod nach 2 7-j Tagen ein. 

Sektions- und bakteriologischer Befund im allgemeinen wie bei den mit 
frischen Kulturen infizierten Kälbern. 

Zwei neugeborenen Kälbern wurde je 1 ccm Serumbouillonkultar in die 
äußeren Nabelgefäße eingespritzt. Der Tod trat nach 36 bzw. 24 Stunden ein. 

Sektions- und bakteriologischer Befund im wesentlichen wie bei Kalb 2 
und Kalb 0. 

Einem 16 Stunden alten Kalbe wurde 1 ccm Serumbouillonkultur intra¬ 
venös injiziert. Nach 24 Stunden trat der Tod ein. 

Befund im allgemeinen wie bei den mit frischen Kulturen infizierten 
Kälbern. 

Aus diesen Infektionsversiicheii geht hervor, daß die 
Diplokokken ihre Pathogenität für Kälber behalten, selbst 
wenn sie etwa 3 / 4 Jahr lang künstlich weitergezüchtet 
werd e n. 

Bemerkenswert bei den Versuchen ist, daß bei mehreren 
Tieren in einzelnen Organen neben Diplokokken auch Kolibazillen 
gefunden wurden. Es muß angenommen werden, daß diese kurz 
vor oder nach dem Tode aus dem Darm ausgewandert sind. Daß 
ihnen eine pathogene Bedeutung nicht zukommt, geht aus den 
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Versuchen vou Kalb 5 und 6 hervor. Diese beiden Tiere wurden 
mit Herzblut von Kalb 2 infiziert, in dem neben Diplokokken 
auch Kolibazillen festgestellt wurden. Aus beiden Tieren wurden 
nach dem Tode Diplokokken in Reinkultur gezüchtet. 

Immunisierungsversuche. 

Zu diesen Versuchen wurden ein Esel und Kaninchen benutzt, 
die in steigenden Dosen Serumbouillonkulturen intravenös injiziert 
erhielten. Leider gelang es nicht, von diesen Tieren ein Serum 
zu gewinnen, das Kälber vor der Infektion zu schützen vermochte. Die 
Kaninchen gingen sämtlich unter allmählicher Abmagerung frühzeitig 
zugrunde, und auch der Esel wurde bereits durch eine Kulturdosis 
von 15 ccm sehr stark angegriffen. Mit 0,1 ccm geimpfte Mäuse 
wurden zwar gegen eine nachträgliche Infektion geschützt, es gelang 
aber nicht, den Titer zu erhöhen. 

Die Immunisierungsversuche sollen mit Rindern fortgesetzt 
werden. Die Gewinnung eines geeigneten Serums ist um so 
wünschenswerter, als in den Beständen, in denen die Kälber infolge 
einer Diplokokkeninfektion zugrunde gehen, die hygienischen Maß¬ 
nahmen zur Verhütung der Ansteckung nach Poels nicht aus¬ 
reichten. Trotz peinlichster Befolgung der Vorschriften — soweit 
eia Landwirt dieselben durchzuführen in der Lage ist — gingen 
sämtliche neugeborenen Kälber zugrunde. 

Auch daraus dürfte hervorgehen, daß die Diplokokken für 
neugeborene Kälber eine sehr hohe Pathogenität besitzen. 
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Experimentelle physikalisch-chemische Beiträge zur 
Kenntnis der pathologischen Veränderungen des Pferde¬ 
serums. 1 ) 

Von 

Dr. Walter Frei. 

(EiDgegangen am 8. Februar 1910.) 

Mit Tafel X-XII. 

In einer soeben erschienenen Arbeit über Leitfahigkeits- 
hemmnng durch Kolloide 2 ) versuche ich zu zeigen, von welchen 
Umständen allgemein die Leitfähigkeit des Serums abhängt. Ich 
habe darin hervorgehoben, daß der spezifische elektrische Widerstand 
neben verschiedenen anderen Faktoren hauptsächlich bedingt ist 
einmal natürlich durch den Elektrolytgehalt bzw. den Dissoziations- | 
grad, dann aber durch die Konzentration der Kolloide. Ferner ist 
dort erwähnt, daß es möglich ist, durch Kombination anderer | 
Methoden, speziell der Viskosimetrie, der Kryoskopie und der 
Bestimmung des spezifischen Gewichtes mit der Leitfahigkeits- 
messung auf das quantitative (hie und da auch qualitative) Ver¬ 
halten der Kolloide des Serums sowie seiner Ionen und Nicht- • 
elektrolyte zu schließen. Denn jeder dieser Komponenten, trotzdem J 
er die Resultate aller Methoden beeinflußt, wirkt durch Konzen¬ 
trationsvariationen in hervorragendem Maße, sozusagen spezifisch 
auf eine gewisse einzelne Serumeigenschaft ein. So ist z. B. die 
Viskosität weitgehend eine Funktion der Kolloidenkonzentration. 
aber auch Ionen spielen dabei eine Rolle. Das spezifische Gewicht 
gibt summarisch-quantitativ iilter alle Serumbestandteile Aus¬ 
kunft, wobei nicht zu vergessen ist. daß es durch Substanzen, deren 

') Im Einverständnis mit dem Verfasser wurden aus Gründen der Raum¬ 
ersparnis in den dieser Arbeit beigegebenen Tabellen sitmtliche Harndateu i 
fort gelassen. Die Red. 

,J ) Kolloidzeitsclirift, Februar 1910. 
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spezifisches Gewicht unter dem spezifischen Durchschnittsgewicht 
des Serums liegt, herabgedrückt werden kann (Lipoide). 

Die Leitfähigkeit ist der unmittelbare Ausdruck der Anzahl 
freier, d. h. nicht von den Kolloidteilchen adsorbierter Ionen und 
gleichzeitig (zum Teil wenigstens) auch der reziproke Ausdruck 
des Kolloidgehaltes. U. s. w. 

An Hand dieser Tatsachen und theoretischer Überlegungen 
habe ich dann versucht, für eine größere Anzahl von gleichzeitig 
beobachteten Schwankungen von s, ij und A und von s, A und A 
zu zeigen, auf welche internen physikalisch-chemischen speziell 
quantitativen Veränderungen im Serumkolloidsystem diese Schwan¬ 
kungen zurückzuführen sind. 1 ) 

In der vorliegenden Abhandlung soll bei einer Krankheit, der 
Pferdesterbe, versucht werden, die Variationen der Serumkolloide 
sowie der Ionen und Nichtelektrolyte, wie sie sich von Tag zu Tag 
als Veränderungen der Leitfähigkeit, der Gefrierpunktsdepression des 
spezifischen Gewichts und der Viskosität 2 ) kundgeben, quantitativ 
zu charakterisieren. Dabei bin ich mir aber vollkommen bewußt, 
daß die Resultate der erwähnten Experimentiermethoden nicht restlos 
der Ausdruck nicht einmal aller quantitativen Veränderungen zumal 
der Serumkolloide sind, und daß qualitative Alterationen der 
letzteren, speziell Adsorptions- und Quellungsvorgänge, sowie 
Wechsel der Strukturen bis heute nicht durch die erwähnten 
Methoden nachgewiesen worden sind. 3 ) 

Die Pferde 2915 und 2917 4 ) sind am 9. August 1907 injiziert 
worden: 2915 mit Virus-Maultier 2891, 2917 mit Virus-Pferd 2812, 
beide subkutan und simultan mit je 200 ccm Serum Tzaneen und 
24 Stunden später mit 400 ccm desselben Serums. Beide Pferde 
haben also eine gewisse Immunität gegen Pferdesterbe. 

Am 8. Oktober 1907 werden beide mit je 2 ccm Virus CD 
2884 simultan mit 300 ccm polyvalentem Serum 186 subkutan in- 

>) Natürlich können auch chemische Vorgänge bei den Eiweißkörpern 
Änderungen physikalischer Eigenschaften zu Grunde liegen. 

*) Bezligl. der Methodik vgl. meine Abhandlungen übor Vergl. physik.- 
chem.Blut- u. Serumuntersuchungen. Diese Zeitschrift, Bd.6,1909, S.3G3 u.S. 446. 

3 ) Strukturierung und Strukturzerstörung in der Milch durch Viskositäts- 
oessung, demonstriert durch Kobler, Vet.-med. Diss., Zürich 1908. 

4 ) Vgl. meine Abhandlung: Physical-chemical Research on Horse Sick- 
ness in Annual Report of the Government Veterinary Bacteriologist 1907/08, 
Pretoria. Die Tabellen sind aus diesem Jahresbericht entlehnt. 
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jiziert. Beide erkranken wieder, und zwar ist die Inkubations¬ 
zeit für die Temperatnrreaktion 

bei 2915 7 Tage (7 Tage das erste Mal), 

„ 2917 5 .. (8 „ ,, „ „ ) 

und die Dauer der Temperatnrreaktion beträgt 

bei 2915 9 Tage ( 8 Tage das erste Mal), 

„ 2917 11 .. (11 „ „ „ ) 

d. li. es scheint, daß die Reaktionen (mit Bezug auf das Fieber) 
dieses Mal ausgesprochener sind als das erste Mal, indem 2915 
bei gleicher Inkubationszeit längere Krankheitsdauer, 2917 bei 
gleicher Krankheitsdauer bedeutend kürzere Inkubationszeit auf¬ 
weist, und das, trotzdem beide „gesalzen“ (d. h. immun) sind. 

Es ist kaum nötig, darauf aufmerksam zu machen, daß diese 
beiden Tiere, trotzdem sie gleich vorbehandelt sind, verschieden 
starke Ausschläge zeigen und daß diese Verschiedenheit durch 
ungleiche Empfindlichkeit bzw. ungleichen Immunitätsgrad, d. li. 
zum großem Teil durch verschiedene physikalisch-chemische Blut- 
und .Serumbeschaffenheit erklärt werden kann. 2917 ist durch¬ 
schnittlich kränker, nimmt auch an Kondition mehr ab als sein 
Leidensgefährte. 

Die Ausschläge der beiden Tiere sind in folgender Zusammen¬ 
stellung vergleichbar: 



Mittel 
vor der 
Injektion 

2915 | 2917 

Minimum 
während der 
Krankheit 

2915 2917 

Abnahme 
während der 
Krankheit 
in % 

2915 2917 

Tag des 
Minimums 

2915 2917 

Blutk. Volum . . . 

42% 31,5% 

34 

20 

19,0 

36,5 

13.16. 

! 18.19. 







17. 

1 20. 

Viskosität Blut . . . 

4,1 3,05 

3,1 

2,25 

24,4 

26,2 

13. 

23. 

Viskosität Serum . . 

1,75 1,70 

1,28 

1,38 

26,9 

18,8 

19. 

18.19. 

Spcz. Gew. Serum . . 

1,0282 1,0262 

1,0237 

1,0210 

0,44 

0,51 

16. i 

14. 

Leitf'ähi^k. Serum . . 

145,3 147,7 

143,2 

1 

i 143,5 

I 

3,0 

2,8 

(4.) 11. 

12. 


2915 tritt mit höheren Durchschnittswerten in den Krank¬ 
heit szust and ein als 2917. Trotzdem verliert das letztere Tier 
während der Krankheit mehr. 
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Schon während der 16 Tage vor der Injektion nimmt das 
Blutkörperchenvolumen kontinuierlich ab, und zwar bei 2915 
um 7 °/ 0 , bei 2917 um 8 °/ 0 . Der tägliche Blutentzug im Betrage 
von ca. 150 ccm führt also bei diesen Individuen zu einer Ver¬ 
armung des Blutes au zelligen Elementen. Die weitere Abnahme 
des Körperchenvolumens vom Tage der Injektion ab bis zum Mini¬ 
mum beträgt bei 2915 5%, bei 2917 10°/ 0 , d. h. beim ersteren 
Tier ist die Abnahme zur Krankheitszeit 2 % kleiner, beim zweiten 
2% größer als vor der Injektion. Verglichen mit der Blut¬ 
körperchenzerstörung bei Piroplasmosis ist dieser Schwund von 
Erythrozyten sehr gering. Die Minima des Blutkörperchenvolumens 
sind bei beiden Pferden unmittelbar nach Beendigung der Tempe¬ 
raturreaktion. Während alsdann die Temperatur normal bleibt, 
findet eine Vermehrung der Körperchen statt, wodurch das Volumen 
derselben 

bei 2915 auf das Maximum von 40°/ 0 um 6 °/ 0 in 16 Tagen, 

.. 2917 .. „ „ ., . 27 °/ 0 - ,. 7 °/ 0 „ 18 „ 

ansteigt. 

Berechnet man z. B. die Durchschnittswerte der letzten zehn 
Tage, so beträgt das Anwachsen bei 

2915 vom Minimum 34% auf Durchschnitt 37% - 3°/,, 

2917 „ „ 20% „ ., 26 % - - 6 % 

Beide Pferde erreichen also nicht mehr den normalen Durchschnitt 
des Blutkörperchenvolumens. 

Es könnte natürlich noch daran gezweifelt werden, daß die 
Abnahme des Blutkörperchenvolumens auf Kosten der Pferdesterbe und 
nicht auf Rechnung des täglichen Blutentzuges zu setzen sei, an den 
sich der Organismus jedoch gewöhne und nach und nach die Abnahme 
kompensiere und überkompensiere. Nachdem aber Untersuchungen 
an 37 immunen Pferden 1 ), die keinerlei Blutverluste erlitten, einen 
subnormalen Durchschnittswert des Blutkörperchenvolumens ergeben 
haben, ist die Annahme gerechtfertigt, daß die Pferdesterbereaktion 
eine Abnahme der Erythrozytenzahl verursachen kann. Dieser 
Reduktion liegt wohl eher eine Hemmung der physiologischen Blut- 

l ) W. Frei, Zeitschrift f. Iufektionskrankh. usw. der Haustiere, Bd. 6, 
8. 446, 1909. 
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bildung als eine pathologisch gesteigerte Zerstörung roter Blut¬ 
körperchen zugrunde. 

Die Viskosität des Blutes von 2915 steigt im großen und 
ganzen während der Inkubationszeit 1 ) an, eine Erscheinung, die 
nur teilweise auf temporäre, kurzdauernde Zunahmen der Blut¬ 
körperchenzahl zurückgeführt werden kann, die vielmehr ans 
dem Verhalten des Plasmas bzw. Serums erklärt werden muß; denn 
nur auf diese Weise kann z. B. eine Zunahme von tj bei abnehmendem 
V gedeutet werden. 

Wenn z. B. tj und s des Serum ansteigen, A hingegen sowie 
Blutkörperchenvolumen fallen, muß eine Zunahme der Serumkolloide 
eventuell auch von viskositätserhöhenden Nichtelektrolyten statt- 
gefunden haben (vom 1. auf den 2. Tag nach der Injektion). Für ein 
rapides Ansteigen von tj Blut verbunden mit Abnahme von tj Serum 
und Blutkörperchenvolumen und Zunahme von s Serum ist im Ver¬ 
halten des Serums ein Grund schwer zu finden. In solchen Fällen 
sollte auch die Viskosität des Plasmas bekannt sein. 

Vom zehnten Tage an fällt die innere Reibung des Blutes 
steil ab, ein Verhalten, das durch Reduktion der Blutkörperchen¬ 
zahl, zum Teil auch durch Verschwinden von nichtleitenden Serum¬ 
bestandteilen erklärt werden kann (vergl. A und s des Serums). 
Nach Passieren dieses Minimums steigt tj des Blutes mit Unter¬ 
brechungen an, und zwar so, daß nach einem ruckartigen Aufwärts¬ 
schnellen innerhalb 24 Stunden jedesmal eine zwei bis drei Tage 
dauernde Abnahme folgt, die jedoch immer geringer ist. Doch 
auch die Viskosität des Blutes — gleich dem Blutkörperchen¬ 
volumen — erreicht innerhalb der Versuchsdauer nicht mehr die 
ursprüngliche Höhe. Die restitutio ad integrum der physi¬ 
kalischen Eigenschaften des Blutes würde also mehr als 
vier Wochen beanspruchen. 

Bei 2917 fällt die Viskosität des Blutes langsamer, aber anch 
tiefer als bei 2915, erreicht also ihren tiefsten Wert später, wenn 
die Temperatur schon wieder normal geworden, scheint jedoch — 
im Gegensatz zu 2915 — noch während der Versuchszeit ihre 
ursprüngliche Höhe wieder zu erlangen. Die Minima des Blut- 


*) Mit Bezug auf die Temperaturreaktion. Es ist nicht ausgeschlossen, 
daß dieses Ansteigen eine unmittelbare Folge der Infektion ist. Die Inkubations¬ 
zeit wäre dann für die Blutviskosität sehr kurz. 
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körperehenvolums, der Viskosität von Blut und Serum fallen — wie 
bei 2915 — auf denselben Tag. 

Die Viskosität des Serums, die vorzugsweise durch dessen 
Gehalt an Kolloiden bedingt ist, muß im Verein mit der Leit¬ 
fähigkeit und dem spezifischen Gewicht über diese Komponenten 
quantitativ Aufschluß geben und ebenfalls über Konzentrations¬ 
schwankungen der Nichtelektrolyte und Ionen. Sie nimmt bei 
beiden Pferden ab, und zwar beginnt diese Abnahme bei beiden 
Pferden, wenn die Temperatur zu steigen anfängt, und erreicht ihren 
größten Wert, wenn das Fieber verschwunden ist. Bei 2915 hat 
das spezifische Gewicht des Serums zu dieser Zeit sein Minimum 
passiert und ist bereits wieder im Steigen begriffen, während die 
Leitfähigkeit abnimmt. (Am 16., 17., 18. und 19. Tag n. d. Inj.) 
Das ist wohl eine Folge der Konzentrationszunahme von die innere 
Reibung herabsetzenden Nonelektrolyten des Serums, die natürlich 
s in positivem, A hingegen durch Dissoziationsverminderung in 
negativem Sinne beinflussen müssen (und deren vorherige Abnahme 
s herabgedrückt, A und // aber erhöht hatte). Die Rückkehr von 
?i zur normalen Höhe und noch etwas darüber hinaus ist hauptsächlich 
auf eine Bereicherung des Serums an Lipoidkolloiden ’) zurückzu- 
fiihren, zum Teil auch auf die Zunahme anderer Kolloide. Die 
spezifisch leichten Lipoide verhindern den Anstieg von s auf nor¬ 
male Höhe. 

Bei 2917 fällt tj zuerst mit s und A zusammen, d. h. das 
Serum erleidet zuerst einen Verlust von — speziell die Viskosität 
erhöhenden — Elektrolyten. Dazu kommt (am 11. Tag nach der Inj.) 
eine Vermehrung der spezifisch leichten Lipoide, wodurch r\ steigt, 
während A und s weiter fallen. 

Zu diesen Vorgängen gesellt sich später (am 13. Tage) eine 
Abnahme von Eiweißkolloiden, die ein leichtes Absinken von //, hin¬ 
gegen eine Begünstigung von A zur Folge hat. Eine temporäre 
Erhöhung der Nichtelektrolytkonzentration (am 14. und 15. Tag) 
bewirkt Zunahme von s, während A wieder leicht herabgemindert 
wird, wogegen ?j weiter ansteigen kann. Dieses Plus von Niclit- 

') Unter Lipoiden sollen iua folgenden alle kolloiden Substanzen ver¬ 
standen sein, die spezifisch leichter sind als Serum. Die Annahme von 
Schwankungen ihrer Konzentration zur Deutung der physikalischen Veränderun¬ 
gen des Serums kann natürlich nur eine vorläufige physikalische Erklärung 
sein, da auf chemischen Analysen basierendes Tatsachenmaterial heute noch fehlt. 
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Elektrolyten verschwindet wahrscheinlich sehr bald wieder (am 
15. und 10. Tag) zusammen mit einer kleinen Ionenmenge, während 
dafür der Gehalt an Lipoidkolloiden zunimmt, weshalb spezifisches 
Gewicht und Leitfähigkeit fallen, während die innere Reibung ver¬ 
größert wird. Auch der Überschuß von Lipoiden verschwindet 
wieder, und die Konsequenz davon ist beträchtliche Abnahme der 
Viskosität, Ansteigen von s und besonders von A (am 16. Tag). Die 
geringgradige Zunahme des s-Wertes läßt an ein Verschwinden auch 
von Eiweißkolloiden denken. Jetzt folgt allgemeine Erholung. 
Kolloid- und Elektrolytkonzentration wachsen wieder, letztere jedoch 
verhältnismäßig geringgradig, wodurch die Leitfähigkeit nur mehr 
wenig zunimmt, während spezifisches Gewicht und besonders (wegen 
verhältnismäßiger Überproduktion von Lipoiden) die Viskosität des 
Serums bedeutend in die Höhe gehen. 

Das spezifische Gewicht des Serums ist derjenige Wert, 
der während der Pferdesterbereaktion den deutlichsten Ausschlag 
von allen untersuchten physikalisch-chemischen Konstanten, nämlich 
eine bedeutende Herabminderung, zeigt. Die Abnahme beginnt am 
dritten bzw. vierten Tag der Temperaturelevation. Als Ursache dieser 
Abnahme ist bei 2915 eine Konzentrationsverminderung von Niclit- 
elektrolyten und Eiweißkolloiden, bei 2917 von Ionen, Nichtelektro¬ 
lyten und Eiweißkolloiden, sowie Vermehrung von spezifisch 
leichten (Lipoid) Kolloiden zu bezeichnen, Vorgänge, die bei beiden 
Tieren in der Fieberperiode stattfinden. Bei keinem der beiden 
Patienten erholt sich s wieder vollständig, eine Erscheinung, die 
entweder auf ein Ausbleiben des Wiederersatzes von die Viskosität 
herabsetzenden Nichtelektrolyten oder aber auf Zunahme der Kon¬ 
zentration von Lipoidkolloiden zurückzuführen ist. Es ist hier wohl 
eher an einen kausalen Zusammenhang mit der täglichen Blutent¬ 
ziehung als mit der Immunität der Versuchsobjekte zu denken, 
zumal nach frühem Untersuchungen (an 20 Individuen) gegen Pferde¬ 
sterbe immune Tiere einen supernormalen Durchschnittswert des 
spezifischen .Serumgewichtes aufweisen. 1 ) 

Das Verhalten des spezifischen Gewichtes bei Pferdesterbe ist 
verschieden von dem bei Piroplasmosis-) beobachteten. Während 
ich bei letzterer Krankeit in zwei Fällen Zunahme von s, in anderen 

') W. Frei, Diese Zeitschrift, l’.d. ti, 1900, S. 363 u. 446. 

- 1 ) W. Frei, Diese Zeitschrift, Hd. 7, 1910, 8. 105. 
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langdauernde und verhältnismäßig geringe, hingegen nach kurzer 
Inkubation einsetzende Abnahme konstatierte, fällt s bei Pferde¬ 
sterbe rapid, tief, und steigt sofort wieder stark, wenn auch nicht 
auf ursprüngliche Höhe, an; das Absinken setzt erst nach be¬ 
gonnener Hyperthermie ein. 

Die Ausschläge der Leitfähigkeit des Serums sind, ver¬ 
glichen mit den bei Piroplasmosis beobachteten, sehr gering. Bei 
2915 fällt A sachte während der Inkubationszeit (der Fieberreaktion), 
steigt alsdann, um während des Anwachsens des Fiebers den Kulmi¬ 
nationspunkt zu erreichen. Am Tage vorher ist eine sehr aus¬ 
gesprochene Depression von t zu konstatieren, die, da das 
spezifische Gewicht gleichzeitig eine ruckartige Erhöhung erfahrt, 
während die Viskosität leicht abfällt, auf bedeutende Bereicherung 
des Serums an Nichtelektrolyten (vielleicht verbunden mit Schwund 
von viskositätserhöhenden Ionen) zurückzuführen ist. Nach dem 
Durchpassieren durch das Maximum nimmt A rapid ab und erreicht 
das — zwar immer noch innerhalb der Grenzen des Normalen gelegene 
— Minimum zur Zeit höchsten Fiebers. Dieses Abfallen ist wohl 
« ine Folge der Konzentrationsabnahme von viskositätserhöhenden 
Elektroden und der Konzentrationserhöhung von Nichtelektrolyten 
(zusammen mit partiellem Verschwinden von spezifisch leichten 
Kolloiden). Alsdann nimmt die Leitfähigkeit wieder zu und erreicht 
einen zweiten, mit dem niedersten Wert des spezifischen Gewichtes 
zusammenfallenden Höhepunkt (zur selben Zeit fangt die Temperatur 
an wieder normal zu werden). Die hier gleichzeitig beobachtete 
Variation der Viskosität läßt uns diese Phänomene als Ausdruck 
der Abnahme von Eiweißkolloiden und zum Teil von (die Viskosität 
herabsetzenden) Nichtelektrolyten deuten. 

Bei 2917 nimmt die Leitfähigkeit bald nach der Injektion zu. 
infolge Abnahme zum Teil von Kolloiden, zum Teil von viskositäts¬ 
erniedrigenden Nichtelektrolyten, bleibt dann einige Tage auf der 
gleichen Höhe stehen (während die Temperatur ansteigt), um dann 
zur Zeit der Krisis auf ihr Minimum zu fallen. Diese Abnahme 
Dt auf eine Verminderung der Konzentration von speziell die 
Viskosität erhöhenden Ionen und der Lipoidkolloide zurüokzufiihren. 
"eil s immer tiefer sinkt, während >j zuerst fällt und dann zum 
Teil vielleicht zufolge Verschwindens viskositätserniedrigender Ionen 
ansteigt. Alsdann läßt sich im großen und ganzen eine Ver¬ 
größerung des Leitfähigkeitswertes konstatieren, die als Folge 
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eines Verlustes von die innere Reibung des Serums im positiven 
Sinne beeinflussenden Nonelektrolyten sowie von Lipoidkolloiden und 
des Wiederersatzes der die innere Reibung herabsetzenden Ionen 
(siehe oben) zu betrachten ist; denn s nimmt zuerst ab, i\ zu, nach¬ 
her verhalten sie sich gerade umgekehrt. Nachdem die Temperatur 
wieder normal geworden, hat auch A seine frühere Höhe wieder 
erreicht, während s und rj sich zu erholen beginnen. Das spezifische 
Gewicht erreicht, wohl infolge unvollständigen Ersatzes viskositäts- 
emiedrigender Nichtelektrolyte, nicht mehr seinen ursprünglichen 
Wert, ij und A hingegen übersteigen aus demselben Grande ihre 
respektiven Anfangswerte. (Vgl. Kurven.) 

Die Reihenfolge der Ausschläge ist bei Pferdesterbe eine 
scharf von der bei Piroplasmose beobachteten verschiedene, wie aus 
der folgenden Tabelle der respektiven Inkubationszeiten hervorgeht. 

Inkubationszeit 



2915 

2917 

Blutkörperchenvolum .... 

8 

15 

Viskosität Blut. 

10 

11 (oder 7?) 

„ Serum. 

10 

7 

Spezifisches Gewicht Serum . . 

11 

8 

f Abnahme 

9 

9 

Leitfähigkeit Serum- 1 ) „ , 

7 l Zunahme 

4 

1 

Temperatur. 

7 

5 

Gegensätze zu Piroplamosis 

hat 

hier die Tempe- 


raturreaktion die kürzeste Inkubationsperiode, während 
dort physikalisch-chemische Veränderungen von Blut und 
Serum (/;, A, .1) zuerst einsetzen. Der Angriff des Pferde- 
sterbevirus richtet sich also nicht in erster Linie gegen das Blnt 
sondern gegen Endothelbelege (Endokard, Pleura) und Schleimhäute 
(Magen und Darm) und Nervensystem (Wärmezentrum). Die Serum- 
veränderungeii sind also vielleicht bloß sekundäre (Fieber) und 
nicht pathognomonisehe. Außerdem sind die physikal-chemi- 
schcn Variationen des Serums gekennzeichnet durch ihre 
relativ kurze Dauer und geringe Intensität. 

Wie ich einleitend erwähnte, sind die Änderungen physikalisch- 
chemischer Eigenheiten des Serums (von //, s, A), die wir mit 

') Die Inkubationszeit für A ist schwer zu definieren, da die Ausschläge 
sehr gering Bind. 
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Hilfe der verschiedenen Methoden erkennen, zur Hauptsache 
Konsequenzen von Verschiebungen der Konzentration der Kolloide, 
der Elektrolyte und kristalloiden Nichtelektrolyte. Es wird also 
möglich sein, an Hand der Ergebnisse aller Methoden den Sinn 
und (in gewissem Grade) die relative Stärke dieser Verschiebungen 
zu diagnostizieren. Danach ergibt sich für die beiden Pferde vom 
Tage der Injektion ausgehend bis zur verhältnismäßigen Konstanz 
der Werte folgende Sukzession der Konzentrationsverschiebungen: 

Für 2915: 

1. Tag: Zunahme der Eiweißkolloide oder auch von viskositätserhöhenden 

Nichtelektrolyten; 

2. n. 3. Tag: Zunahme von Nichtelektrolyten, die die innere Reibung nicht 

wesentlich beeinflussen; 

4 . 5. u 6. Tag: Zunahme der Ionenkonzentration; 

5. u. 6. Tag: Abnahme von Nichtelektrolyten; 

7. u. 8. Tag: Zunahme von die Viskosität erniedrigenden Nichtelektrolyten; 
8 u. 9. Tag: Abnahme derselben; 

9., 10. u. 11. Tag: Wiederzunahme derselben; 

11., 12. u. 13. Tag: Erhebliche Abnahme derselben; 

13. u. 14. Tag: Abnahme der Eiweißkolloide; 

14. u. 15. Tag: Abnahme viskositätserniedrigender Nichtelektrolyte; 

15. u. 16 Tag: Abnahme von Eiweißkolloiden oder viskositätserhöhenden 

Nichtelektrolyten; 

16., 17., 18. u. 19. Tag: Zunahme von die innere Reibung erniedrigenden 

Nichtelektrolyten, teilweise kombiniert mit Abnahme von spezifisch 
leichten Kolloiden; 1 ) 

1H. u. 20. Tag: Zunahme von Lipoidkolloiden 1 ) und viskositätserhöhenden 
Ionen; 

Vom 20. Tag an: Die Lipoidkolloide überwiegen, die viskositätserniedrigenden 
Nichtelektrolyte erreichen nicht mehr ihre ursprüngliche Konzentration. 

Es werden also Abnahme von Eiweißkolloiden und viskositäts¬ 
herabsetzenden Nichtelektrolyten nicht vollständig durch Wieder¬ 
zunahme kompensiert. Die Eiweißkolloide werden zu einem gewissen 
Grade durch Lipoidkolloide ersetzt. 

Für 2917: 

L—8. Tag: Leichte Abnahme von Eiweißkolloiden, Zunahme der Ionenkonzon- 
tration; 

u. 9. Tag: Zunahme von Lipoidkolloiden, 1 ) Ionenschwund; 

% 10. u. 11. Tag: Abnahme von Elektrolyten, speziell die Viskosität er¬ 
höhender; 


') Siehe Anmerkung über Lipoide. 
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11. ti. 12. T:ig: Zunahme von Lipoidkolloiden/*. Abnahme von die innere 

Reihung erniedrigenden Ionen: 

12. ii. 13. Ta«:: Leichte Abnahme von viskositätserniedrigembn Niehtelekiro- 

lytcn: 

13. ii. 14. Tag: Abnahme von Eiweißkolloiden und viskositütsherabsetzenden 

Niehteh'ktrolyten: 

11 ii. 13. Tag: Ansteigen der Konzentration von viskositätserhöhenden Nicht¬ 
elektrolyten : 

13. u. IG. Tag: Zunahme der Lipoidkolloide zusammen mit Abnahme (viskosi- 
tätsi-rniedrigender • Ionen: 

IG., 17. u. 1«. Tag: Abnahme der Lipoidkolloide, Zunahme viskositätserniedri¬ 
gender Ionen: 

10. ii. 20. Tag: Beträchtliche Zunahme der Eiweißkolloide: leichte Zunahme 
von viskositätserhrdienden Ionen: 

20. u, 21. Tag: Ionenzunahme: 

21., 22. u. 23. Tag: Abnahme viskositätserhöhender Ionen zusammen mit Nicht¬ 
elektrolytzunahme: 

Vom 24. Tag an: Wiederanwachsen der Ionen- und Kolloidkonzentration, 
relativ stärkere* Zunahme der Lipoidkolloide. 

I)as Resultat der Krankheit bez. Immunisierung besteht in 
einem Verlust von (speziell die Viskosität erniedrigenden) Nicht- 
elektrolyten sowie in einer Zunahme des Gehaltes an Lipoid¬ 
kolloiden. 

Ks ist also weiterhin bemerkenswert, daß bei Pferdesterbe 
K onzent ra t ionsabnahme von Nicht elektrolyten stattfindet, 
während ich bei der Piroplasmeninfektion der Pferde Zu¬ 
nahme derselben konstatieren konnte, angezeigt durch bedeu¬ 
tendes Tiefersinken des Gefrierpunktes des Serums bei gleich¬ 
zeitiger Verminderung der Leitfälligkeit. Der pathologische 
Überschuß von Niehtelekt.rolyten bei Firoplasmosis ver- 
sch wind et sehr bald wieder (nach einigen Tagen), während 
d er im (l e folge (»in er Pferd e st erbein fektion auftret ende 
Verlust solcher Substanzen sehr lange andauert (mindestens 
vier Wochen). 

Lei der Pferdesterbereaktion findet eine Überproduk¬ 
tion von Lipoidkolloiden statt, die innerhalb vier Wochen 
nach stattgehabter (klinischer) Genesung nicht kompensiert wird. 
Ks ist sollt- wohl möglich, daß dieses Plus an Lipoiden für den 

') Siche Anmerkung über Lipoide. 
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Zustand der Immunität, in dem sich die Tiere jetzt befinden, von 
Bedeutung: ist. 1 ) 

Die Harudaten zeigen bedeutend geringere Schwankungen 
zur Krankheitszeit als die Serumwerte und sind deshalb und haupt¬ 
sächlich ihrer Beziehungen untereinander wegen allgemein physio¬ 
logisch interessant. 

Die Harnmenge ist fast immer bedeutend geringer als die 
Trinkwassermenge und zeigt keinerlei Beziehungen mit oder Ab¬ 
hängigkeiten von letzterer, da die Nieren ja bekanntlich nicht die 
einzigen Wasserausscheidungsorgane sind. Es ist vielleicht kein 
Zufall, daß die Harnmenge bei beiden Pferden gegen das Ende der 
(Temperatur-) Inkubationsperiode hin sacht ansteigt und dann bei 
‘Jfilö gegen die Mitte der Temperaturreaktion wieder abnimmt, ohne 
jedoch aus den Grenzen des Normalen hinauszutreten. Es ist be¬ 
merkenswert, daß die Harnquantität bei Pferdesterbe nie die enorme 
Größe erreicht, wie dies bei Piroplasmosis vorkommt: Polyurie 
habe ich bei ersterer Krankheit noch nie beobachtet. 

Das spezifische Gewicht des Urins verhält sich sehr 
häufig umgekehrt wie die Menge, d. h. je mehr Ham ausgeschieden 
wird, desto geringer seine Konzentration. Die Ausschläge sind 
aber nicht immer verhältnismäßig. Bei 2017 z. B. ist s ungefähr 
von der Mitte der Krankheitszeit an 9 Tage lang viel niedriger 
als der Hamquantität entsprechen sollte. Der Gehalt an Elektrolyten 
ist zu derselben Zeit ebenfalls ein subnormaler, weshalb denn auch 
das Leitvermögen sehr gering ist. Ein verhältnismäßig starker 
Abfall von s bei relativ geringer Zunahme der Urinmenge und eine 
relativ bedeutende Abnahme der Urinmenge verbunden mit ver¬ 
hältnismäßig kleiner Erhöhung von s weisen auf verminderte Aus¬ 
scheidung von Trockensubstanz hin. während das umgekehrte Ver¬ 
halten der Menge und des spezifischen Gewichtes des Harns eine 
erhöhte Ausscheidung anzeigen. 

Was bei 2015 auffällt, ist, daß das spezifische Gewicht vom 
Beginn der Inkubationszeit bis gegen das Ende der Fieberperiode 
geringere Schwankungen erleidet als vorher und nachher, und ferner, 
daß es am Tage des Minimums des spezifischen Gewichtes des 
•Serums verhältnismäßig hohen Wert aufweist. 


*) Selbstverständlich soll nicht geleugnet werden, daß auch das Minus 
an Nichtelektrolyten eine Iimnunisierungserscheinung sein könnte. 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten. VII, 3 4 . 19 
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Auch beim Ham erlaubt die Kenntnisnahme von s, // und J 
Rückschlüsse auf seinen Gehalt an Kolloiden, Elektrolyten und 
Nichtelektrolyten. Die Elektrotyte überwiegen zumeist in hohem 
Grade, weshalb A und s häufig parallel gehen. Nimmt jedoch s zu 
und A ab, so meint das ein Anwachsen der Nichtelektrolyt¬ 
konzentration. Wenn die Viskosität hingegen bedeutend zu- 
nimmt, während A sinkt, müssen mehr kolloide Komponenten vor¬ 
handen sein. 

Die Leitfähigkeit des Urins ist bei beiden Pferden drei-bis 
fünfmal größer als diejenige des Serums und schwankt auch viel 
bedeutender als diese. Bei beiden steigt sie während der (Temperatur-) 
Inkubationsperiode an und fallt dann ungefähr in der Mitte der 
Temperaturreaktion tief, wonach sie bei 2915 sofort wieder auf¬ 
schnellt, bei 2917 jedoch für sieben Tage niedrig bleiht. Das 
Verhalten von s, A und tj bei dem letzteren Tier am 15. und 10. 
Tag zeigt, daß eine merkliche Quantität von Kolloiden ausgeschieden 
wird, d. i. ganz am Ende der Fieberperiode. Ähnliches kommt 
vor bei 2917 am 9., 15. und 64. Tag. 

* * 

* 

Ungefähr 4’/o Monate nach ■ Überstehen der ersten Pferde¬ 
sterbeattacke werden beide Tiere mit derselben Quantität — 
10 000 ccm — desselben Virus hochimmunisiert. Während dieses 
Intervalls sind sämtliche Werte von Blut und Serum nicht nur auf 
die vor der ersten Krankheit innegehabte Höhe angestiegen, sondern 
haben sie — ausgenommen die Leitfähigkeit bei 2917 — sogar 
übertrollen. 

Zufolge der Infektion mittelst Transfusion einer großen Blut¬ 
menge haben wir vom physikalisch-chemischen Standpunkt zu unter¬ 
scheiden 

a) Symptome, die lediglich Folgen der Infusion einer großen 

Quantität artgleichen körperfremden Blutes, und 

b) Symptome, die durch das Pferdesterbevirus verursacht sind. 

Da die unter b) angeführten Krankheitserscheinungen, wie wir gesehen 
haben, nach einer gewissen Inkubationszeit auftreten, können die 
Infusionssymptome, die natürlich unmittelbar nach der Operation 
sich offenbaren müssen, leicht erkannt werden, zumal frühere Unter¬ 
suchungen in dieser Richtung gelehrt haben, was zu erwarten 
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ist. 1 ) In der Tat geben beide Pferde ganz ähnliche Resultate mit Bezug 
auf das Verhalten des Blutes nie die früheren. Blutkörperchen¬ 
volumen, spezifisches Gewicht und Viskosität des Blutes nehmen zu, 
spezifisches Gewicht und Viskosität des Serum ebenfalls, während 
Leitfähigkeit des Serums und Oberflächenspannung des Blutes und 
bei 2915 auch des Serums abnehmen. Alle diese Erscheinungen 
sind Zeichen der Bluteindickung, da, um einer gefährlichen Erhöhung 
des hämostatischen Druckes durch Vermehrung der Blutmenge 
vorzubeugen, eine lebhafte Abdifliision von Flüssigkeit in die Gewebe, 
bzw. Sekretion durch Nieren — die Harnmenge ist bei 2915 ver¬ 
größert — und Darm eingesetzt hat, die natürlich vorerst auf Wasser 
und Salze sich erstreckt; Kolloide und speziell Blutkörperchen 
werden langsamer eliminiert. Natürlich müssen unter solchen Um¬ 
ständen die Leitfähigkeit des Serums ab-, spezifisches Gewicht 
und innere Reibung hingegen zunehmen; denn Eiweißkolloide setzen 
ja A bedeutend herab, während sie auf s in positivem Sinne 
einwirken. Aus demselben Grunde ist die kapillare Steighöhe 
vermindert durch vermehrte Kondensation von Kolloidteilchen in 
der Oberfläche. 

Die erwähnte Elimination kann nicht bis zu Ende verfolgt 
werden, weil die Pferdesterbereaktion zu bald einsetzt. 

Die Symptome der Pferdesterbe sind bei 2915 ähnlich denen 
der ersten Attacke: Leichte Abnahme des Blutkörperchenvolumens, 
des spezifischen Gewichtes und der Viskosität des Blutes (bei 
letzterer durch kurzdauernde Zunahme unterbrochen), des spezifischen 
Gewichtes und der inneren Reibung und der Leitfähigkeit des 
Serums. Später finden Komplikationen bzw. Abänderungen der 
Bilder statt, indem die Blutwerte vorerst infolge Herzschwäche und 
konsekutiver Stauung im Venengebiet sehr stark ansteigen, nachher 
aber durch einsetzende piroplasmotische Blutkörperchenzerstörung 
tief herabgedrückt werden. Die Leitfähigkeit des Serums hat auch 
hier wieder zur Zeit höchster Temperaturelevation eine kleine 
Depression, fällt dann aber nach kurzer Erholungspause ganz enorm, 
was ganz den früheren Erfahrungen in dieser Richtung entspricht, 
daß nämlich A bei Piroplasmosis eine viel frühere und stärkere 
Abnahme erleidet als bei Pferdesterbe. 


') W. Frei, Zeitschrift 
1909, S. 363 und 446. 


f. Iufcktionskrankh. usw. der Haustiere, 

l‘J* 


Ud. 6, 
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Mit Bezug auf die Serumkolloide und -Elektrolyte sagen uns 
diese Ausschläge folgendes: Zunächst findet kurz nach der Infusion 
Zunahme von viskositätserniedrigenden Elektrolyten statt (A und s 
steigen, tj nimmt ab), alsdann sinkt die Konzentration dieser Ionen 
wieder (A, s und tj fallen). Hierauf steigt der Gehalt an spezifisch 
leichten Kolloiden (oder es verschwinden viskositätserniedrigende 
Ionen; ij steigt, A und s fallen), worauf die Konzentration von Ei¬ 
weißkolloiden zurückgeht (A steigt, s und tj fallen). Nach gering¬ 
gradigem Ansteigen der Ionenkonzentration (A, s und tj nehmen 
zu) fällt diese ganz bedeutend, zusammen mit der Konzentration 
der Nichtelektrolyte (A, s und tj fallen). Hierauf verschwinden 
noch mehr Nichtelektrolyte (wodurch A steigt, s fallt). Nach Ein¬ 
setzen der Tätigkeit der Piroplasmen ! ) verarmt die Blutflüssig¬ 
keit zunächst gewaltig (A, s und tj fallen), worauf infolge intensiver 
Destruktion von Erythrozyten pathologischerweise Kolloide und 
auch Nonelektrolyte im Serum sich geltend machen (A fällt sehr 
stark, s und tj beginnen zu steigen). Von diesen Vorgängen sind 
die bedeutendsten zunächst das Fallen aller Konzentrationen, 
dann das Ansteigen des Lipoidgehaltes und endlich die 
gewaltige Abnahme der Nichtelektrolyte und Eiw'eiß- 
kolloide als Pferdesterbereaktion, die noch weitergehende 
allgemeine Verarmung des Serums und das beginnende 
Ansteigen der Kolloid- und Nichtelektrolytkonzentrationen 
als Piroplasmosisreaktion. 1 ) 

Einer Erscheinung muß noch gedacht werden, die sich vor 
der Injektion sowohl bei 2015 als bei 2917 findet: Eine kontinuier¬ 
liche, geringgradige, jedoch deutliche Abnahme der kapillaren 
Steighöhe, des spezifischen Gewichtes und der Viskosität des Serums, 
die wohl eine Folge von Kolloidschwund ist (da A zunimmt); daß 
die Kapillarsteighöhe dabei nicht größer wird, wie zu erwarten 
wäre, kann durch Konzentrationserhöhung von spezifisch die 
Kapillarattraktion erniedrigenden Ionen erklärt werden, während 
der ganze Komplex dieser Erscheinungen zweifellos in dem täg- 

') Die in Südafrika geborenen Pferde sind im allgemeinen immun gegen 
Piroplasmosis. Es kommt riebt selten vor, daß diese Immunität durch eine 
Pferdesterbeattacke gebrochen wird, wobei die Piroplasmen, die im immunen 
Tier sich irgendwo unsichtbar aufhielten, zum Vorschein kommen. Einen 
solchen Fall haben wir hier vor uns. 
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liehen Blutentzug seinen Grund hat (womit natürlich nicht gesagt 
ist, daß das Blutkörperchenvolumen abnehmen müßte). 

Bei 2917 findet weder vor noch nach der Infusion eine Ver¬ 
armung des Blutes an Körperchen statt. Hingegen kommen auch 
hier zur Zeit höchsten Fiebers kurz vor dem Tode Stauungssymptome 
zutage, sowohl im Verhalten des Blutes als — zum Teil 
wenigstens — auch des Serums. Im übrigen verhält sich das 
Serum bezüglich seiner kolloiden und anderer Bestandteile ganz 
ähnlich demjenigen von 2915: Zunächst Zunahme der Eiweiß¬ 
kolloide als Folge der Infusion, hierauf Anwachsen des Gehaltes 
an Lipoidkolloiden (was der bedeutendste Ausschlag ist) wodurch s 
(das infolge der Infusion zugenommen) herabgemindert wird, während 
die Leitfähigkeit aus demselben Grunde abnimmt. Alsdann folgt 
Vermehrung viskositätserniedrigender Nichtelektrolyte, (wodurch s 
steigt, ?] und A fallen), die kurz vor dem Tode wieder abnehmen 
(was Verkleinerung von s, Vergrößerung von ?j und A zur Folge hat). 


Zusammenfassung. 

Die Resultate, erhalten von zwei täglich untersuchten Pferden, 
sind in Übereinstimmung mit den Durchschnittxahlen, die von 
einer Reihe nur einmal untersuchter Pferde erhalten morden sind. 1 ) 

Der Entzug von durchschnittlich 150 ccm Blut pro die kann 
zur Verarmung des Blutes an Erythrozyten führen, und zwar kann 
dies bei ein und demselben Pferd das eine Mal eintreten, während 
ein anderes Mal, nach gehöriger Erholung keine Abnahme des 
Körperchenvolumens zu konstatieren ist. Der tägliche Entzug einer 
solchen Blutmenge kann auch eine Verarmung des Serums an 
kolloiden Bestandteilen zur Folge haben, die jedoch flicht immer mit 
der Reduktion der Blutkörperchenzahl einherzugehen braucht; letztere 
kann aber auch allein au ft reden, ohne von jener begleitet zu sein. 

') Vgl. meine vergleichenden physikalisch-chemischen Blut- und Seruni- 
untersuchungen mit besonderer Berücksichtigung der Pferdesterbe, loc. cit. 
Nur das Blutkörperchenvolumen zeigt dort positiven Ausschlag, weil immer 
nur sehr kranke Tiere verwendet wurden, bei denen infolge Herzschwäche 
bereits Stauungserscheinungen sich geltend machten, wobei bekanntlich V 
und tj zunehmen. 
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Die Veränderungen der physikalisch-chemischen Konstanten 
von Blut und Serum, die als Folgen einer Pferdesterbeinfektion 
sich zeigen, sind: 

Das Blutkörperchenvolum weist eine leichte, jedoch deutliche 
Abnahme auf. Ähnlich verhält sich die innere Reibung des Blutes. 

Die Viskosität des Serums nimmt ab. 

Das spezifische Gewicht des Serums erleidet eine ganz 
bedeutende Verminderung. 

Die Leitfähigkeit des Serums zeigt zuerst Zunahme, dann 
Abnahme; beide sind gering, jedoch deutlich und als Reaktionen 
nicht zu verkennen. 

Innerhalb der Beobachtungszeit, d. h. ca. einen Monat nach 
klinisch überstandener Krankheit, findet beim spezifischen Gewicht 
<les Semms und dem Blutkörperchenvolumen keine restitutio ad 
integrum statt. Im Verlauf von weiteren dreiundeinhalb Monaten 
haben jedoch alle Werte ihre vor der Injektion innegehabte Höhe 
überholt. 

Die Ausschläge, die durch physikalisch-chemische Methoden 
bei Pferdesterbe angezeigt werden, unterscheiden sich von den bei 
Piroplasmosis beobachteten in folgendem: 

1. sind sie weniger stark (spez. Gewicht ausgenommen); 

2. treten sie nach längerer Inkubationszeit auf, speziell nehmen 
sie später als die Temperaturreaktion ihren Anfang; 

3. dauern sie weniger lange. 

Die durch kombinierte Anwendung mehrerer physikalisch¬ 
chemischer Methoden angezeigten Konzentrationsverschiebungen der 
Serumkomponenten sind: 

1. Bedeutende Abnahme der Konzentration von Nichtelektrolyten 
(worunter alle Substanzen gemeint sind, die nicht elektro¬ 
lytisch dissoziiert , aber noch keine typischen Kolloide sind, 
die ins Grenzgebiet zwischen Kristalloidcn und Kolloiden 
gehören und sieh in ihren Eigenschaften bald mehr den 
einen, bald mehr den andern nähern). 

2. Zunahme des Gehaltes au Lipoidkolloiden (d. h. kolloiden 
Substanzen, die spezifisch leichter sind, als es das Serum 
durchschnittlieh ist , und deshalb das spezifische Gewicht 
desselben erniedrigen , die I 'iskositöl hingegen und den Leitunys- 
widersfand erhöhen). 
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Diese beiden Gruppen von Veränderungen überdauern die Fieber¬ 
reaktion um mindestens vier Wochen. 

Vergleichen wir die Pferdesterbe physikalisch-chemisch 
mit der Piroplasmosis, von der ebenfalls eingehende Unter¬ 
suchungen in derselben Richtung von mir gemacht wurden, so 
läßt sich konstatieren, daß jeder Krankheit ein typisches 
physikalisch-chemisches Krankheitsbild zukommt, daß sie 
sich also nicht nur klinisch, sondern auch im physi¬ 
kalisch-chemischen Verhalten des Serums und des 
Blutes scharf unterscheiden. 

(Siehe noch die Tabellen S. 282—289.) 
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Beobachtungen fiber eine dem bösartigen Katarrhalfieber 
der Rinder ähnliche Krankheit in Deutsch-Ostafrika.’) 

Von 

Tierarzt Dr. Lichtenheld. 

(Eingegangen am 30. September 1909.) 

Im Jahre 1005 trat eine eigenartige Krankheit unter den 
Rindern am Viktoriasee auf. In den folgenden drei Jahren wurden 
ähnliche Erkrankungen in fast allen Teilen des Schutzgebietes 
beobachtet. Die Sachverständigen hielten sie zunächst für Rinderpest 
und nach negativen Übertragungsversuchen für Riuderruhr. Im 
Anfang des Jahres 1008 kam ich auf Grund meiner Untersuchungen zu 
dem Resultat, daß es sich bei den fraglichen Erkrankungen in den 
verschiedenen Gegenden des Schutzgebietes um eine einheitlich' 
Krankheit, und zwar um bösartiges Katarrhalfieber der Rinder 
handelte. Allerdings unterscheidet sich dieses soweit von dem euro¬ 
päischen Katarrhalfieber, daß es als eine besondere Form auzu- 
sprechen ist. 

Aus diesem Grunde erscheint eine Veröffentlichung angebracht. 
Um diese möglichst umfassend zu gestalten, werde ich einige Stellen 
aus den Renditen der Herren Stabsarzt Dr. Ahlbory, Reg.-Tier- 
arzt Dr. Sommerfeld und Oberarzt Claus hierbei einfugen. 

Erstmalig habe ich über diese Krankheit in den Medizinal¬ 
berichten über die deutschen Schutzgebiete 1907/08 berichtet. 

I. Geschichte und geographische Verbreitung. 

Wie eben erwähnt, stammen die ersten Nachrichten über die 
Krankheit aus dem Jahre 1005; in jener Zeit soll sie nach den 
.Mitteilungen von Viehhändlern im Hinterlande des Viktoriasees auf¬ 
getreten sein. Im Oktober 1000 fand ich einige kranke Tiere in 

1 ) Der Zeitschrift vom Herrn Staatssekretär des Iieichs-Kolonialamto 
zur Veröffentlichung übergeben, lud. 
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einer ans dem Innern gekommenen Rinderherde bei Mpapua, 
Hehrere Wochen früher sollte bei einigen Händlerherden vor Mpapua 
die Krankheit gleichfalls vorgekommen sein. In der Mitte des 
Jahres 1907 trat sie unter den Rindern der Farmer am Meruberge 
auf (Ahlbory), Ende des Jahres in Usambara (Sommerfeld) und 
im Norden des Bezirks Kilimatinde (Claus). Im Anfang des Jahres 
1908 wurde sie im Bezirk Tabora, in den Landschaften Mangati 
uud Irangi, in Uhehe, im Nebenbezirk Schirati und im Süden des 
ügogolandes beobachtet. Über ihr Vorkommen in Ussuwi (Resi- 
dentur Ruanda) wurde Ende des Jahres 1909 zum ersten Male 
(Stabsarzt Dr. Mars hall) und Anfang 1909 zum zweiten Male 
berichtet (Reg.-Tierarzt Probst). Außer in Ussuwi ist sie in 
dem Jahre 1909 nirgends mehr in die Erscheinung getreten. 

Sämtlichen Eingeborenenstämmen war die Krankheit bisher 
völlig unbekannt. Sie wurde von ihnen für eine Art Rinderpest 
gehalten. Es kann deshalb wohl angenommen werden, daß sie während 
der letzten Jahrzehnte im Schutzgebiet nicht vorgekommen ist. 


II. Ätiologie und natürliche Infektion. 

Die Krankheit befallt Rinder jeden Alters, bei anderen Haus¬ 
tieren und beim Wilde wurde sie nicht beobachtet. Die an ver¬ 
schiedenen Orten vorgenommenen Übertragungsversuche mit Blut 
(subkutan) und Nasenausfluß (Einstreichen in die Nase) kranker 
Tiere auf gesunde Rinder blieben erfolglos. Eine direkte Über¬ 
tragung ist auch deshalb wohl auszuschließen, weil nach dem Weiter¬ 
trieb der Rinderherde von Mpapua keinerlei Erkrankungen vorkamen, 
obwohl 14 kranke Tiere mit ihr (etwa 200 Stück) zusammen¬ 
gestanden hatten. Ebenso traten bei den Rinderherden in Uhehe 
nach ihrer Unterbringung auf einwandfreien Weiden keine weiteren 
Erkrankungen mehr auf, trotzdem diese Tiere mit kranken Tieren 
lange Zeit hindurch in unmittelbare Berührung gekommen waren. 

Es ist wahrscheinlich, daß das Virus erst nach einer Ent¬ 
wicklung außerhalb des tierischen Körpers imstande ist, von neuem 
zu infizieren. Für diese Entwicklung müssen Wasserlöcher, die 
als Tränke benutzt werden, und auch sumpfige Weiden günstige 
Bedingungen bieten. In Gegenden mit reichlich fließendem Wasser 
(z. B. Langenburg und Uhehe) trat die Krankheit nicht oder nur 
in vereinzelten Fällen auf, während sie in Gegenden, in denen das 
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Tränken (1er Tiere an Wasserlöchern erfolgen muß, eine allgemeine 
Verbreitung fand. 

Die Krankheit folgte zunächst den Viehtreibestraßen von dem 
Innern nach der Küste (also in der Richtung des Viehtransportes) 
und verbreitete sich von diesen aus auf die verschiedenen Land¬ 
schaften. Das Virus ist demnach hauptsächlich durch Händlervieli 
verschleppt worden. 

Spezifische Krankheitskeime wurden bei den mikroskopischen 
Untersuchungen von Blut und Organausstrichen sowie auch im 
Nasenschleim nicht gefunden. 

III. Morbidität und Mortalität. 

Über die Morbidität und Mortalität des hiesigen Katarrhal¬ 
fiebers liegen einige gelegentliche Beobachtungen vor. In einem 
Falle erkrankten in einer Herde von 49 Rindern innerhalb von vier 
Wochen 21 Tiere; von diesen verendeten 10, 2 wurden zum Zweck 
der Sektion getötet, und 3 genasen. Es ist hierbei allerdings noch 
zu berücksichtigen, daß die Herde von dem Infektionsherde weg¬ 
genommen wurde. Im Klimatindebezirk sollen die Verluste sehr 
gering gewesen sein. Bei Schirati sind im Durchschnitt schätzungs¬ 
weise 20 % in infizierten Herden verendet. In der Umgebung des 
Postens Ussuwi sollen innerhalb von zwei Monaten etwa 1000 Rinder 
der Krankheit zum Opfer gefallen sein. Die Mortalität betrug etwa 
90% (Marshall); auf der Mission Katote starben von 120 Rindern 
etwa HO (Probst). Auf der Mission Wumi erlagen von 90 Rindern 
etwa 50 %, bei den benachbarten Eingeborenen teilweise bis zu 
75% der Krankheit. Der Gesamtverlust in jener Gegend soll 
mehrere Tausend Tiere betragen haben. Einem Händler starben von 
40 Rindern 22 Stück. 


IV. Symptomatologie und pathologische Anatomie. 

Die klinischen Erscheinungen und die anatomischen Verände¬ 
rungen waren nach den Beschreibungen der verschiedenen Beobachter 
in den einzelnen Bezirken zum Teil abweichend. Im allgemeinen 
verlief die Krankheit in zwei bis sechs, ausnahmsweise bis acht 
Tagen (Temperatur 39,5° bis 41,5"), in ganz seltenen Fällen war 
der Verlauf chronisch (Temperatur meist nicht über 39,5°) und 
dauerte dann mehrere Wochen. 
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Bei den in Mpapua erkrankten Rindern konnte ich feststellen. 
Geringe Lichtscheu und Tränenfluß, schleimiger, zum Teil blutiger 
Nasenausfluß, schnaufendes Atmen infolge Verschwellung der Nase, 
in den meisten Fällen wässrig-schleimige, zum Teil blutige Durch- 
tälle. Außerdem waren die Tiere sehr erregt und wild; zwei Ochsen 
brachen z. B. nachts aus dem Lager und verschwanden in der Steppe, 
ohne daß es gelang, sie wieder aufzufinden. 

Bei einem am vierten Krankheitstage getöteten Rinde fand 
ich folgendes: 

Schleimhaut der Nase, des Kehlkopfes und des Rachens hochgerötet, 
unter der Schleimhaut der Nasenmuscheln sehr viel dunkelrotes, geronnenes 
Blut Luftröhre, Lunge und Brustfell nicht verändert Unter dem Epikard 
viele punktförmige, unter dem Endokard flächenförmige, bis markstückgroße 
Blutungen. In der Bauchhöhle ca. ein Liter rötlich-gelbe klare Flüssigkeit. 
Peritoneum glatt, glänzend und durchscheinend. Subperitoneales Gewebe 
reichlich mit klarer gelblicher Flüssigkeit durchtränkt. Unter der Serosa des 
Darmes viele punktförmige Blutungen. Vormägen ohne Sonderheiten. Im 
Labmagen wenig dünnflüssiger graugrüner Inhalt. In der Submukosa der 
Falten sehr viel klare gelbliche Flüssigkeit, so daß die Falten wie dicke Wülste 
in das Darmlumen hineinragen An einer Falte ein ca. 5 cm langer und 2 cm 
breiter dnnkelroter Defekt der Schleimhaut. Darm keine Veränderungen. 
Leber stark vergrößert, sehr brüchig, außen gelblich-graubraunrot, Schnittfläche 
bräunlich-grauweiß mit gelben hanfkorngroßen Pünktchen und gelben kurzen 
Strichen, an einigen Stellen dunkelgraurot. Gallenblase strotzend gefüllt, 
unter der Serosa sehr viel hellgelbe klare Flüssigkeit, Schleimhaut rot ge¬ 
sprenkelt mit pfennig- bis markstückgroßen dunkelroten Flecken. Galle 
schwarzgrün, dickflüssig. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung der Ausstriche von 
Blut, Leber und Milz keine Parasiten. 

Bei der Sektion eines anderen Rindes, das am zweiten Krank¬ 
heit stage verendet war, stellte ich folgendes fest: 

Gutgenährtes Kadaver, Totenstarre noch nicht eingetreten, Bauchdecken 
stark eingefallen. Hinterschenkel und Schwanz mit schleimigen Kot besudelt. 
Unterhaut sehr fettreich, Blutgefäße mit dunkelrotcm, nicht geronnenem Blute 
mäßig stark gefüllt. Die Schleimhaut des Maules, des Rachens, der Nase, des 
Kehlkopfes und der Luftröhre normal. In den Brustfellsäcken ca. 40 ccm 
einer klaren, gelblich-serösen Flüssigkeit. Brustfell nicht verändert. An den 
beiden Vorderlappen der Lunge interstitielles Emphysem, sonst Lunge normal. 
Im Herzbeutel ca..50 ccm klare, gelbliche Flüssigkeit, unter der Serosa sehr 
viele punktförmige Blutungen, Herzmuskel graubraunrot, etwas brüchig. lu 
den Herzkammern dunkelrote Blutgerinnsel und wenig nicht geronnenes Blut. 
Unter dem Endokard große flächenförmige, in den Muskel sich erstreckende 
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Blutungen. Klappenapparat unverändert. In der Bauchhöhle ca. ein Liter 
klarer gelblicher Flüssigkeit. Bauchfell normal, unter ihm vereinzelte feine 
Blutungen, unter der Serosa des Labmagens wenige streifenförmige Blutungen. 
Vormagen ohne krankhafte Erscheinungen. Labmagen mit wenig dünnflüssigem 
Inhalt, auf der Schleimhaut vereinzelte Stecknadelkopf- bis linsengroße dunkel¬ 
rote Stellen; in der Mitte von einigen ein dünner grauer, nicht abspülbarer 
Belag. Inhalt des Danndarmes gering und wäßrig, an der Schleimhaut keine 
krankhaften Veränderungen. Im Dickdarm flflssiger, schleimiger Inhalt, auf 
der Schleimhaut zäher dicker Schleimbelag. Blut der Pfortader dunkelrot 
nicht geronnen. Leber außerordentlich vergrößert und sehr brüchig; Oberfläche 
gelbgraubraun, stellenweise dunkelgraurot, auf dem Durchschnitt graubraun 
mit gelben Pünktchen und Strichen und dunkelgraurot bis schwarzrot. Gallen¬ 
blase außerordentlich prall gefüllt, Schleimhaut rot gesprenkelt mit dunkel¬ 
roten Flecken. Galle schwarzgrün, zähflüssig. Milz zeigt geringe byperämische 
Schwellung. In den Nieren einige mit klarem wäßrigen Inhalt versehene 
Zysten; Farbe gelbbraun, Konsistenz etwas brüchig. Körpermuskulatur und 
Lymphdrüsen nicht verändert 

Die mikroskopische Untersuchung der aus Blut, Leber und 
Milz hergestellten Ausstriche verlief negativ. 

Nach den Beobachtungen des Stabsarztes Dr. Ahlbory litten 
am Meruberge alle erkrankten Tiere an schweren, zum Teil blutigen 
Durchfällen. Erkrankungen der Luftwege oder der Augen wurden 
selten beobachtet. In einem Falle ergab die Sektion folgendes: 

„Kalb, etwa neun Monate alt; Fell rauh; stark abgemagert; Erosionen 
am After. Diphtherische Geschwüre an der Nasenschleimbaut, schmutziger 
Ausfluß aus der Nase. Magen und Dünndarm keine Veränderungen, Dickdarm 
byperämisch, kleine Erosionen. Gehirn: starke Füllung der Blutgefäße der 
Gehirnhäute “ 

Ebenso wie am Meruberge, trat auch in Usambara die Darm- 
erkrankung als hauptsächliches Symptom in die Erscheinung. Reg.- 
Tierarzt Dr. Sommerfeld berichtet hierüber: 

„Die Erscheinungen, die ich beobachten konnte, waren folgende (die 
Erkrankung verlief gleichartig hoi Tieren jeden Alters): 

Durchfall, zunächst breiig. Dabei sind die Konjunktiven gerötet: 
Temperatur 40° Puls ca. 80. Vermehrte Tränenabsonderung; bei einigen 
Tieren linsten. Etwa am dritten Tage nach Auftreten des Durchfalls ist der 
Kot mit Blutgerinnseln durchsetzt, wird dann immer w’äßriger. Von der Darm- 
schleinihaut geben mit Blutungen besireute Ausgüsse ab. Schließlich wird 
unter Afterzwang nur noch blutige Flüssigkeit abgesetzt. Die ursprünglich 
vermehrte Tränensekretion ist in einen serösen, dann eitrigen Bindehautkatarrh 
Ubergegangen. 

In diesem Stadium liegt die Krisis: Der Ausgang in Heilung wird 
regelmäßig angekündigt durch einen am Kopf beginnenden, sich über Hals 
und Vorbrust erstreckenden Ausschlag — oder vielmehr Erhebungen in der 
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Haut — (vielleicht Schwellen des Stratum germinativum). Das Haarkleid 
sieht aus wie schlechter mit Büschelgras bestandener Boden. Die Konjunk¬ 
tivitis geht dann zurück. Der Kot nimmt wieder normale Farbe und Konsistenz 
an, und in drei bis fünf Tagen sind die Tiere vollkommen genesen. 

Beim Exitus letalis haben die Tiere schon einige Stunden vorher sub- 
normale Temperatur, sie schäumen im Maul; Temperatur der Körperdecke ist 
ungleich, die Tiere gehen mit eigentümlichen steifen Schritten, schwanken im 
Hinterteil, bekommen krampfartige Zuckungen des Körpers, speziell der 
Gesichtsmuskulatur.“ 

Die Erkrankungen der Rinder im Gebiet der Nebenstelle 
Schirati verliefen wie folgt (Distriktskommissar Häuser): 

„Als Zeichen der beginnenden Erkrankung traten stets zunächst starke 
Dannentleerungen auf, die von Tag zu Tag dünnflüssiger wurden; jedoch nur 
in ganz vereinzelten Fällen wurde eine Untermischung der Exkremente mit 
Blut bemerkt; Schleim oder DarmauBgüsse vermochte ich nicht festzustellen. 

Fast gleichzeitig mit dem Auftreten der Durchfälle ließ die Freßlust 
der Tiere ganz erheblich nach, um etwa am zweiten oder dritten Tage gänzlich 
auszubleiben. Um den dritten oder vierten Tag hemm stellte sich ein starker 
Haarausfall ein, der hauptsächlich die Augen- und die Ohrenpartie befiel. 

Zu diesen allgemeinen Krankheitserscheinungen gesellte sich gewöhnlich 
noch eine ganz ungewöhnliche Aufgeregtheit und Wildheit der erkrankten 
Rinder, was deren Untersuchung und das Entnehmen von Blutpräparaten 
besonders mühsam und gefährlich machte. 

Die Krise trat nach den allgemeinen Beobachtungen gewöhnlich am 
vierten oder fünften Tage ein; wurde diese überstanden, so fingen die Tiere 
am folgenden Tage wieder an zu fressen. Etwa am achten Tage fingen die 
Kahlstellen an, sich wieder mit Haaren zu bekleiden, was die Eingeborenen 
stets für eines der sichersten Zeichen der beginnenden Genesung ansprachen. 
Um den zehnten, elften Tag nach dem Krankheitsausbruch waren die Tiere 
zumeist wieder völlig gesund.“ 

In dem Bezirke Kilimatinde, wo Oberarzt Claus Gelegenheit 
hatte, an einem reichlichen Material Untersuchungen anzustellen, 
wurde folgendes beobachtet: 

„An den erkrankten Tieren fällt zunächst die starke Abmagerung sowie 
ihre Mattigkeit und Hinfälligkeit auf. Während die übrige Herde frißt, stehen 
sie mit gesenktem Kopf stumpf und unaufmerksam da, stark beschmutzt von 
häufigen Kotentleerungen. Die Exkremente der erkrankten Tiere sind dünnflüssig, 
schwarzgrün, zeitweilig blutig und mit gelblichem Schleim durchmischt, indes 
ohne besonderen fötiden Geruch. 

Bei etwa der Hälfte der erkrankten Tiere zeigt die Haut eigenartige 
Krankheitserscheinungen. An linsen- bis roarkstückgroßen Stellen am Rücken 
und besonders an den Seiten ist das Haar gesträubt, so daß die Tiere fleckig 
aussehen. Im weiteren Verlauf der Krankheit fallen die Haare an diesen 
Stellen aus; es tritt ein dicker festhaftender Schorf von grauweißer Farbe 
hervor; entfernt man ihn, bo blutet die Stelle. Durch Konfluenz dieser 
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einzelnen Flecken entstehen handtellergroße kahle Stellen mit bogenförmigen 
Rändern im Fell. 

Bei etwa 60% der erkrankten Tiere fanden sich Erscheinungen seitens 
der Augen. Bei den augenkranken Tieren fanden sich Tränen, Lidrand¬ 
entzündung sowie Bindehautkatarrh, Hornhauttrübung, Hornhautgeschwüre 
und Irisvorfall, so daß alle Übergangsstufen vom einfachen Bindebautkatarrh 
über beginnende Hornhauttrübung bis zur völligen Hornhautzerstörung mit 
Irisprolaps zu beobachten waren. Entsprechend dem Grade der Augen¬ 
erkrankung litten die Tiere an Lichtscheu, Herabsetzung des Sehvermögens 
und völliger Erblindung. So boten diese abgemagerten, beschmutzten, halb 
erblindeten Tiere mit räudigem Fell einen jammervollen Anblick. 

Die Temperatur war erhöht und stieg abends meist über 40°. 

Die Auskultation und Perkussion der Brustwände ergab keine Abweichung. 

In einigen Fällen bestand Erkrankung der Nasenschleimhaut mit schleimi¬ 
gem Ausfluß, sowie Salivation. 

Die Krankheit tritt explosionsartig auf. In Mkalama zeigten am 31. Juli 
abends einige Kälber ein mattes Aussehen und Freßunlust. Am nächsten Tage 
bereits waren etwa 30 Stück schwer krank, einzelne zeigten Temperaturen bis 
41°. Gleichzeitig setzten Durchfälle ein, die zunächst* grünschwarz waren, 
dann blutig-schleimig wurden. Ferner zeigten sich am zweiten Tage die ersten 
Augensymptome sowie die oben beschriebenen Flecke auf der Haut Die 
Mattigkeit und Schwäche der Tiere nahmen schnell zu, die Nahrungsaufnahme 
sisrierte völlig; schließlich konnten sich einzelne nicht mehr erheben und blieben 
liegen. Am dritten Krankheitstage trat der erste Todesfall ein; am vierten, 
fünften und sechsten starben einige weitere Kälber. In Mkalama brach die 
Seuche unter einer Herde von 300 Stück aus; es Tvaren ihr bis zum 
8. August 1907, dem Tag meiner Abreise von dort und dem neunten Tag seit 
Ausbruch, sechs Stück, und zwar nur Saugkälber, zum Opfer gefallen. Die 
übrigen erkrankten Tiere, ebenfalls Kälber und einige erwachsene Tiere, be¬ 
fanden sich auf dem Weg der Besserung. 

Hämoglobinurie wurde nie beobachtet. 

In derselben Weise hatte sich nach Aussage der Eingeborenen die 
Krankheit in ihren Herden abgespielt. Ferner bestätigen mir Viehhändler 
diesen Verlauf der Krankheit. Indes soll nach deren Beobachtung die Krank¬ 
heit mit Verstopfung einsetzen. Trete dann Durchfall ein, so seien die Tiere 
gerettet, andernfalls erfolge dor Tod. 

Bei den Sektionen wurde folgendes festgestellt: 

Die Kadaver waren stark abgemagert. Die Haut zeigte die oben be¬ 
schriebenen kahlen, mit Borken besetzten Stellen von Pfennig- bis Handteller¬ 
große, unter Umständen noch darüber hi «ausgehend, mit borkigen Rändern. 

Die Umgebung der Augen war durch die Tränen leicht entzündet, ent¬ 
haart, mit Borken bedeckt; die Bindehaut entzündet sowie die Hornhaut in 
oben beschriebener Weise verändert. 

Die Schleimhaut des Maules und des Rachens zeigte keine krankhaften 
Erscheinungen. Die Nasenschleimhaut war in einem Falle leicht gerötet und 
treschw'ollen, mit hellem Schleim bedeckt. 
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Die Schleimhaut der drei ersten Mägen zeigte keinerlei Veränderung, 
während sie im vierten Magen einmal diffus geschwollen war. Die Schleim¬ 
haut des Dünndarms, manchmal auch des Dickdarmes war in größeren Ab¬ 
schnitten oder in ihrer ganzen Ausdehnung gerötet und geschwollen sowie 
mit zähem gelblichem Schleim bedeckt, nach dessen Abspülung Erosions¬ 
geschwüre von verschiedener Größe sichtbar wurden. Das größte, das ich 
sah, war 4 cm lang und 1 J / a cm breit. Die Mesentcrialdrüscn waren in zwei 
Fällen bohnengroß geschwollen und zeigten auf dem Durchschnitt eine hellere 
Rindenzone, die sich von dem bräunlich gefärbten Zentrum abhob. In zwei 
anderen Fällen fanden sich im Netz sowie im Bindegewebe der Niere braun¬ 
rote bis schwarze Zysten von 1—3 mm Durchmesser mit dickflüssigem, schwärz¬ 
lichem Inhalt. 

Die Milz war von schlaffer Konsistenz, nicht vergrößert. 

Die Leber war unverändert, von braunroter Farbe, auf dem Durchschnitt 
blutend. Die Gallenblase war halb bis ganz gefüllt, die Galle dünnflüssig, von 
dunkelgrüner Farbe. 

Die Nieren zeigten in einem Falle das Bild der parenchymatösen Nephritis, 
sonst waren sie, ebenso wie die Blase, unverändert. Die Scheidenschleimhaut 
war intakt. 

Herz, Herzbeutel und große Gefäße zeigten keine Veränderung, ab¬ 
gesehen von einer mehr oder minder ausgeprägten Schlaffheit der Herz- 
muskulatur. In den Kammern fand sich meist ein derbes Blutgerinnsel. 

Im dünnen Blut ließen sich mikroskopisch keine Parasiten nachweisen. 

Die Lungen waren mit dunklem Blut gefüllt, in der Luftröhre befand 
sich heller blasiger Schleim. Die Schleimhäute des Kopfes zeigten keine 
Veränderungen “ 

Meine Untersuchungen in Uhelie im Jahre 1908 ergaben 
folgendes: 

Bei meiner Ankunft in .Tanangosi sah ich zwei schwerkranke 
Rinder im Stall am Boden liegen. Der Atem war laut schnaufend, 
die Nase geschwollen; die Nasenöffnungen und die Oberlippe waren 
mit gelben Krusten behaftet. Aus der Nase lief ständig gelber 
Schleim und aus dem Maule ziemlich klarer Speichel. Die geschlossen 
gehaltenen Augen tränten sehr stark, die Augenlider waren ge¬ 
schwollen, die Bindehäute gerötet, die Gefäße der Sklera prall 
gefällt. Auskultation und Perkussion der Lungen war negativ. 
Bei Rind I war der Rand der Hornhaut, bei Rind II die gesamte 
Hornhaut wolkig getrübt, außerdem war bei diesem hinter der 
unteren Hälfte der Hornhaut eine gelbliche Masse zu sehen. Der 
Kopf der Tiere fühlte sich sehr heiß an. Die Temperatur betrug 
bei Rind I 39,5°, bei Rind II 40,3°. 

Auf äußere Reize reagierten die Tiere nur sehr schwach: 
von den Leuten auf die Beine gehoben, taumelten sie eine Zeitlang 
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planlos umher und stürzten dann wieder zusammen. Freßlust war 
nicht vorhanden. Die Tiere sollten angeblich drei Tage krank sein. 

Nach den Aussagen der Wahehe waren auch sämtliche ver¬ 
endeten Rinder wie oben angegeben erkrankt gewesen, bei einigen 
Tieren hätte sich außerdem starker Durchfall eingestellt. 

Abends untersuchte ich die übrigen, von der Weide zurück¬ 
kehrenden Rinder. Von den 32 Tieren waren noch drei krank. 

Rind HI, etwa 1 Jahr alt, 39,6° Temperatur, Freßlust gering. 
Nase geschwollen, mit gelben Krusten bedeckt; wenig Ausfluß von 
Schleim und Speichel aus der Nase bzw. dem Maule; erhellte Licht- 
empfindlichkeit der Augen; Tränen, gerötete Bindehäute; über den 
ganzen Körper zerstreut, vereinzelte Borken von V 2 —2 cm Durch¬ 
messer. Blutgefäße der Sklera sehr hervortretend. 

Rind IV, etwa vier Monate alt, Temperatur 40,5°; geringe 
Schwellung der Nase, erhöhte Lichtempfindlichkeit und Tränen der 
Augen, Entzündung der Bindehäute. 

Rind V, etwa fünf Jahre alt, Temperatur 38,7°; Lichtscheu 
des linken Auges, starkes Tränen, Entzündung der Bindehaut. 
Gefäße der Sklera stark angeschwollen, Hornhaut am Rande w’olkig 
getrübt. 

Bei weiteren Nachforschungen stellte sich heraus, daß dem 
benachbarten S. vor sechs Tagen ebenfalls ein Rind unter den 
oben beschriebenen Symptomen der Seuche verendet war. Unter 
seiner aus 18 Rindern bestehenden Herde fand ich noch ein Tier 
mit Entzündung der Bindehäute, Tränenfluß und geringer Trübung 
der Hornhaut. Außerdem fand ich noch ein krankes Tier in der 
Herde (15 Stück) des Ch. Dieses Rind hatte eine Temperatur von 
39,7°, geschwollene und mit gelben Krusten bedeckte Nase und 
Oberlippe; letztere wies noch oberflächliche Substanzverluste auf; 
die Augen tränten, die Augenlider waren geschwollen und die 
Bindehäute gerötet. 

Mithin erstreckte sich die Seuche zur Zeit auf drei ver¬ 
schiedene Herden. Die übrigen Rinder der Landschaft schienen 
gesund zu sein. 

Schafe und Ziegen, die mit den Kälbern zusammen auf die. 
Weide getrieben und gemeinsam mit den kranken Rindern in einem 
Stall untergebracht worden waren, waren gesund geblieben. 

Es handelt sich also um eine spezifische Rinder¬ 
seuche, die sich hauptsächlich in einer Erkrankung der 
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Augen, der oberen Luftwege und des Maules äußert und mit 
hochgradiger Depression des Sensoriums verbunden ist. 

Das Sektionsergebnis von Rind I war folgendes: Katarrhalische 
Entzündung der Nasenschleimhaut und der Bindehäute der Augen. 
Hämorrhagische Entzündung der Iris, Trübung des Hornhautrandes, 
trübe Schwellung der Leber, der Nieren und des Herzmuskels. 

Am folgenden Tage ergab der klinische Untersuchungsbefund 
von Rind II : Kuh, etwa vier Jahre alt, mäßig genährt, Flanken 
stark eingefallen. Temperatur 40,5°, Atemzüge 18 in der Minute, 
Puls 134 Schläge; Puls und Herzschlag sehr schwach, kaum fühlbar. 
Pansenbewegungen und Wiederkauen fehlen, Darmbewegungen sehr 
gering. Das Rind kann sich nur mit Unterstützung der Leute er¬ 
heben; es steht dann mit gekrümmtem Rücken da oder taumelt 
vernunftlos irgend wohin und bricht dann wieder zusammen. Das 
Sensorium ist sehr stark getrübt, auf äußere Reize reagiert das 
Tier so gut wie nicht. 

Nase und Oberlippe sind bedeutend geschwollen, so daß die 
Nasenöflnungen verengt sind, wodurch ein laut schnaufendes Atmen 
bedingt wird. Außerdem ist die Nase mit gelben Krusten bedeckt. 
Aus der Nase läuft reichlich gelblich-weißer zäher Schleim. Die 
Maulhöhle fühlt sich heiß an; aus ihr läuft ständig klarer Speichel. 
Die Augen tränen sehr stark, die Bindehäute sind gerötet, die 
Augenlider geschwollen; an der Sklera sind sehr viele stark ge¬ 
füllte Blutgefäße zu sehen, die um die Kornea fast einen roten 
Ring bilden, die Hornhaut ist wolkig getrübt, hinter ihrer unteren 
Hälfte schimmert eine halbmondförmige gelbe Masse durch. Irgend¬ 
welche Verletzung an den Augen oder in ihrer Nähe fehlt. Die 
Stirn fühlt sich heiß an. 

Sektionsbefand: An den Augen ist außer den oben beschriebenen 
Erscheinungen noch nachzuweisen, daß die durch die Kornea schimmernde 
gelbe Masse ein zwischen Kornea und Regenbogenhaut liegendes Fibrin¬ 
gerinnsel ist 

Die Schleimhaut der Nase, des Kehlkopfes und der Luftröhre ist ge¬ 
schwollen, gerötet und mit zähem gelben Schleim bedeckt. Die Schleimhaut 
des Maules, besonders an dem Zahnfleischrande, ist gerötet. Brustfellsäcke 
sind ohne abnormen Inhalt. Das Brustfell ist glatt, glänzend und durch¬ 
scheinend. Die Lungen sind zusammengefallen und überall lufthaltig. Der 
Herzbeutel enthäU etwa 60 ccm einer klaren serösen Flüssigkeit, sein seröser 
Überzug ist nicht verändert. Das Herz ist schlaff, nicht kontrahiert; die Herz¬ 
kammern enthalten dunkelrotes geronnenes Blut; der Hermuskel ist gelblich¬ 
graubraun und sehr mürbe. 
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In der Bauchhöhle kein abnormer Inhalt. Das Baachfell und die Lage 
der Eingeweide sind normal. Der Inhalt des Mastdannes ist hart und klein geballt, 
der des übrigen Magendarmkanals weist nichts Auffallendes anf. Die Schlciiu- 
hantfalten am Magenausgang sind gerötet; außerdem sind an der Schleimhaut 
des vierten Magens viele weiße, Stecknadelkopf- bis linsengroße, unregelmäßig 
gerundete, prominierende, nicht abhebbare Stellen zu sehen. Die übrige 
Schleimhaut des Magendarmkanals ist nicht krankhaft verändert. Die Leber 
ist sehr stark vergrößert, ihre Ränder sind stumpf, die Konsistenz iBt brüchig, 
der Durchschnitt erscheint trübe und von graubrannroter Farbe. Die Gallenblase 
ist mit viel dunkelgrüner, zäher Galle angefüllt, ihre Schleimhaut ist normal 
Die Milz ist bedeutend vergrößert, ihre Konsistenz fest, ihr Durchschnitt sehr 
blutreich von braunroter Farbe. Die Nieren sind geschwollen, von gelb¬ 
lich graubraunroter Farbe, mürber Konsistenz, auf dem Durchschnitt trübe. 
An dem Gehirn und den Gehirnhäuten sind keine auffallenden Veränderungen 
nachzuweisen. 

Pathologisch-anatomische Diagnose: Katarrhalische Ent¬ 
zündung der Schleimhaut der Nase, des Kehlkopfes, der Luftröhre 
und des Maules. Entzündung der Bindehäute des Auges. Hämor¬ 
rhagisch-fibrinöse Iritis. Hämorrhagische und katarrhalische Ent¬ 
zündung der Schleimhaut des vierten Magens. Blutige Milz- 
schwellung. Trübe Schwellung der Leber, der Nieren und des 
Herzmuskels. 

V. Behandlung kranker Tiere, Vorbeugung und Bek&mpfbng. 

Eine Behandlung kranker Tiere erfolgte nur ausnahmsweise. 
RVg.-Tierarzt I)r. Sommerfeld gab zunächst Karlsbader Salz, an 
den folgenden Tagen dann gutes Heu (kein Weidegang!) und ge¬ 
kochten Mais, bei eintretender Herzschwäche Kaffee. 

Wichtiger als die Behandlung dürften bei den hiesigen Ver¬ 
hältnissen die Vorbeugung und epizootologische Bekämpfung sein. 
Die entsprechenden Maßnahmen bestanden in der Sperre der ver¬ 
seuchten Wasserlöcher und Weiden bzw. Landschaften und in der 
Entfernung verseuchter oder gefährdeter Herden aus verseuchten 
Gebieten, sofern trockene Weiden mit fließendem Wasser zu er¬ 
reichen waren, ohne daß andere Herden dabei infiziert werden 
konnten. Auf diese Weise wurde die Krankheit zumeist mit Erfolg 
bekämpft. Eine Durchführung dieser Maßnahmen dürfte allerdings 
wegen Mangel an geeignetem Gelände oft nicht möglich sein. In 
solchen Fällen muß man sich auf die Sperre der Herden und des 
verseuchten Gebietes beschränken. 
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Schlußfolgerung. 

Aus obigen Ausführungen dürfte hervorgehen, daß» die fragliche 
Krankheit als „bösartiges Katarrhalfieher der Rinder“ aufgefaßt 
werden muß, daß sie sich aber von detn in Europa rorkomtnenden 
Katarrhalfieber unterscheidet durch ihr epixootischcs Auftreten mit 
größtenteils sehr bedeutendem Verluste (bis zu 75 °/ 0 in infixierten 
Beständen ), durch das starke Hervortreten der Erkrankung des Darmes 
gegenüber derjenigen der oberen Luftwege und der Augen, und außer¬ 
dem dadurch, daß die Schleimhauterkrankungen größtenteils hämor¬ 
rhagischer und nur ganz ausnahmsweise kruppöser Katar sind. 
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Hygienische Mängel unserer landwirtschaftlichen 
Rinderställe. Vorschläge zu deren Abstellung. 

Von 

C. Erers, 

Bezirkstierarzt in Waren (Mecklenburg). 

(Eingegangen am 8. Februar 1910.) 

Im dritten Bande dieser Zeitschrift habe ich die hygienischen 
Mängel unserer Stallbauten besprochen und Vorschläge zur Abstellung 
dieser Mängel besonders in Hinsicht auf den Schweinestall gemacht h. 
ln vorliegender Arbeit möchte ich mich mit den Rinderstallungeii 
beschäftigen. Indem ich mich auf meine früheren Ausführungen über 
Stallbauten im allgemeinen beziehe, gehe ich hier ohne weiteres 
auf mein spezielles Thema ein. 

Die Rinderstallungen der Gegenwart sind mit einem groben 
Mangel an Hygiene gebaut und bedürfen dringend einer Verbesserung 
wenn in ihnen eine gesunde Aufzucht der jungen Tiere, eine Gesund¬ 
erhaltung der erwachsenen Rinder und eine gute, hygienische Auf¬ 
bewahrung des Futters möglich sein soll. Die heutigen Stallungen 
werden nur noch massiv aufgebaut, und in den Wänden befindet 
sich immer eine übergroße Anzahl von Fenstern. Der Fußboden 
wird meistens aus kleinen Feldsteinen, die in Sand eingedämmt sind, 
gebildet. In etwas luxuriöseren Neubauten sieht man oft den 
Fußboden aus Asphalt oder aus in Zement gelegten Mauersteinen 
oder Klinkern hergestellt. 

Die hinter den Tieren gelegene Jaucherinne ist in den 
einzelnen Ställen verschieden tief und führt die Jauche stets direkt 
zur Düngerstätte. Das Tränken der Rinder geschieht in 50° 0 aller 
Ställe durch sogenannte Selbsttränken der verschiedenen System«*. 

Die Tiere stehen sich immer an der Futterdiele mit dem 
Kopfe gegenüber. Nur in kleinen bäuerlichen Wirtschaften tritt! 

') Vgl. auch meine Arbeit „Schweineseuche und Stallhygiene“. I)ie>»' 
Zeitschrift, ltd. 1, 1906, S. 167. 
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in an noch Kühe ohne Gegenüber, mit dem Kopfe gegen die 
Wand gerichtet. 

Die Decke ist entweder aus Mauersteingewölbe zwischen Holz¬ 
balken oder T-Trägern gebaut, oder wird aus Stampfbeton oder 
ans auf Holzbalken gelegten starken Brettern hergestellt. Die 
Luftzu- und abfuhr geschieht fast ausnahmslos durch Ventilations¬ 
vorrichtungen verschiedenster Systeme. Stets findet man in den 
Außenmauern dicht unter der Decke quer durch die Wand ins Freie 
führende Öffnungen. 

Über dem Stalle lagert Rauhfutter und Stroh. Dieses wird 
vom Boden auf die meistens in der ganzen Länge des Gebäudes sich 
hinziehende Viehhaiisdiele geworfen und von ihr durch in der Ver¬ 
längerung der Futterdielen gelegene ein- oder zweiflüglige Türen 
auf diese getragen. Bei Verbitterung von Häcksel befindet sich an 
der Außenwand der großen Viehhausdiele ein Raum, in dem dieses 
Futter geschnitten wird. Verhältnismäßig selten, und fast nur in 
Stallungen mit massiver Decke, finden sich Futterschächte, durch 
die das Rauhfutter vom Boden direkt in den Stall geworfen wird. 
Diese Futterschächte sind fast stets zu klein angelegt und stellen 
eine offene Verbindung zwischen Stall und Bodenraum her. 

Die Tiere sind mit Ketten an den Futterdielen befestigt. Zum 
Zwecke leichter Entkuppelung bei Feuergefahr ist nicht selten eine 
mechanische Einrichtung getroffen, die die gleichzeitige Lösung 
sämtlicher Ketten einer Reihe bewirkt. 

Die moderne Bedachung ist fast ohne Ausnahme das Pappdach. 

Das Jungvieh ( l / 2 — 1'/ 2 Jahr alt) ist fast immer, getrennt von 
den erwachsenen Tieren, in besonderen Stallungen untergebracht. 
Die Kälber dagegen befinden sich immer im Stalle der erwachsenen 
Rinder und liegen, zum Teil angebunden, zum Teil frei, in einer 
besonderen Kälberbucht. 

Die den Rinderställen der Gegenwart anhaftenden hygienischen 
Mängel sind sehr verschieden. Zunächst ist die Frage des Fuß¬ 
bodens niemals richtig gelöst. Die fehlerhafte Konstruktion des 
Fußbodens verschuldet eine sehr große Anzahl von Erkrankungen 
der Kühe. Vom Fußboden muß erstens verlangt werden, daß seine 
Oberfläche mindestens 25 cm über der das Gebäude umgebenden 
Erdbodenoberfläche liegt, damit alle in dem Stalle aufkommende 
Flüssigkeit vollständig und sicher aus diesem abgeleitet werden 
kann, und zweitens, daß er eine möglichst vollkommene Wasser- 


Digitized by 


Go», igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



(\ Evcrs. 


:n*4 

und Luftdichtigkeit besitzt. Fußböden, die die flüssigen tierischen 
Exkremente in sich aufsaugen, sind vom hygienischen Standpunkt 
aus stets zu verwerfen. Daher dürfen die vielfach anzutreffeuden 
Viehställe vom hygienischen Standpunkt aus als durchaus verwerflich 
bezeichnet werden. Zugegeben muß allerdings werden, daß in diesen 
Räumen der Dünger einen größeren Wert für den Acker besitzt, 
ln dem mit organischen Stoffen durchtränkten Boden finden Spaltpilze 
eine geeignete Brutstätte, und unter Umständen kann es Vorkommen, 
daß sie die Tiere, in deren Körper sie eindringen, krank machen. 
Solche Umstände bieten sich anscheinend nicht selten. Man hört 
vielfach Klage darüber führen, daß in jüngst errichteten, hohen und 
geräumigen und mit den modernsten VentilationsVorrichtungen aus¬ 
gestatteten Ställen Krankheiten unter den Tieren ausbrechen, von 
denen ehedem, als noch die alten, niedrigen und engen, an Türen und 
Fenstern undichten Ställe benutzt wurden, viel weniger oder gar 
nicht die Rede war. 

Diese Erscheinungen erklären sich zum Teil aus der fehler¬ 
haften Beschaffenheit des Fußbodens im Verein mit der Verwendung 
eines nicht hinreichend permeabeln Materials zur Errichtung der 
Umfassungsmauern. Wenn der Stall mit Tieren besetzt ist, hat 
seine Luft einen höheren Grad von Wärme als die unter ihm 
befindliche Grundluft, und besonders in der kälteren Jahreszeit 
erreicht dieser Unterschied eine beträchtliche Größe. In dem Maße, 
wie die warme Stalluft nach oben steigt und durch die dort vor¬ 
handenen Ventilationsöffnungen nach aussen geht, strömt kalte Luft 
aus dem porösen Boden in den Stallraum ein und mit ihr auch gas¬ 
förmige Zersetzungsprodukte der in den Boden eingednmg-enen 
organischen Teile. Gerade dort, wo die Mauern dicht und wenig 
durchlässig sind und Türen und Fenster fest schließen, erfolgt 
dieses Ansaugen der Grundluft mit großer Energie, während früher 
bei der mangelhaften Dichtigkeit der Wände, Fenster und Türen 
die Ersatzluft weit mehr von den Seiten her in den Stall einströmte. 

Der Fußboden soll aber auch in gewissem Grade rauh sein, 
damit die Rinder beim Aufstehen oder Gehen nicht ausgleiten. 
Alle von mir gesehenen Fußböden aus Beton, Fliesen, in Zement 
gelegten Klinkern oder Mauersteinen erfüllten die Bedingung der 
Rauhheit in keiner Weise. Durch sich ansammelnden Kot und 
Harn wird ein derartiger Fußboden stets glatt und gibt so sehr 
oft Veranlassung zu Beckenbrüchen oder anderen schweren Ver- 
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letzungen der Tiere. Besonders hochtragende Kühe leiden schwer 
nnter der Glätte, und mancher Fall von Verkalben ist auf mechanische 
Insulte beim Ausgleiten zurückzuführen. Ich bin überzeugt, daß 
diese sehr gut aussehenden und in der Theorie auch durchaus 
richtigen Fußbodenbeläge weit unzweckmäßiger sind wie das sich 
durch Jahrhunderte gut bewährt habende Feldsteinpflaster, wenn 
dieses auf einer nicht zu dünnen Lehmschicht liegt und soweit mit 
Zement ausgegossen ist, daß die Köpfe der Steine frei liegen. An 
den freiliegenden Köpfen der Steine haben die Klauen der Tiere 
beim Aufstehen und Gehen immer einen Halt, und es wird so ein 
Ausgleiten fast mit Sicherheit verhindert. Sollte es vorkofninen, 
daß der Zement sich an den Steinen etwas löst und Jauche in die 
Unterlage fließt, dann kann hierdurch der Boden nicht infiziert 
werden, weil nasser Lehm für Luft und Flüssigkeiten absolut undurch¬ 
lässig ist. Ein guter Stallfußboden braucht nicht weich und elastisch 
zu sein; denn dies wird durch eine reichliche Einstreu von Stroh 
vollkommen erreicht. Ein guter Fußboden soll auch dauerhaft 
und nicht zu teuer in der Herstellung sein. Ein in Zement gelegtes 
Feldsteinpflaster auf Lehmschlag ist fast unverwüstlich und dürfte, 
was den Herstellungspreis betrifft, kaum von einem anderen Material 
erreicht werden. Der einzige Nachteil, der dem von mir empfohlenen 
Pflaster anhaftet, ist die verhältnismäßig schwierige vollständige 
Reinigung. Eine peinliche Reinigung ist in unseren landwirtschaft¬ 
lichen Viehhäusern indessen durchaus überflüssig, nach meiner Ansicht 
sogar schädlich. Ich habe stets beobachten können, daß in den 
Stallungen, in denen die Gänge und Stände täglich mit großen 
Wassermengen rein gespült wurden, sich w r eit mehr Krankheiten und 
Lahmheiten zeigten wie in den weniger sauber gehaltenen (nur 
besenreinen) Ställen. Das tägliche Spülen und Waschen der Gänge 
und Wände schafft eine überaus große Menge von Wasserdainpf in 
den Stall. Dies muß die Porosität der Wände und Decken ungünstig 
beeinflussen. Die Sauberkeit kann auch übertrieben werden, hier¬ 
durch wird weit mehr geschadet wie genützt. 

Bei der Beurteilung des Stallfußbodens kommt auch sein Ge¬ 
fälle in Frage. Der Fußboden soll derart geneigt sein, daß einer¬ 
seits der Harn gut abfließen kann, daß andererseits die Tiere aber 
auch nicht belästigt werden. 

Das Gefalle gibt man von der Krippe nach der Jaucherinne. Das 
erste und zweite Drittel bleibt vielfach horizontal, das dritte Drittel 
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läßt man mit einem Gefalle von 4—5 cm eben, nicht rnuldig. sich 
senken. Die Jam herinnen müssen offen gelassen werden und sind 
aus in Zement gelegten Klinkern herzustellen: diese sollen ohne 
srhaife Kante in den Fußboden und die Stallgasse übergehen. 
Damit die Tiere nicht mit den Hinterfüßen in die Jaucherinne 
treten, müssen die Stände eine Länge von 2,70—3 m haben. 

Die Stallgasse braucht nur eine Breite von 1—1,30 m zu 
besitzen. 

Die Krippen (abgesehen von den aus Holz hergestellten, 
beweglichen Krippen) werden auf massivem Mauerwerk montiert 
und bestehen am besten aus Ton schalen. Der den Tieren zu¬ 
gewandte Rand muß natürlich gut abgerundet sein, damit keine 
Beschädigung der Unterkieferäste erfolgt. 

Zwischen beiden Krippen läuft der 1 m breite Futtergang, 
der wagerecht oder leicht gewölbt liegt. Die Tiere sind mit Ketten, 
die in festen, im Mauerwerk verankerten Ringen hängen, befestigt. 
Die automatische Entkuppelungsvorrichtung der ganzen Reihe kann 
nach meiner Ansicht entbehrt werden, weil sie in Fällen von Ge¬ 
fahr doch oft nicht funktioniert und bei ziemlich hohen Anschaffungs- 
kosten sehr oft der Reparatur bedarf. Ein massiver Stall mit 
feuersicherer Decke schützt die Tiere bei einem Brande weit 
sicherer. 

Die fast in 50% sämtlicher Rinderstallungen anzutreffenden 
Selbsttränken sind meiner Überzeugung nach ein großer Mangel, 
und ich möchte sie für unsere landwirtschaftlichen Betriebe als 
einen ziemlich kostspieligen Selbstbetrug bezeichnen. 

Durch die beliebige Aufnahme von Wasser, die immer nur in 
kleinen Quantitäten erfolgt, wird die Verdauung kaum geschädigt, 
und es ist auch mit Sicherheit nachgewiesen, daß die Menge der 
Milch sich vergrößert. Ob aber der Fettgehalt der Milch, der 
heute fast allein ihren Wert bestimmt, bei häufiger Wasseraufhahme 
gesteigert wird, möchte ich sehr bezweifeln. 

Ich habe zu den verschiedensten Zeiten das Wasser einer 
Selbsttränke und das Wasser aus dem zugehörigen Reservoir unter¬ 
suchen lassen. Ich bekam von drei verschiedenen Instituten stets 
gleichlautende. Resultate: Wasser Nr. 1, d. h. aus der Selbsttränke, 
verdorben oder schädlich oder gesundheitsgefährlich, mit einer Un¬ 
menge Bakterien, Protozoen, Futterresten usw. versehen. Dagegen 
Wasser Nr. 2, d. h. aus dem Reservoir, stets tadellos. 
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Die Selbsttränken zeigen in landwirtschaftlichen Betrieben 
ohne Ausnahme vor allem den Übelstand mangelhafter Reinigung. 
Eine sehr große Anzahl läßt sich überhaupt nicht reinigen, ein 
anderer Teil erfordert eine große Menge von Spülwasser, was im 
Betriebe gern gespart wird. In der Regel wird die Selbsttränke 
nur gereinigt, wenn sie einmal verstopft ist. Es mag diese Be¬ 
hauptung gewagt erscheinen, sie bezeichnet aber eine Tatsache. 

Aus diesen Gründen empfehle ich, wieder zu dem alten zwei¬ 
maligen Tränken aus der Krippe zurückzukehren; dann kann man 
sehen, ob die einzelne Kuh trinkt, und dann erhalten die Tiere wirklich 
reines, frisches, bekömmliches Wasser, in dem sich keine faulenden 
Futterreste oder Speichel von anderen Tieren befinden. Der geringe 
Milchausfall wird durch den höheren Fettgehalt vorzüglich aus¬ 
geglichen. Man fahrt freilich etwas weniger Milch zur Molkerei, 
erhält aber im Fettgehalt den gleichen Wert bezahlt. 

Auch die Preisfrage spielt eine nicht zu unterschätzende Rolle, 
weil die Selbsttränken einen ziemlich hohen Anschaffungspreis haben 
und vielfach kostspieliger Reparaturen bedürfen. Diese Kosten sind 
jedenfalls erheblich größer, wie die Reparaturen einer gut angelegten 
Wasserleitung vom Reservoir zur Futterdiele aus verzinkten Eisen¬ 
röhren. Die Mühe des Ausfegens der Krippen und des Öffnens der 
Hähne ist entschieden geringer wie die tägliche mehrmalige ober¬ 
flächliche Reinigung der Tränkbecken, die überdies die Qualität des 
Trinkwassers nicht verbessert. 

Die Grundmauern des Stalles sollen auf einem Felsen¬ 
fundament stehen und durch eine undurchlässige Isoliermasse von 
diesem getrennt sein, damit Feuchtigkeit aus dem Fußboden nicht 
nach oben steigen kann. 

Die Wände sind aus gut gebrannten Mauersteinen zu bauen. 
Jeder Versuch eines Ersatzes guter gebrannter, poröser Mauer¬ 
steine geht auf Kosten der natürlichen Ventilation, für die in aus¬ 
gedehntestem Maße Sorge getragen werden muß. Zementsteine. 
Kalksandsteine oder Felsen zeichnen sich durch sehr geringe 
Permeabilität aus und sind für Wände aller Tierstallungen un¬ 
brauchbar. Die Wände sollen nicht allein die Bodenräume und das 
Dach tragen, sie sollen auch durch ihre Poren den Tieren die nötige 
Atmuugsluft zuführen. 

Für einen kleinen Viehbestand ist es leicht, einen Stall zu 
bauen, in dem die durch die Wände vor sich gehende Luftzufuhr 
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ausreicht. Bei großen Beständen von 50—100 Stück Großrieh 
ist dagegen die Erreichung einer genügenden Luftzufuhr schwierig 
und hier selbst durch den sehr porösen Lehm unzureichend. Durch 
Mauersteine allein ist hier die Zufuhr genügender Luft gänzlich 
ausgeschlossen. 

Daß der Flächeninhalt der ventilierenden Wände bei kleinen 
Stallungen im Verhältnis weit größer ist als bei großen, lehrt eine 
einfache Berechnung. 

Nehmen wir z. B. den Raum für eine Kuh mit 2 m Breite, 4 m Länge 
und 3 m Höhe, so hat dieser 24 cbm Rauminhalt und 36 qm Wandfläche. 

2 solche Räume 48 cbm Inhalt, 48 qm Wandfläche 

3 * «72 cbm „ 60 qm * 

6 „ „ 144 cbm „ 84 qm „ 

Während also die Raumgröße von 1, 2, 3 und 6 Stück Großvieh jedem 
Tier ein gleich großes Raumquantum gibt, verhält sich die Wandfiäcbe, die 
dem Raum die nötige Luft Zufuhren soll, in abnehmendem Verhältnis wie 
36:48:60:84 oder 3:4 : 5:7. 

Die Wandfläche für sechs Tiere im größeren Stall ist noch 
nicht doppelt so groß wie für zwei Tiere im kleineren Stall. 

Märker stellte über die Luftzufuhr folgende Berechnung an. 

Um 30 cbm Luft, den Mindestbedarf für ein Rind, für die Stunde durch 
die Wandfläche eindringen zu lassen, gebraucht man 

5,9 qm Lehmsteinfläche 
oder 10,6 qm Backsteinfläche. 

So ausreichend und daher angebracht die einfache natürliche 
Ventilation in einem kleinem Stalle ist, so wenig wird sie allein 
für einen großen Stall genügen. Daher muß eine größere Litfb 
zuführ auf anderm Wege beschafft werden. 

In den modernen Stallungen ist die Zufuhr der Luft stets eine 
direkte, durch in der Wand, besonders dicht unter der Decke, an¬ 
gebrachte Öffnungen oder durch Luftschächte (die Luftschächte 
haben hauptsächlich der Luftabfuhr zu dienen). 

Die direkte Luftzufuhr hat aber besonders im Winter den 
Nachteil, daß die kalte Luft eine übergroße Kälte in den Stall 
bringt und außerdem Zugluft erzeugt. Diese beiden, den Organis¬ 
mus besonders der jungen Tiere schwer schädigenden Momente 
werden beseitigt, wenn die Luft nicht direkt in den Stall tritt, 
sondern durch in der Wand gelegene Kanäle eingeführt wird. Diese 
Kanäle beginnen außen etwa 1 / 2 in über dem Fundament, gehen 
horizontal bis nahe an die wärmere Innenwand, steigen von hier 
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senkrecht nach oben, um 1 bis i / 2 m unter der Decke in den Stall 
zu munden. Die äußere und innere Öffnung muß durch ein Gitter 
verschlossen sein. Je größer die Zahl dieser Kanäle und je größer 
ihre Länge in der Mauer, desto mehr verteilt und vorgewärmt 
gelangt die frische Luft in den Stall, ohne Zugluft zu erzeugen. 

Um die Innenwand möglichst warm zu halten und von der Außen¬ 
temperatur unabhängig zu machen, ist es notwendig, alle Außen¬ 
wände auf Luftschicht zu bauen. Die von einigen Seiten aufgestellten 
Behauptungen, in diesen Luftkammern sammele sich Schwitzwasser 
und führe zu einer dauernden Durchfeuchtung, entbehrt des Beweises. 
In diesen Hohlräumen ist die Luft dank der Porosität der Steine 
dauernd in Bewegung und nimmt die Feuchtigkeit mit. 

Die äußere Seite der Stallwände wird nur mit Kalkmörtel 
gefugt, nicht aber übersetzt. Die Innenseite der Wände darf nicht 
mit einem undurchlässigen Putz versehen sein. Der beste Putz 
ist guter Kalkmörtel, der nach vollständiger Austrocknung geweißt 
wird. In Höhe von einem Meter vom Fußboden kann die Innen¬ 
wand mit Zement überfugt werden, damit verspritzter Kot besser 
und gründlicher entfernt werden kann. Endlich dürfen die Mauern 
nicht zu dünn gehalten werden; 38 cm dürfte die geringste zulässige 
Stärke sein. 

Die Türen sind in der überaus größten Mehrzahl der Ställe 
zu klein gehalten. Die ins Freie führenden Türen müssen zwei¬ 
flügelig und sollen niemals unter 1,50 m breit sein, damit der Dünger 
bequem durch ein Pferd hinausbefördert werden kann und die Dünger¬ 
schleife nicht täglich die Türpfosten beschädigt. Im Sommer sind 
die Brettertüren durch Lattentüren zu ersetzen. 

Wenn in den alten Ställen die Lichtzufuhr im allgemeinen zu 
gering war, so möchte ich behaupten, daß in der Gegenwart zu 
viele Fenster eingebaut werden. 

Ich verkenne durchaus nicht, daß vom hygienischen Stand¬ 
punkte eine reichliche Lichtzufuhr dringend geboten ist, weil 
Sonnenlicht und auch schon das zerstreute Tageslicht ein wichtiges 
natürliches Desinfektionsmittel darstellen und die Tiere in gut be¬ 
lichteten Räumen sich ungleich woliler fühlen und besser gedeihen 
als in dunklen Räumen. Eine übergroße Menge von Fenstern ist 
über nachteilig. Da gut schließende Fenster undurchlässig für 
Luft sind, so geht eine große Fläche der Wand für die natürliche 
Ventilation verloren. In der kalten Jahreszeit schwitzen zudem 
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die Fenster an der Innenseite. Das kondensierte Wasser fällt in 
Tropfen auf die Fensterbank nnd dringt in das Mauerwerk ein. 
um eine Zerstörung desselben herbeizuführen. Man beachte doch den 
großen dunklen Rand unter jedem Viehhausfenster, der die dauernde 
Durchfeuchtung des Mauerwerks anzeigt. 

Nach wenigen Jahren ist ein festes Schließen der Fenster 
infolge von Rostbildung nicht mehr zu erreichen, und dann sind 
die Fensterflügel nur angelehnt. Dies gibt aber Veranlassung zu 
dauerndem Eintritt von kalter Zugluft. Je mehr Fenster, desto 
häufiger werden auch Scheiben eingeschlagen, die selteu sofort 
ersetzt werden. Auch dies bedingt Zugluft. 

Die Undichtigkeit der Fenster und das häufige Felileu von 
Scheiben im Verein mit den Ventilationsvorrichtungen und den 
orten gehaltenen Türen begünstigen in den Ställen der Gegenwart 
fast immer das Auftreten der seit etwa 15 Jahren häufiger ah 
früher auftretenden Lungenentzündung der Kälber, die in den 
alten, dunklen, zugfreien Stallungen nicht vorkam und in solchen 
auch heute nicht anzutreffen ist (vgl. auch die chronische Schweine¬ 
seuche). 

Die Fenster müssen so angelegt werden, daß sie nicht von 
den Tieren zu erreichen sind. 

Wenn für menschliche Wohnungen etwa VlO der Fußbodeu- 
fläche für die Fenster gerechnet wird, so braucht man dieses MaLi 
für Viehställe nicht zu überschreiten. 

Die Fenster sollen aber auch zur Ventilation dienen, und zu 
diesem Zweck müssen sie geöffnet werden können. Die um eine 
horizontale Achse am unteren Rande sich drehenden sog. Kipp¬ 
fenster sind denen um die Vertikalachse sich drehenden vorzuziehen. 
Durch solche Fenster wird der Luftstrom mehr nach oben gelenkt 
und so die Entstehung von schädlicher Zugluft nach Möglichkeit 
verringert. Übrigens schadet es durchaus nichts, wenn morgens, 
mittags und abends die Fenster und Türen an der dem Winde 
entgegengesetzten Seite eine Viertelstunde lang geöffnet werden 
und die Stalltemperatur etwas herabgesetzt wird. 

Die Stallhöhe kann je nach der Größe der Herde verschieden 
sein. Zu hohe Ställe sind in der kalten Jahreszeit zu kalt, zu nie¬ 
drige meistens dumpfig und zu warm. Im allgemeinen kann man 
einem Stalle für zehn Kühe eine Höhe von 3 m geben. 30 Tiere 
und darunter verlangen eine Stallhöhe von 4 bis 4,30 m, damit bei 
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der oben angegebenen Länge und Breite der Wände ein Raum von 
etwa 20 cbm für jedes Tier zur Verfügung steht. 

Einen der wichtigsten Bestandteile eines gesunden Stalles 
Bildet die Decke. Die Stalldecke soll den Stall warm halten 
und soll die oberhalb des Stalles lagernden Rauhfuttervor¬ 
räte tragen. 

In den alten Kuhställen wurde die Decke stets als sogenannter 
gestreckter Windelboden angefertigt. Man vermischte nassen Lehm 
mit Stroh und brachte dieses Gemisch in einer Stärke von 10 bis 
15 cm auf ziemlich weitgelegte Holzstangen. Eine solche Decke 
war in frischem Zustande hygienisch ohne Nutzen; denn sie war 
undurchlässig für Luft. Da aber diese Decke stets im Frühjahr 
oder Sommer angefertigt wurde, so konnte sie in der Sommer¬ 
wärme anstrocknen, und dann war sie in hohem Maße geeignet, 
Oie verbrauchte Luft aus dem Stall nach den Bodenräumen durcli- 
zulassen. Der trockene Lehm kann hier in seiner Porosität als 
das ideale Luftabfuhrmittel angesehen werden; denn die Durchlaß¬ 
fähigkeit von 5,12 cbm Luft für jedes Quadratmeter Stalldecken- 
Häche auf das Tier gerechnet genügt reichlich, um 30 cbm ver¬ 
brauchte Luft für das Stück Großvieh abzuführen. 

Nehmen wir den am Schluß dieser Arbeit gegebenen Stallent¬ 
wurf für 80 Stück Großvieh mit 753,33 qm Deckenfläche, so ventiliert 
die Decke, vorausgesetzt, daß sie von reinem Lehm gebildet wird, 
753,33 X 5,12 = 3857,05 cbm Luft in der Stunde, während nur 
2400 cbm notwendig waren. 

Das Ergebnis dieser Berechnung wird allerdings dadurch ein¬ 
geschränkt, daß die Träger des Lehms, die Holzstangen, vollständig 
undurchlässig für Luft sind, und daher die ventilierende Fläche sich 
lediglich auf die zwischen den Holzstangen befindlichen, mit Lehm 
ausgefüllten Spalten beschränkt. Trotz alledem entspricht die Lelnn- 
streckdecke, wie die Erfahrung mit Sicherheit gelehrt hat, voll¬ 
kommen den an sie gestellten Anforderungen. Die alten guten 
Becken hatten nur den einen Fehler, daß die Holzstangen im Laufe 
der Jahre durch Wurmfraß mürbe wurden und durchbrachen. 
Außerdem war eine solche Decke wegen ihrer Unebenheit nicht 
*chön zu nennen, besonders wenn viel Lehm zwischen den Holz- 
bangen hindurchgequollen war. Diese beiden Mängel haben die 
Hauleiter seit vielen Jahren beschäftigt, und man hat zu den ver¬ 
schiedensten Mitteln gegriffen, um diese Mängel zu beseitigen. 
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Zunächst wurde das unschöne Aussehen der Decke dadurch ver¬ 
bessert, daß man dicke, parallele Bretter statt der rauhen, ungleichen 
Holzstangen verwandte, und auf diese den Lehm auftrug. Bald 
machte man aber die Erfahrung, daß diese Decke eine noch geringere 
Lebensdauer hatte und außerdem in den Wintermonaten stets naß 
war. Man hatte nämlich nicht beachtet, daß Holz im Längsschnitt 
undurchlässig für Luft ist. 

Um eine wirklich haltbare Decke zu schaffen, griff man zum 
massiven Gewölbe oder verwendete Stampfbeton oder Eisenblech. 
Durch diese Decken wurde jedoch die Porenventilation gänzlich 
verdrängt, und man überließ die Abfuhr der verbrauchten Luft still¬ 
schweigend den Ventilatoren. Ebenso wie die direkte Zufuhr der 
frischen Luft schadet, übt auch die direkte Abfuhr der verbrauchten 
Luft mit dem durch sie hervorgerufenen starken Zustrom kalter Luft 
auf den Organismus besonders der jungen Tiere eine schädliche 
Wirkung aus. Ganz abgesehen davon, daß durch diesen starken 
Zustrom kalter Luft stets ein Zug entsteht, wird beim richtigen 
Funktionieren der Ventilatoren dem Stall eine zu große Menge von 
Wärme entzogen. In vielen Fällen führen aber die Ventilatoren 
überhaupt keine Luft aus dem Raume hinaus, sondern es dringt 
durch sie nur kalte Luft ein. 

In den mit modernen Ventilatoren versehenen Ställen ist es, 
wie ich mich oft überzeugt habe, für Menschen unmöglich, sich 
längere Zeit aufzuhalten. Bei den Tieren ist es ebenso; sie können 
es nur nicht sagen, wie unwohl sie sich fühlen. Das Unhygienische 
dieser Ställe gibt sich erst in schweren Krankheiten der Tiere zu 
erkennen. Ich erinnere an die chronische Schweineseuche, die nach 
meinem Dafürhalten durch nasse, kalte und zugige Stallungen außer¬ 
ordentlich begünstigt wird. Ein Gegenstück hierzu ist die Lungen¬ 
entzündung der Kälber. Nach meinen in den letzten drei Jahren 
gesammelten Erfahrungen wird diese Krankheit mit Sicherheit ver¬ 
hindert, wenn man den Tieren einen warmen, trocknen, zugfreien 
Stall gibt. 1 ) 

Aber wo gibt es heute noch warme, trockne, zugfreie 
Stallungen? Die Wände und die Decken bestehen aus undurch¬ 
lässigem Zement oder Gips, und dort, wo noch poröse Grund¬ 
mauern vorhanden sind, werden diese durch die dauernde Nässe 
und die Schimmelbildung undurchlässig gemacht. 

l ) Berliner Tierärztliche Wochenschrift 1909, Nr. 51. 
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Seit vielen Jahren wird das Unhygienische der modernen 
Stallungen von mir betont, und viele Sachverständige arbeiten mit 
großer Anstrengung daran, die geschilderte Übelstände zu be¬ 
seitigen. Wenn aber das eine Übel beseitigt wurde, z. B. bei der 
Decke die mangelhafte Haltbarkeit, dann trat Kälte und Nässe in 
noch größerem Maße hervor. 

Auch das Bestreben, die Bodenräume des Stalles zu mensch¬ 
lichen Wohnungen oder Lagerräumen fiir Getreide zu ver¬ 
wenden, bedeutet eine schwere Beeinträchtigung der Hygiene der 
Stallungen. 

Auf den Stallboden gehört wie bei unseren Vorfahren nur 
Rauhfutter, und dieses wird durch eine poröse Decke in keiner 
Weise gefährdet. In meiner früheren Arbeit über hygienische Mängel 
unserer Stallbauten 1 ) habe ich einen Versuch mit einer zweiteiligen 
aus porösen Mauersteinbögen hergestellten Decke empfohlen. Diese 
Decke kann als Ideal angesehen werden, da sie alle Anforderungen 
der Hygiene erfüllt. 

Wenn ich diese Decke heute etwas verändert empfehle, so 
geschieht es nur, weil die porösen Steinbögen in stets gleich¬ 
mäßiger Form zu teuer sind, und weil auch beim Transport zuviel 
Bruch entsteht. In Würdigung der Richtigkeit des Prinzips habe 
ich die Grundformen der Bögen nicht verändert, nur das Material 
habe ich durch Zement ersetzt. Um die Impermeabilität des Zements 
zu beseitigen, sind in den Zementplatten (Fig. 1—3, a), die eine 
Länge von 50 cm, eine Breite von 20 cm und eine Dicke von 
G'/ 2 cm haben, von oben nach unten verlaufende, große konische 
Öffnungen (Fig. 1—3, b) gelassen, die mit Lehm, der mit Häcksel 
stark vermischt ist, ausgefüllt werden. Die eingebauten Öffnungen, 
d. h. die ventilierende Lehmfläche, beträgt nahezu 1 / 3 der Gesamt- 
deckenfläche. 

Diese Gewölbekonstruktion, die ohne jedes Gerüst zwischen 
T-Trägern oder Holzbalken hergestellt wird, ist ein Gegenstück zu 
der alten, vorzüglich sich bewährenden Lehmstreckdecke und hat 
vor dieser nur die unbegrenzte Haltbarkeit voraus. Auch der 
Preis von 3 Mk. für das Quadratmeter der Platte bei einer 
Belastungsmöglichkeit von über 20 Zentnern auf das Quadratmeter 
läßt diese vorteilhaft erscheinen. 


*) Diese Zeitschrift, Bd. 3, 1908, S. 30. 
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Dieses Gewölbe bildet die Grundlage und den Träger der 
Lehmdecke, die aus einer 5—15 cm dicken Schicht gebildet wird. 
Das Nähere geht aus den Figuren 1—3 hervor. 





Fig. 1—3. Neue hygienische Deckenkonstruktion für Ställe. 
a Zementplatte; b konische Öffnungen der Platte; r Lehm au ft rag. 


Diese meine modifizierte Decke ist unbegrenzt haltbar, bei 
dem darauf liegenden Lehm feuersicher, ist ein schlechter Wärme¬ 
leiter, hält dadurch den Stall warm und verhindert die Kondensation 
von Wasserdampf, ist ungleich leichter wie ein massives Mauerstein¬ 
gewölbe (das qm wiegt 88 kg) und trägt das Doppelte von dem. 
was im allgemeinen verlangt wird. 
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Besondere Ventilatoren sind bei dieser Decke überflüssig, sogar 
für junge Tiere nachteilig. Am Tage werden während des Aus- 
düngens und beim Herbeischaffen des Futters und Streustrohes 
genügend Öffnungen geschaffen, die dazu beitragen, daß eine über¬ 
mäßig hohe Temperatur im Stalle nicht aufkommen kann, und 
während der Nacht, wenn die Tiere ruhig liegen, ist die höhere 
Temperatur weit hygienischer wie zugige Kälte. 

Auf dem von mir vorgeschlagenen Gewölbe wird ein Verderben 
des Rauhfutters nicht eintreten. Die Stalldünste werden durch den 
Lehm gewissermaßen filtriert und gelangen nicht in das Futter. 
Die durch die Decke dringende Stalluft verursachte bei einer guten 
Lehmstreckdecke alter Bauart überhaupt keine Futterverderbnis, 
und dies ist auch bei meiner neuen Deckenkonstruktion der Fall. 
Das Verderben des Futters kommt (wenn auch noch so viele Dunst¬ 
schlote eingebaut werden) durch eine andere Ursache zustunde, 
die die Bausachverständigen bislang immer zu wenig berücksichtigt 
haben. 

Am Tage sind die nach der großen Viehhausdiele gelegenen 
Türen fast ununterbrochen geöffnet, und es strömt (was besonders 
deutlich am Morgen beim ersten Öffnen der Türen zu bemerken 
ist) eine große Menge warmer Stalluft auf die Diele. Vermöge ihres 
geringeren spezifischen Gewichtes steigt diese Luft auf der Diele 
in die Höhe und lagert sich in dem oberhalb der Diele nur auf 
Holzstangen lagernden Rauhfutter ab. In der Decke der Viehhaus¬ 
diele befinden sich immer große Öffnungen, durch die das Rauli- 
tütter auf die Diele geworfen wird. Diese Öffnungen sind niemals 
geschlossen und sind in den allermeisten Fällen genau oberhalb der 
Türen gelegen. Durch diese Öffnungen steigt nun wie durch 
einen großen Dunstschlot die warme Stalluft nach oben, wird auf 
diesem Wege abgekühlt, und dabei wird der Wasserdampf 
kondensiert. Die feinen Wassertropfen fallen den ganzen Tag zum 
feil auf das Futter, zum andern Teil lagern sie sich zuerst auf 
der untern Dachfläche ab, um später auch wieder auf das Futter 
zu fallen. Ganz besonders ist dies an kalten Wintertagen recht 
deutlich zu beobachten. 

Das Verderben des Futters kommt also nicht durch die Stalluft, 
die durch die poröse Decke emporgestiegen ist, sondern durch die 
Stalluft, die durch die Türen dauernd nach dem Bodenraum entwich, 
zustande. 
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Wenn man die Viehhausdiele mit für Luft schwer durchlässigem 
Material (Brettern, Zementgewölbesteinen) überbrückt, fern von den 
Türen Öffnungen anbringt, durch die das Futter auf die Diele 
geworfen wird, und oberhalb jeder Tür in der Viehhausdiele ein 
großes Dunstrohr einbaut, dann wird mit Sicherheit kein Rauh¬ 
futter verderben. 

Das Einbringen des Futters geschieht entweder durch so¬ 
genannte Heuaufzüge oder durch große Öffnungen, die in gewissen 
Abständen angelegt werden und durch Bretter usw. geschlossen 
werden können. 

In den alten Viehhäusem kam ein Verderben des Futters 
nicht vor; denn hier wurde der Ausgleich der warmen und kalten 
Luft sehr langsam und unmerklich ausgeführt. Dieser langsame 
Ausgleich ist in der Hauptsache auf das sehr poröse und einen 
enorm großen Flächeninhalt aufweisende Rohrdach zurückzufuhren 
und wurde begünstigt durch den verhältnismäßig geringen Vieh¬ 
bestand. 

In der Gegenwart, wo der Viehbestand oft um 1 / 8 in dem 
gleichen Raum vermehrt ist, tritt auch in diesen Räumen eine ge- j 
linge Futterverderbnis auf, besonders unmittelbar über den Türen, i 
die auf die große Viehhausdiele fuhren. In luxuriösen Neubauten i 
mit massiv gewölbter Decke finden sich häufig massive Futter- j 
Schächte, durch die das Futter vom Bodenraum in den Stall geworfen 
wird. Diese Futterschächte sind, soweit meine Erfahrungen reichen, 
stets zu klein angefertigt und müssen sich unten, d. h. im Stall, 
und oben, d. h. im Bodenraum, durch Türen automatisch schließen 
lassen, damit die warme Stalluft wenig Gelegenheit findet, in den 
Bodenraum zu gelangen. Eine solche automatische Schließung 
läßt sich sehr einfach hersteilen, indem man die im Stall gelegene 
Tür an einer sich um ihre Achse drehenden Säule befestigt, die 
bis zum Bodenräume hindurchführt und hier wieder mit der Boden¬ 
tür fest verbunden ist. Die feste Verbindung der beiden Türen 
muß so ausgeführt sein, daß die untere Tür sich schließt, wenn 
die obere Tür sich öffnet. Wenn nun die eine Tür mit einem über 
eine Rolle laufenden Gewicht versehen ist, das die Tür schließt, 
dann bedarf es nur der Anbringung einer einfachen Sperrklinke, 
um die geöffnete Tür festzustellen. 

Die durch die poröse Decke dringende Stalluft wird durch 
den trockenen Lehm, wie schon oben gesagt, gewissermaßen f 
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filtriert und so von allen Gerüchen befreit; sie ist auch bereits etwas 
abg'ekühlt, somit ihrer schädlichen Wirkung auf das Futter beraubt. 

In dem Rauhfutter selbst vollziehen sich aber stets, besonders 
wenn es frisch vom Felde gekommen ist, Gärungsprozesse, die 
Wärme und verschiedene Gase liefern (das Futter „schwitzt“). 
Diese Gase steigen mit der durch die Decke hindurchgedrungenen 
Stalluft senkrecht nach oben und müssen durch das Dach ent¬ 
weichen. Für die Aufbewahrung des Futters gelten die gleichen 
Regeln wie für die Hygiene der Tiere, wenn es in gutem Zustand 
erhalten werden soll. Daher ist es notwendig, daß die Wände in 
ausgiebigster Weise Porenventilation zeigen. Dies erreicht man 
dadurch, daß die innere Seite der massiven, auf Hohlschicht ge¬ 
bauten Wände aus Lehmsteinen (ungebrannten Mauersteinen) auf¬ 
gebaut wird. Das Futter verlangt einen Raum, in dem ein 
steter Luftaustausch stattfinden kann. Dieser Austausch kann nur 
durch poröse Wände und ein sehr poröses Dach geschaffen werden. 

Das Dach hat nicht nur den Zweck, das Innere des Gebäudes 
vor Regen und Schnee zu schützen, sondern es soll auch die sich 
im Innern des Gebäudes bildendeu Dünste, die sich unter dem 
Dache ansammeln, ins Freie entweichen lassen. 

In geradezu idealer Weise erfüllte nur das Stroh- oder Rohr¬ 
dach diese Bedingung. Der einzige Fehler der Rohrbedachung 
ist die Feuergefährlichkeit. Trotz aller Fortschritte der Technik 
ist es bis heute noch nicht gelungen, einen vollwertigen Ersatz 
für das Rohrdach zu schaffen. 

Seit einigen Jahren hat man den Versuch gemacht, dem Rohr- 
daclie die Feuergefährlichkeit zu nehmen, indem man Rohrplatten 
mit Lehm und Gips imprägniert. Diese Platten werden getrocknet 
und nach Art eines Zungenstein-Doppeldaches auf eine so enge 
Lattung gedeckt, daß im allgemeinen drei Platten übereinander¬ 
liegen. Dieses Dach hat den Vorteil der Feuersicherheit. Seine 
Nachteile sind aber meiner Ansicht nach so groß, daß eine praktische 
Verwendung gänzlich ausgeschlossen ist. Ganz abgesehen davon, 
daß nach etwa 10—20 Jahren der Lehm und Gips durch den Regen 
ausgewaschen und somit die alte Feuergefahr wieder hergestellt ist, 
hat man die wichtige Tatsache unberücksichtigt gelassen, daß Lehm 
in nassem Zustande undurchlässig für Luft ist. Im Winter 
wird der Lehm dieses Daches fast konstant naß und daher für 
die aus dem Gebäude zu entlassende Luft undurchdringbar sein, 
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zugleich aber auch ein bedeutendes Gewicht annehmen. Wenn aber 
die Luft nicht durch das Dach entweichen kann, dann hat mau in 
der wichtigsten Zeit (während des Winters) doch dasselbe wie eir. 
Pappdach. Solange die feuergefährliche Eigenschaft des Kohr¬ 
daches nicht durch Imprägnierung mit einer Flüssigkeit beseitigt 
wird, die nur den Kohrhalm feuersicher macht, aber sonst dem 
Kohrdach nichts hinzufügt, kann das alte htgienisch wertvolle Kohi- 
dach nicht wieder in seine Rechte treten. Bis dahin wird mau 
sich mit der festen Bedachung durch Pappe oder Steine behelfen 
müssen. Man niuli aber bei dieser Bedachung die guten Eigen¬ 
schaften des Rohrdaches nach Möglichkeit zu erreichen suchen, find 
dies kann nur geschehen, wenn die Dünste des Bodenraumes an 
möglichst vielen Stellen durch das Dach entweichen können. 

Das Entweichen der Luft durch das Rohrdach kommt nicht 
durch die saugende Wirkung des Windes zustande, sondern geschieht 
lediglich durch den Auftrieb der warmen Luft, die sich zwischen 
den einzelnen Rohrhalmen der ganzen Dachfläche hindurchwindet. 

I ber die Bedingungen, die an einen guten Dachentlüfter ge¬ 
stellt werden müssen, habe ich mich in meiner Arbeit „Hygienische 
Mängel unserer Stallbauten” im dritten Bande dieser Zeitschrift 
eingehend geändert und dort auch einen von mir konstruierten 
Entlüfter beschrieben. Weil sich die Herstellungskosten dieses Ent¬ 
lüfters zu hoch stellten, habe ich seine Konstruktion wesentlich verein¬ 
facht, ohne seine guten Eugenschafteu irgendwie zu beeinträchtigen. 

Meine jetzige Lüftmigseinrieiitnng (Fig. 4—6) ist als Lüftungsrohr a 
mit Regenhaube b gedacht. Im Innern des Rohres ist ein naeh oben ge¬ 
krümmter Teller (e) angebracht, der seitlich den Durchtritt der Luft gestattet. 



I'ig. 4. Neuer Entlüfter für Ställe. Äußere Ansicht. 

/ der Entlüfter auf der Dachfläche, // auf dem Dachfirst. 


I nten an dem Lüftungsrohr befindet sieh eine Rinne (d), die zur Aufnahme 
des Tropfwassers, das durch einen Ausschnitt am untern Ende der Zargt' 
ablauten kann, bestimmt ist. Das von der Seite unter die Regenhaube unter 
ITnständcn eindringende Regenwasser fällt auf den Teller c, von da in die 
Rinne d und wird durch einen Ausschnitt e beliebig abgeleitet. 
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Fig. 6 und 6. Neuer Entlüfter auf der Dachfläche und auf dem Dachfirst, etwas 
größer gezeichnet als in Fig. 4, im Durchschnitt. 
a Lüftungsrohr, b Regenhaube, c nach oben gekrümmter Teller, d Rinne zur Auf¬ 
nahme des Tropfwassers, c Ausschnitt zur Ableitung des Tropfwassers. 
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Fig. 4 stellt die Einrichtung in der Ansicht, Fig. 5 und 6 im Schuir 
dar. Auf der am Dach befestigten Schweißrinne d ist das L&ftungsrohr auf- I 
genietet, an dem die Streben e befestigt sind, die einerseits den gebogeneu 
Teller c und anderseits die Regenhaube b tragen. 

Ein derartiger Entlüfter ist im Dachfirst, wo der größte Lult- 
austausch geschieht, möglichst jedem laufenden Meter, in der Dach¬ 
fläche auf je 10—15 qm einzubauen. 

Eine möglichst intensive und dauernde Entlüftung des Boden¬ 
raumes hat aber den großen Vorzug, daß durch die Ventilatoren 
eine saugende Wirkung auf die poröse Decke ausgeübt wird, wo¬ 
durch die verbrauchte Luft aus dem Stall aspiriert wird. 

Je stärker der Wind ist, um so größer wird der Luftwechsel 
im Gebäude sein, dabei wird sich jedoch niemals Zugluft bemerkbar 
machen. Da es hauptsächlich die Bewegung der Luft (der Wind) ' 
ist, der die VentilationsVorrichtungen in Funktion setzt, so entsteht die 
Frage, ob diese auch bei Windstille ventilierend wirken. Darauf j 
ist zu antworten, daß selbst bei scheinbarer gänzlicher Windstille 
doch eine Bewegung der Luft vorhanden ist, und daß somit auch . 
dann eine Ventilation, wenn auch in geringerem Umfange, statt- j 
findet. Andererseits sorgt auch der natürliche Auftrieb der wärmeren 
Stalluft für ihr Entweichen aus den Lüftungsvorrichtungen. 

Die auf diese Weise erreichte Ventilation hält eine fort¬ 
dauernde, unmerkliche Bewegung der Luft im Stalle im Gange. 
Die verbrauchte Luft wird durch Decke und Dach abgesaugt, 
während durch die porösen Wände und die Luftkanäle in ihnen 
frische, vorgewärmte Luft in entsprechender Menge einströmt. 

Die vorstehend beschriebene Ventilationseinrichtung besitzt 
somit alle Vorzüge einer ausgiebigen Lüftung, wie sie in Ställen 
früherer Bauweise so vortrefflich vorhanden war. Sie stellt ge¬ 
wissermaßen eine künstliche, modifizierte Form der natürlichen 
Porenventilation dar, der die Nachteile der modernen künstlichen 
Ventilation fehlen. 

* * 

* 

Bei dem Bau eines Binderstalles ist stets darauf zu halten, 
daß der Untergrund nicht wasserhaltig und sumpfig ist. Wo der 
Untergrund naß ist. da muß für eine gute Entwässerung gesorgt 
werden. Das Fundament ist in steinreichen Gegenden aus Felsen, 
sonst aus Zementblöcken herzustellen; es muß die Bodenfläche um 
50 cm überragen. Das Fundament trägt die Wände. Um das Ein- 
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dringen von Grundfeuclitigkeit in die Wände zu verhindern, wird | 
das Fundament mit Isolierpappe bedeckt. 

Die Wände des Stalles sind aus gutgebrannten, recht porösen 
Ziegelsteinen herzustellen und müssen je nach der Größe des Ge¬ 



bäudes eine entsprechende Dicke und Höhe haben. In dem in 
Fig. 7—10 gegebenen Entwurf für einen Stall für 100 Rinder ist 
die Wand 39 cm dick und 4 m hoch. Neben der Zufuhr der Luft 
durch die porösen Wände ist besonders im Winter, wo die Türen 



und Fenster geschlossen gehalten werden müssen, die Zufuhr durch 
in der Wand gelegene Z-Kanäle zu vergrößern. Diese Kanäle ent¬ 
springen unten und außen, etwa 30 cm über dem P'iindament, gehen 
bis nahe an die Innenwand (Dicke des Steines), steigen in der 
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Wand hoch und münden oben etwa 30 cm unter der Decke in den 
Stall. Dadurch, daß diese Kanäle die ganze Höhe der Wand durch¬ 
laufen, wird der Luftstrom in ihnen verlangsamt, und dadurch, daß 
sie nahe der warmen Innenwand liegen, wird er vorgewärmt. 

Die Fenster müssen genügend Licht in den Raum bringen, 
doch dürfen nicht zu viele Fenster eingebaut werden, weil hier¬ 
durch die Wärmewirtschaft des Stalles ungünstig beeinflußt wird. 
Als Fenster empfehle ich gut schließende und nicht rostende Kipp¬ 
fenster, die sich um eine an dem unteren Rande befindliche Achse 
drehen. Beim Ötfnen dieser Fenster dringt der Luftstrom mehr 
nach oben und fällt erst allmählich auf die Tiere nieder. Die 
Fensterbänke müssen für Wasser undurchlässig und innen und 



Fig. 10. Vorderansicht des Kinderstalles. 


außen stark abgeschrägt hergestellt werden, damit das von den 
Scheiben abtropfende Kondensationswasser das Mauerwerk nicht 
durchfeuchtet. Im Kälberstall, in dem eine konstante Wärme von 15° R 
und Zugfreiheit herrschen sollen, empfehle ich sehr Doppelfenster. 

Für die innere Einrichtung lassen sich keine Normen 
angeben; sie richtet sich nach den wirtschaftlichen Verhältnissen 
und dem Geschmack des Besitzers. 

Wo Zucht getrieben werden soll, halte ich eine Dreiteilung 
des Stalles für dringend notwendig. Der Stall besteht hier 1. aus 
dem Kälberstall (A), 2. aus dem Großviehstall (B), 3. aus dem 
Quarantänestall (C). 

Der Kälberstall (Fig. 7, A) liege möglichst am südlichen 
Ende des Gebäudes, wo er den größten Schutz vor Kälte und die 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten. VII, 31. 
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meiste Erwärmung durch die Mittagssonne findet. Er hat einen 
Eingang nur von der großen Viehhausdiele, der einzige Ausgang 
ist in der Außenmauer gegenüber der Eingangstür. Die Ausgangs¬ 
tür wird im Winter so wenig wie möglich geöffnet. Der Dünger 
soll nur bei sehr gutem Wetter entfernt werden und kann, wenn 
reichliche trockene Einstreu erfolgt, vier Wochen und länger liegen 
bleiben. Der Fußboden besteht in seiner ganzen Fläche aus Zement. 
Die Jauche fließt in einen Kanal und durch diesen nach außen. 
Sehr wünschenswert ist es, wenn der Zementfußboden dick mit 
Torfmehl bedeckt wird. 

Dieser Kälberstall ist in drei Abteilungen geteilt: In der Nähe 
des Einganges stehen für die neugeborenen Tiere die Kästen zur 
Verhinderung der Kälberruhr. 1 ) In der zweiten Abteilung stehen 
die aus den Kästen entlassenen Kälber (also vom vierten Lebens- 
tage ab). In der dritten Abteilung die größere Tiere. Um genügend 
Wärme im Kälberstall zu haben, kann man bei geringerer Besetzung 
einige Jungrinder einstellen. 

An beiden Längsseiten läuft ein 50 cm hoher und 1 m breiter, 
leicht schalenförmig gekrümmter Futtertisch aus Zement. 

In der südlichen Außenmauer befinden sich zwei Doppelfenster. 
Ventilatoren sind nicht eingebaut. Da der Stall eine Höhe von 4 m 
hat, so ist bei großer Kälte eine Zwischendecke von Stroh usv. 
einzulegen. 

Der Großviehstall (Fig. 7, B) ist für die Milchkühe, Bullen 
und Starken bestimmt, derart, daß nur gesunde' 2 ) Tiere in ihm 
gehalten werden. An der südlichen und nördlichen Wand steh«) 
je zehn Tiere ohne Gegenüber, mit den Köpfen gegen die Wand. 
Die übrigen sechs Reihen zu zehn Kühen stehen an drei Futter¬ 
krippen. (Selbsttränke fehlt.) Das Wasserbassin steht auf dem 
Stallboden; das Wasser wird durch freiliegende Rohre zu den 
einzelnen Krippen geleitet. An der der großen Viehhausdiele zu¬ 
gewendeten Wand läuft ein 1,40 m breiter Futtergang. Auch an 
der Außenmauer führt ein 1 m breiter Gang durch die ganze Länge 
des Stalles. 

Der Fußboden besteht aus in Zement gelegten faustgroßen 
Feldsteinen. Der Stand der Tiere hat das nötige Gefalle und 

1 ) Vgl. diene Zeitschrift, VA. 4, 1 OOS, S. 4G3. 

2 ) Hierbei ist vor allen Dingen auf offene Tuberkulose und Euterkrank* 
beiten (Streptokokkenniastitis) zu achten. 
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mündet ohne scharfe Grenze in die Jaucherinne. Jedes Rind hat 
einen Stand von 1,30 m Breite und 2,70 m Länge. Die Stallgasse 
hat eine Breite von 1,50 m. Der Stand der Tiere wird an der 
Außenmauer durch eine starke Bretterwand von dem Längsgange 
getrennt. 

Das Mauerwerk ist 1 m vom Fußboden mit Zement, die übrige 
Wandfläche mit Kalkmörtel abgesetzt. 

Die Krippen (60 cm hoch) sollen mit dem Futtergang und der 
großen Viehhausdiele in einer Höhe liegen. In dieser Abteilung 
können in der Außenwand Ventilationsrohre aus glasiertem Ton von 
25 cm Durchmesser eingebaut werden, die leicht geneigt von innen 
und oben nach unten und außen verlaufen. In der Verlängerung 
jedes Stallganges führt eine zweiflügelige Tür von 1,50 m Breite 
nach der Düngerstätte. 

In der Verlängerung der Futterkrippe fuhrt eine Schiebetür 
von 1,25 m Breite nach der großen Viehhausdiele. 

Die dritte, an der nördlichen Seite gelegene Abteilung 
(Fig. 7, C) ist besonders für kranke, tuberkulöse und mit Strepto¬ 
kokkenmastitis behaftete Rinder bestimmt. 

Die Tiere stehen in zwei Reihen und an wandständiger Krippe 
ohne Gegenüber. Zur sicheren und besseren Desinfektion ist 
der Fußboden aus rauhem Zement hergestellt. Die Wände sind 
2’/ 2 m hoch mit Zementputz, die übrige Fläche mit Kalkmörtel 
übersetzt. 

Die Fenster sind wie im Kälberstall, doch ohne Doppelfenster. 
Auch Ventilationsrohre, quer in der oberen Wand verlaufend, sind 
eingebaut. 

Die Decke des ganzen Stalles bestellt aus der auf Seite 313 
beschriebenen Wölbung, zwischen T-Trägern, die in der oberen 
Fläche mit Lehm planiert ist. Dunstschlote befinden sich nicht im 
Stall. Wohl aber ist über jede nach der großen Viehhausdiele 
führende Tür ein großer mit Isolierschicht umgebener Dunstschlot 
eingebaut. Diese Dunstschlote beginnen an der Decke der Diele 
und münden etwa 1 , / 2 m oberhalb des Daches. 

Um die Stalldünste sicher aufzunehmen, hängt am unteren 
Rande des Schlotes gut geteerte Leinwand bis zur Höhe der 
oberen Kante der Tür. Diese Tücher müssen eventuell leicht zu ent¬ 
fernen sein, wenn hochbeladene Wagen die Diele passieren sollen. 

Die Viehhausdiele ist entweder mit dichtliegenden starken Brettern 

oo* 

Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



C. F.vers. 


Digitized by 


oder mit meinen Gewölbesteinen überdeckt. Um Futter vom Boden¬ 
räume auf die Diele zu bringen, sind zwischen zwei Türen grobe, 
mit einem Deckel zu schließende Öffnungen in Größe von 2x3 m 
eingebaut. Diese Öffnungen (in der Zeichnung mit b bezeichnet) 
können wesentlich kleiner angefertigt werden, wenn das Futter von 
außen mit einem Heuaufzug auf den Boden gebracht wird. Pie 
innere Wandfläche des Bodenraumes besteht aus Lehmstein. 

Als Dach kann heute wohl nur noch das leichte, weit über¬ 
springende doppellagige Pappdach in Frage kommen, das die auf 
Seite 318 beschriebenen Entlüftungsvorrichtungen in nicht zu kleiner 
Anzahl eingebaut trägt. An den Längsseiten des Daches sind 
Wasserrinnen angebracht, die das Regenwasser vom Fundament und 
den Wänden nach Möglichkeit ableiten. 

Zum Schluß will ich nicht unterlassen zu bemerken, daß es 
mir in der vorliegenden Arbeit ausschließlich auf die Hygiene de> 
Stalles ankam. Die innere Einrichtung ist demgegenüber ziemlich 
nebensächlich und kann je nach den wirtschaftlichen Verhältnissen 
geändert werden. 
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Bemerkung zu der Arbeit von Schmitt: Versuche mit 
den sogenannten Mutterimpfstoffen usw. 1 ) 

Von 

Dr. G. Grosso 

in Budapest. 

('Eingegangen am 27. Januar 1910.) 

Schmitt hat in seiner Arbeit die Resultate einiger Unter¬ 
suchungen von mir über aktive Immunisierung bei den hämorrha¬ 
gischen Septikämien-) einer Kritik unterzogen, zu der ich folgendes 
bemerken möchte. 

Ich habe bei dem in Frage stehenden Versuchstier den Befund 
nicht gelegentlich erhoben, sondern ganz genau verfolgt 
und dabei festgestellt, daß die Immunität des Tieres gegenüber 
dreien gestorbenen Kontrollen ausgezeichnet für Schweineseuche, 
Geflügelcholera und Wild- und Rinderseuche war. Ich sagte deshalb 
in den Schlußfolgerungen meiner Arbeit, daß die Immunität ererbt 
werden kann. Ich habe mich vorsichtig ausgedrückt, weil ich 
mich auf den Versuch an nur einem Meerschweinchen stützen 
konnte. Daß dieses Tier nicht isoliert gewesen ist, hat kaum eine 
Bedeutung; denn Kontrolliere sind auch mit diesem und mit anderen 
Versuchstieren zusammengeblieben und doch nach erfolgter Infektion 
gestorben. Schmitt hätte den Beweis dafür zu erbringen, daß 
Meerschweinchen sich unter solchen Umständen aktiv immunisieren; 
ich habe es nicht konstatieren können. 

*) Diese Zeitschrift, Bd. 7, 1910, II. 1 u. 2, S. 71. 

-) Vgl. diese Zeitschrift, Bd. 4, 1908, S. 279. 


Erwiderung auf obige Bemerkung Grossos. 

Von 

Dr. F. M. Schmitt 

in Ziillchow. 

Ich stimme mit Grosso nach wie vor darin überein, daß in 
seinem Versuche die Immunität vererbt sein kann; in einigen 
anderen Punkten stimme ich mit Grosso nicht überein, ich unter¬ 
lasse aber deren Erörterung, da sie ohne Bedeutung sind. 
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Die Serodiagnose der Rotzkrankheit. 

Kritisches Sammelreferat. 

Von 

l)r. Willy Pfeiler, 

wissenschaftlichem Hilfsarbeiter am Pathologischen Institut der Tierärztlichen Hochschule in Berlin. 

(Eingegangen am 12. Dezember 1909.) 

Die endgültige Entdeckung des Botzbazillus und seine Züchtung in 
Form von Keinkulturen durch Löffler und Schütz im Jahre 1882 hat 
die Diagnose der Rotzkrankheit erst auf eine wissenschaftliche Basis gestellt, 
auf deren Grundlage jene bedeutungsvolle Feststellung die entsprechenden 
Erfolge zeitigen konnte. Keine andere Tier- und auch Menschenkrankheit 
ist heute auf Grund der serologischen Untersuchung so sicher feststellbar 
als der Rotz der Equiden. 

Zwei Methoden sind es. die für die Erkennung der Krankheit besonders 
wichtig geworden sind. Die eine basiert auf der Anwendung des 
Malleins, das 1890 von Helman in St. Petersburg und gleichzeitig und 
unabhängig von diesem von Kalning in Dorpat hergestellt wurde (1). 

Der Wert des Malleins ist jedoch kein allgemein anerkannter. 
Trotzdem ist seine Anwendung zu diagnostischen Zwecken neuerdings wieder 
in Aufnahme gekommen. Ein Grund hierfür ist, daß auch das Mallein, ebenso 
wie das Tuberkulin nach den epochemachenden Feststellungen v. Pirquets 
für die Kutanreaktion bei Tuberkulose, für die Diagnose der Rotzkrankbeit 
zur Ausführung der Kutis- und Ophthalmoreaktion herangezogen w r orden ist. 
Namentlich Schnürer (2) hat das Mallein warm zur Vornahme der 
Ophthalmo, Stich- und kutanen Probe mit oder ohne Skarifikation empfohlen. 
Er stellt auf dem Standpunkt (1908), daß man bei Anwendung von 
Mallein brüte aus dem Institut Pasteur gleichmäßige und befriedigende 
Resultate erziele. 

Das zweite Verfahren für die Erkennung okkult verlaufender Rotzfälle 
besteht in der Anwendung serologischer Untersuchungsmethoden. 
Anschließend an die im Jahre 1896 erfolgte Entdeckung des Agglutinations- 
pliänomens durch Gruber und Durham ist die Agglutinationsprobe alsbald 
auch für die Diagnose der Rotzkrankheit verwandt worden. 
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I. Die Anwendung des Agglutinationsverfahrens für die Diagnose der 

Rotzkrankheit. 

Mac Fadyean (3) hat als erster (1896) das Serum eines rotzigen 
und das eineB gesunden Pferdes auf seinen Gehalt an Agglutininen geprüft. 
Foulerton (4) untersuchte 1897 das Agglutinationsvermögen des Serums 
eines rotzigen Menschen. Im gleichen Jahre ist zuerst der Versuch gemacht 
worden, auf Grund weitergehender Untersuchungen die Grenzen der ag¬ 
glutinierenden Fähigkeiten des Blutes gesunder und kranker Tiere festzustellen; 
dieses Verdienst gebührt dem um die Erforschung der Kotzkrankheit hoch¬ 
verdienten russischen Forscher Wladimiroff (1), Weitere Arbeiten über 
die Agglutination der Rotzbazillen, die eine Anzahl von besonderen, auf 
diesen Gegenstand bezüglichen Mitteilungen enthalten, sind geliefert worden 
von Dediulin (5), Nikolsky (6) und Jensen (7). 

Bo arges und Mery (8) untersuchten außer den Seris rotziger und 
gesunder Pferde auch das anderweitig erkrankter — nicht rotziger — Pferde. 
Sie fanden Werte bis 1:200 bei gesunden Pferden, Grenzwert zwischen 
gesund und krank ist nach ihnen 1:300. Pferde mit einem Werte von 
über 300 seien mit einiger Sicherheit als rotzkrank anzusehen. Den gleichen 
Grenzwert gibt Pokschischewsky (9) an. Nach Arpäd (10) agglutiniert 
das Serum gesunder Pferde die Rotzbazillen bis 1:350, dasjenige rotzkranker 
dagegen in Verdünnungen von 1:800 bis 1:1000. Bonome (65) fand bei 
sechs Pferden Agglutinationswerte zwischen 1:50 bis 150 für abgetötete 
Rotzbazillen, lebende Rotzbazillen wurden zwischen 1:60 bis 230 agglutiniert. 
Afanassieff (12) und Fedorowsky (13) suchten den Grenzwert bei 
1:400. Nach Rabi^aux (14) ist ein rotzverdächtiges Pferd als rotzkrank 
zu betrachten, wenn Rotzbazillen noch bei einer Verdünnung des Serums 
von 1:1000 agglutiniert werden. Rein ecke (15) sah am Serum rotzkranker 
Pferde makroskopisch in Verdünnungen von 1: 500 bis 1:1000, mikroskopisch 
bis 1:2000, agglutinierende Eigenschaften. Das Serum der von ihm unter¬ 
suchten gesunden und kranken — nicht rotzigen — Pferde agglutinierte 
die Rotzbazillen nicht über 1:300. Langer (16), der an der Berliner 
medizinischen Klinik außer dem Serum von 1 an Alterschwäche leidenden 
und 5 gesunden Pferden die Sera von 1 an Milzbrand, 1 an Tetanus, 1 an 
Pseudoleukämie, 1 an Influenza, 1 an Brustfellentzündung, 1 an Verbrennung, 
1 an Endometritis, 1 an Enteritis, 1 an Herzschwäche, 1 an Herzdämpfigkeit, 
1 an Einschuß, 27 an Brustseuche, 10 an Druse, 18 an Kolik, 11 an Magen¬ 
darmkatarrh, 5 an Hämoglobinurie, 3 an einfacher Lungenentzündung, 3 an 
Pharyngitis, 2 an chronischem Hydrocephalus, 2 an akuter Gehirnentzündung 
und endlich 2 an Rotz erkrankten Pferden untersuchte, fand den Ag¬ 
glutinationswert der Sera bei den gesunden und kranken (nicht rotzigen) 
Pferden niemals höher als makroskopisch 1:400, mikroskopisch 1:500, während 
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die Sera der von ihm untersuchten beiden rotzkranken Pferde bei 1 : 2000 
bezw. 1:5000 makroskopisch noch die Rotzbazillen agglutinierten. Schnürer 
(17) sucht den Grenzwert für die Agglutination bei einer Verdünnung von 
1 :400 bis 600, Stanciu (18) bei 500; Riemer (19) fand bei 8 gesunden 
Pferden Werte zwischen 1: 250 und 800 bis 1000. Die von Gabrielides 
und Remlinger (11) ausgeführten Untersuchungen am Serum gesunder 
Menschen ergaben über 1:15 keine deutliche Agglutination, dagegen reagierte 
das Serum rotzkranker Menschen bei 1: 20 bis 1: 50 noch deutlich positiv. 

Diese so abweichenden Angaben über die Grenzwerte zwischen 
normaler und spezifischer Agglutination lassen sich, wie Sustmann (211 
in seiner 1908 erschienenen Arbeit ausführt, nur auf die un¬ 
gleiche und oft unzulängliche Methotik der einzelnen Forscher zurück- 
führen. Mit Recht rügt Sustmann, daß es manche Autoren überhaupt 
unterlassen haben, ihre Versuchstechnik anzugeben, so daß schon aus 
diesem Grunde eine Bewertung ihrer Resultate ausgeschlossen ist. Sust¬ 
mann selbst hat sich Schütz und Mießner (22) angeschlossen und das 
von ihnen im Jahre 1905 publizierte Verfahren befolgt. Da dieses das 
am meisten ausgeübte ist, gebe ich im folgenden kurz die Geschichte der 
Entwicklung dieses Verfahrens wieder. 

Auf Anregung des Pathologischen Instituts der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Berlin hatte das Ministerium für Landwirtschaft in Preußen die 
Mittel bewilligt, Versuche über die Bedeutung der Serodiagnose zur Fest¬ 
stellung der Rptzkrankheit mittels der Agglutination auszuführen. Robert 
Koch hatte es übernommen, ein Verfahren ausfindig zu machen, durch 
das Rotzbazillen leicht zur Agglutination gebracht werden könnten. An 
den vorbereitenden Arbeiten nahmen unter Leitung Kochs der Regie¬ 
rungstierarzt Schmidt und der Stabsarzt Kleine teil. Letzterer 
ist es auch gewesen, der das dem Schütz-Mießnerschen zugrunde¬ 
liegende Agglutinationsverfahren zuerst (1903) publiziert hat. An die 
Beschreibung Kleines (23) der Herstellung der Testflüssigkeit 
und der Beurteilung des Agglntinationsergebnisses lehnt sich die 
heute gelehrte Methodik der Agglutination bei Rotz so eng an, daß sie 
verdient, an dieser Stelle wörtlich wiedergegeben zu werden. „Drei bis 
vier gut gewachsene Agarkulturen werden bei 60° abgetötet. Daun gietlt 
man je 2 ccm Phenolkochsalzlösung (0,5% Phenol und 0,85% Chlor- 
natrium) darauf und kratzt die Bazillen mit einer Platinöse ab. Die Auf¬ 
schwemmungen gießt man zusammen in einen Meßzylinder und füllt mit 
Phenolkochsalzlösung so weit auf, bis die Flüssigkeit nur noch einen schwach¬ 
milchigen Farbenton hat. Auf eine Agarkultur werden 40—50 ccm Phenol- 
kochsalzlösung gerechnet. Um gröbere Partikelchen zu entfernen, wird 
rasch durch ein dünnes Filter filtriert; dann ist die „Testflüssigkeit“ zum 
Gebrauch fertig und wird mit dem bezüglichen Serum versetzt.“ 
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Kleine brachte die mit den Sernmverdiinnungen beschickten Röhr¬ 
chen auf 20 Stunden in den Brutschrank bei 37°. „Nach dieser Zeit hat 
sich, sofern das Serum für die Bazillen spezifisch war, das Aussehen gänz¬ 
lich verändert. Die ersten Verdünnungen sind wasserklar geworden, in 
einem Häutchen mit unregelmäßigen, sternförmigen Grenzen (heute all¬ 
gemein als „Schleier“ bezeichnet! D. Ref.) liegen die Bazillen am Boden. 
Stärkere Verdünnungen sind nicht ganz geklärt, doch ist auch hier für 
den geübten Beobachter die eingetretene Agglutination unschwer an den 
unregelmäßigen Grenzen des Bodensatzes zu erkennen. Die Kontrolle, die 
unter allen Umständen anzusetzen ist, hat die ursprüngliche milchige Farbe 
der Testflüssigkeit bewahrt. Ist die Testflüssigkeit zu konzentriert be¬ 
reitet, d. h. hat man auf eine Agarkultur zu wenig Phenolkochsalzlösung 
genommen, so findet sich auch in dem Kontrollglase ein Satz von zu 
Boden gesunkenen Bazillen, die dem Gesetze der Schwere gefolgt sind. 
Hier hat der Bodensatz aber eine runde, knopfförmige Gestalt (Punkt!), 
die von der sternförmigen der agglutinierten Bakterien leicht zu unter¬ 
scheiden ist.“ 

In einem besonderen Bericht hat R. Koch (24) seine Versuche über 
die Methode der Agglutination zur frühzeitigen Diagnose der Rotzkrankheit 
mitgeteilt. Die Kochschen Arbeiten wurden im Pathologischen Institut 
der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin fortgeführt und das Verfahren 
weiter ausgebildet und den praktischen Bedürfnissen angepaßt. Die Er¬ 
gebnisse der Schütz und Mießnerschen Untersuchungen sind im Jahre 1905 
veröffentlicht worden (22). Bei diesen Untersuchungen war in der Zeit 
vom 1. Juni 1902 bis 1. September 1904 das Blut von 2209 Pferden 
mittels des Agglutinationsverfahrens geprüft worden, unter denen 298 mit 
der Rotzkrankheit behaftet waren. Auf Grund der Schütz-Mießner¬ 
sehen Ergebnisse ist durch eine Verfügung des Ministers für Land¬ 
wirtschaft, Domänen und Forsten (70) die Agglutinationsprobe bei Rotz 
in Preußen eingeführt und die Ausübung der Methode in der Folge bei¬ 
behalten worden. 

Nicht alle in dieser grundlegenden Arbeit mitgeteilten Daten haben 
jedoch noch heute ihre volle Geltung. Namentlich haben die in jüngster 
Zeit hei Anwendung der Komplementablenkungsmetliode für die Diagnose 
der Rotzkrankheit gemachten Erfahrungen neue Erkenntnisse gezeitigt und 
uns eine, wenigstens teilweise, andere und angemessenere Bewertung der 
Agglutinationszahlen gelehrt. 

Es dürfte deshalb nicht nur historisches Interesse haben, wenn die 
alten Schütz-Mießnerschen Angaben liier wiederholt werden. Es 
erwächst aus einer solchen Betrachtung vielleicht der Nutzen und die Er¬ 
kenntnis, daß bei Anwendung biologischer Untersuchnngsmethoden zunächst 
irrige Meinungen entstehen und infolgedessen Irrtiimer und Fehlresnltate 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



W. Pfeiler. 


n ;*>2 

Vorkommen können. Für diese ist aber nicht die Methode als solche ver¬ 
antwortlich zu machen, sondern der Umstand, daß für die richtige Beur¬ 
teilung der Ergebnisse im einzelnen die nach Lage der Sache nötige Er¬ 
kenntnis noch fehlte. Die Komplementablenkung hat uns diese Einsicht 
gebracht. Auf die natürlichste Weise sehen wir frühere Fehlresultate er¬ 
klärt und werden zu der Überzeugung geführt, daß die gleichzeitige An¬ 
wendung mehrerer Methoden uns am ehesten vor solchen Irrtümern schätzen 
kann, da die eine Methode die andere als Kontrolle ergänzt. 

Schütz und Mießner hatten empfohlen, alle der Ansteckung durch 
Rotz verdächtigen Pferde, deren Blut in einer Verdünnung von 1: 1000 
und darüber agglutinierte, zu töten und zu obduzieren. Ebenso sollten 
die Pferde behandelt werden, deren Blut einen Agglutinationswert von 
500 bis 800 hatte, und die gleichzeitig mit klinischen Erscheinungen des 
Rotzes behaftet waren. Alle Pferde mit einem Agglutinationswerte von 
500 bis 800 ohne klinische Erscheinungen des Rotzes waren abzusondern 
und erst dann zu töten, venn sich bei der zweiten, nach drei Wochen er¬ 
folgten Blutuntersuchung ein veränderter Agglutinationswert ergab. Pferde, 
bei denen sich der bei der ersten Prüfung festgestellte Agglutinationswert 
von 5C0 bis 800 bei der zweiten Prüfung nicht geändert hatte, waren als 
rotzfrei anzusehen. Die Begründung für dieses Verfahren bei Pferden 
mit einem Agglutinationswert von 500 bis 800 war in der von Schütz 
und Mießner ermittelten, experimentell begründeten Tatsache zu sehen, 
daß rotzkranke Pferde, der Regel nach, bei wiederholter Prüfung größere 
Schwankungen im Agglutiningelialt ihres Blutserums aufwiesen, während ein 
solches Verhältnis bei rotzfreien Pferden nicht bestand. Ferner forderten 
Schütz und Mießner, daß, wenn in einem Bestände die Rotzkrankheit 
festgestellt worden war, drei Wochen nach der Feststellung der Seuche 
und der ersten Agglutinationsprüfung eine nochmalige Blutuntersuchung 
vorzunehmen wäre. Bei Ermittelung weiterer Rotzfälle sollten diese 
Untersuchungen so lange fortgesetzt werden, bis sich nach den beiden 
letzten Blutuntersuchungen die Agglutinationswerte des Blutes der Pferde 
nicht mehr änderten. Auch wenn in einem Bestände weder vor Beginn 
der Agglutinationsprüfung noch durch dieselbe ein rotzkrankes Pferd zu 
ermitteln war, sollte trotzdem eine zweite Blut Untersuchung stattfinden, 
falls sich in dem Bestände ein Pferd befand, das nach den klinischen Er¬ 
scheinungen als rotzverdächtig anzusehen w r ar, dessen Blut aber nur bei 
einer Verdünnung von 1 : 100 bis 1 : 400 agglutinierte, oder falls das Blut 
eines oder mehrerer Pferde in einer Verdünnung von 1 :500 bis 1 : 8Ct) 
agglutiniert hatte. Die durch diese Maßnahmen erwachsenden Beschrän¬ 
kungen für die Behandlung und den Gebrauch der Pferde durften erst 
aufgehoben werden, wenn die zweite Agglutinationsprüfung dieselben Werte 
ergab wie die bei der ersten Blutuntersuchung ermittelten. 
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Als Hauptsatz der Schütz - Mießnerschen Feststellungen war 
hiernach anzusehen, daß alle Pferde, deren Blut einen Agglu¬ 
tinationswert von 300 und darunter hatte, sicher rotzfrei, und 
die Pferde, deren Blut einen Agglutinationswert über 1000 
hatte, sicher rotzkrank wären. Allerdings betonten Schütz und 
Mießner schon damals, daß zuweilen auch rotzfreie Pferde einen 
Agglutinationswert von 1000 bei der Blutuntersuchung gezeigt hätten. 
Diese Ausnahme von der Regel, so natürlich sie auch biologisch zu 
erklären ist, bildete selbstverständlich einen nicht unbedeutenden Mangel 
der Methode. 

Bei der weiteren Anwendung der Agglutinationsmethode ergaben 
sich jedoch noch andere Mängel (33, 47). Es wurden, wenn auch ganz 
vereinzelt, Fälle beobachtet, wo die Schwankungen im Agglutinationswerte 
am Blut von chronisch rotzkranken Pferden — und auf den aus den 
Schwankungen des Agglutiningehaltes bei wiederholter Untersuchung sich 
ergebenden Resultaten beruht ja die Anwendung der Agglutinations- 
methode für die Diagnose der Rotzkrankheit — nicht innerhalb weniger 
Wochen, sondern erst nach Ablauf von Monaten eintraten. Diese Fälle 
konnten bei der Agglutination nur zu leicht übersehen werden. Anderer¬ 
seits erwiesen sich gelegentlich auch Pferde bei der Obduktion als 
rotzfrei, an deren Blutserum während des Lebens Schwankungen im 
Agglutiningehalt zu verzeichnen gewesen waren. Es blieb auch nicht 
unbeobachtet, daß sicher rotzkranke Pferde einen Agglutinationswert von 
beispielsweise 300 zeigten, der sich monatelang auf der gleichen Höhe 
hielt, so daß Schwankungen überhaupt ausblieben. 

Aus diesen Gründen hat es nicht an Stimmen gefehlt, die, ohne eine 
genauere Einsicht in die Verhältnisse zu haben, der Agglutinationsprüfung 
die Bedeutung für die Tilgung der Rotzkrankheit, die sie tatsächlich hat, 
absprechen oder sie an Wert hinter die Malleinprobe stellen wollten. 
So hat erst jüngst van der Burg (25) die von Nevermann (26) mit¬ 
geteilten Ergebnisse der Blutuntersnchung bei der praktischen Anwendung 
der Agglutinationsprobe zu einem Angriff gegen die Methode benützt. 
Nach van der Borgs Ansicht kommt Nevermann nicht zu weiter¬ 
gehenden Schlüssen, „als daß die Agglutinationsprobe ein wertvolles Hilfs¬ 
mittel zu frühzeitiger Erkennung der Rotzkrankheit ist; das aber war 
die durch Professor Schütz und seine Schule als wertlos erklärte Mallein¬ 
probe schon seit mehr denn 15 Jahren, und, wie diese ersten praktischen 
Resultate der Agglutinationsprobe (40 % der getöteten Pferde waren nicht 
rotzkrank) lehren, mit größerem Rechte.“ 

Nevermann ist inzwischen dem Wunsche van der Borgs, sich 
zu der Frage „Agglutinationsprobe oder Malleinprobe“ zu äußern, da¬ 
durch nachgekommen, daß er das Ergebnis der aus Anlaß der Rotzkrank- 
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heit in der Zeit vom 1. April 1907 bis 31. März 1908 in Preußen bei 
Pferden ausgeführten Blutuntersuclmngen mitgeteilt hat. Er (27) sagt 
auf Grund der bei Ausführung der Agglutinationsprobe erhaltenen 
Resultate: „Inzwischen (1907—1909) ist die Blutprobe fast drei Jahre 
lang in Preußen bei allen rotzansteckungsverdächtigen Pferden ausgeführt 
worden. In dieser ganzen Zeit ist in keinem Falle nach Abschluß 
der Blutprobe in dem untersuchten Bestände noch ein rotz¬ 
krankes Pferd ermittelt worden.“ Nevermann fuhrt bei dieser 
Gelegenheit aus, daß aus der Zahl der in seinen Halbjahrsberichten an¬ 
gegebenen getöteten und der rotzkranken Pferde nicht, wie van der 
Burg dies getan hat, unmittelbar auf den Wert der Agglutinationsprobe 
geschlossen werden dürfe. Denn nicht alle Tötungen in dem Berichts¬ 
jahr 1900 1907 sind auf Grund des Ergebnisses der Blutuntersuchung 
erfolgt. Häutig ist aus wirtschaftlichen und veterinärpolizeilichen Gründen 
die Ausräumung von Beständen durch Ministerialverfügung erfolgt, ohne 
daß die Ergebnisse der Blutuntersnchung für die Tötung maßgebend 
gewesen wären. Zuweilen ist die Tötung aus den gleichen Gründen auch 
angeordnet worden, ehe die Blutuntersuchung abgeschlossen war. Gerade 
auf diesen Umstand ist besonders Gewicht zu legen, weil, wenn Tötungen 
vor Abschluß der Blutuntersuchung vorgenommen worden sind, in der 
Statistik alle diejenigen Pferde aufgeführt werden, die nach der zuletzt 
ausgeführten Agglutinationsprüfung noch Gelegenheit zur Infektion hatten 
oder deren Blut am Tage des Aderlasses noch nicht so viel agglutinierende 
Substanzen enthielt, daß der ermittelte Wert auffällig hoch gewesen oder 
im Falle einer zweiten oder dritten Untersuchung bereits das Ansteigen 
oder Fallen des Wertes zu verzeichnen gewesen wäre. 

Es muß Befremden erregen, wenn einer solchen Erklärung Xever- 
mauns gegenüber Hutyra (28) zahlenmäßig zu beweisen sucht, daß die 
tatsächliche Zahl der Fehldiagnosen auf Grund der Agglutinationsprobe 
im Durchschnitt 20,6% betrage. Eine Statistik, in der sämtliche aus 
wirtschaftlichen oder veterinärpolizeilichen Gründen vor Abschluß der 
Blutuntersuchung getöteten Pferde mit in die Berechnung der Prozent¬ 
zahlen für die Fehldiagnosen aufgenommen werden, hat keinen faktischen 
Wert. Von einem Tilgungsverfahren ist nicht mehr zu ver¬ 
langen, als daß es sämtliche kranken Tiere ermittelt; ein krankes 
Tier darf nach Abschluß der Untersuchung nicht im Bestände sein. 
Denn sonst wird der Wert der Tilgung illusorisch gemacht, weil von 
diesem Tier immer wieder Xeuansteckungen ausgehen werden. Der 
Vorschlag Hutyras, die „Möglichkeit einer definitiven Ausheilung des 
eventuell ganz geringfügigen (rotzigen) Krankheitsprozesses“ abzuwarten, 
um dem Nationalvermögen Pferde zu erhalten, muß als eine 
veterinärpolizeiliche Inkonsequenz bezeichnet werden. 
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Es ist vielleicht nicht unangebracht, an dieser Stelle auch einen 
Auszug aus einem Referat über die zweite Auflage des Hutyra- und 
Marekschen Lehrbuches der speziellen Pathologie und Therapie der 
Haustiere zu bringen, das in der Zeitschrift für Veterinärkunde erschienen 
ist (20). Der Referent, der sich lange Zeit selbst mit der Ausführung 
der Agglutinationsprüfung für die Armee beschäftigt hat, sagt gelegentlich 
der ungünstigen Beurteilung, die die beiden Autoren für die bei der 
Serodiagnose des Rotzes gemachten Ergebnisse haben: „Den Militär¬ 
tierärzten steht aber noch in frischer Erinnerung, daß es im Bereich der 
preußischen . Armeekorps ausnahmslos gelang, festgestellten Rotz mit 
Hilfe der Agglutinationsprobe auf seinen ersten Herd zu beschränken. 
Der ständig fluktuierende und nicht so leicht zu beaufsichtigende Pferde¬ 
bestand der Zivilbevölkerung läßt so günstige Resultate allerdings nicht 
aufkommen.“ 

Wenn man berücksichtigt, daß die von seiten der Militär¬ 
verwaltung ausgeführten Untersuchungen sich über eine Zeit 
von beinahe sechs Jahren (private Information!) erstrecken, so 
wird man zugeben müssen, daß ein solches Urteil nicht des Gewichtes 
entbehrt. Auch in Sachsen wird auf Veranlassung des Königlich 
Sächsischen Kriegsministeriums die Agglutinationsprüfung bei Rotz ans¬ 
geführt, und zwar praktisch seit dem Jahre 1006 durch das dem 
Medizinalrat Professor Dr. Joe st unterstellte Pathologische Institut der 
Tierärztlichen Hochschule zu Dresden. In dem Bericht über die 
Hochschule auf das Jahr 1907 sind die Ergebnisse der bei der sächsischen 
Armee ausgeführten Untersuchungen durch Joest mitgeteilt (30). Dieser 
kurz gehaltene Bericht findet seine Ergänzung in der 1908 erschienenen 
umfangreichen Arbeit Sustmanns (21), die ebenso wie die Schulzsche (31) 
Arbeit über die Agglutination der Rotzbazillen aus dem Jahre 1909 eine 
Anzahl von Fragen zum Gegenstand hat, die bisher nicht oder nur 
ungenügend bearbeitet waren. Wegen der großen Wichtigkeit dieser 
Fragen seien deshalb beide Arbeiten hier eingehend besprochen. 

Sustmann erklärt auf Grund der von ihm im. Dresdener 
Pathologischen Institut geprüften Fälle (über 4000 Einzelprüfungen au 
405 Proben von 196 Pferden), daß ihm die Agglutination hier 
diagnostisch wertvoller erschienen sei als die Malleinprobe. 
Er sowohl als Schulz machen mit Nachdruck auf das Unzureichende der 
bisher in der Literatur niedergelegten Mitteilungen aufmerksam, weil die 
voü den einzelnen Autoren erhaltenen Resultate sich im allgemeinen auf 
eine stets anders gewählte Versuchstechnik gründen. Leider ist gerade 
der erste Autor, obwohl er aus dieser Erkenntnis heraus seine Versuche 
auf dem am meisten angewandten Agglutinationsverfahren, dem Schiitz- 
Mießnerschen, aufgebaut hat, nicht ganz frei von dem von ihm gerügten 
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Fehler geblieben, indem er in wesentlichen Punkten (z. B. Vornahme der 
Reaktion bei Zimmertemperatur!) von diesem Verfahren abgewichen ist. 
Deshalb kommt er bisweilen zu Resultaten, die auf Grund unserer heutigen 
Kenntnisse nicht mehr als gültig anerkannt werden können. Eine Einsicht 
in den damaligen Stand der Agglutinationsfrage konnte Sustmann 
allerdings nicht haben. Denn Schütz und Mießner haben es unter¬ 
lassen, ihre bei der praktischen Anwendung der Agglutinationsmethode 
gesammelten späteren Erfahrungen der wissenschaftlichen Welt zugänglich 
zu machen. Es sei deshalb nochmals betont, daß Einzelheiten ihrer 
Arbeit, wie z. B. die Deutung des Agglutinationsergebnisses, nicht 
mehr in der von ihnen im Jahre 1905 veröffentlichten Form Geltung 
haben können. 

Wenn Sustmann sagt, daß er auf Grund seiner Versuche einen 
Titer des Serums von 1:500 als den Grenzwert für die nicht¬ 
spezifische Agglutination der Rotzbazillen ansehen müsse, so ist 
dieser Standpunkt ebenso unrichtig wie der alte Schütz-Mießnersche. 
wonach Pferde mit einem Agglutinationswert von 300 und darunter als 
sicher rotzfrei anzusehen seien. Wenn dieses Ergebnis auch mit dem von 
Langer, Reinecke, Schnürer, Stanciu u. a. ermittelten überein- 
stimmt, so ist der Sustmannsche Schluß dennoch als ein falscher zu be¬ 
zeichnen. 

In der Schiitz-Mießnerschen Arbeit aus dem Jahre 1905 sind 
bereits einige Fälle erwähnt, wo das Blut rotzfreier Pferde in einer 
Verdünnung von 1:1000 agglutinierte. Die Zahl dieser Pferde geben 
Schütz und Mießner auf Grund ihrer damaligen Erhebungen auf 1 / 2 % 
an. Im Gegensatz dazu betrug der Prozentsatz der rotzkranken Pferde 
mit dem Agglutinationswerte 1000 25 %, so daß das halbe Prozent rotz- 
freier Pferde mit dem Werte 1000 für Fehlresultate und Verluste bei 
der Tilgung der Pferde nicht ins Gewicht fiel. Wenn Sustmann solche 
Fälle (rotzfrei mit dem Werte 1000) nicht unter den untersuchten gehabt 
zu haben scheint, so konnte dies auf einem Zufall beruhen. Tatsächlich 
verzeichnet aber Sustmann zwei Fälle mit dem Agglutinationstiter 1000. 
Das eine der Pferde litt an Druse, das andere an Tuberkulose. 
Sustmann schließt daraus, daß der Agglutinations wert des Serums gegen¬ 
über dem Rotzbazillus bei Tuberkulose ein höherer sein kann. Die Tuber¬ 
kulose hat nichts mit dem bei diesem Pferde ermittelten hohen Agglu¬ 
tinationswert gegenüber dem Rotzbazillus zu tun. Das Pferd ist eines 
von denen, die physiologisch einen hohen Normalagglutininhalt des Serums 
haben. Ebenso verhält es sich mit dem Drusepferd Nr. 14. 

Im übrigen zeigt Sustmann bei Gelegenheit der Besprechung des 
Agglutinationsergebnisses der drnsekranken Pferde selbst das 
nicht Ausreichende der von ihm aufgestellten Behauptung, daß als Grenz- 
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wert für die Rotzagglutination 500 anzusehen sei. Unter 16 von ihm 
untersuchten Drusepferden hat er viermal den Titer 600 ermittelt. Der 
Agglutinationswert 600 hängt bei diesen Pferden jedoch nicht mit der Druse¬ 
erkrankung zusammen; Pferde mit einem Titer von 600 waren zufällig 
zur Zeit der Untersuchung des Blutes an Druse erkrankt. Langer, der 
in seiner Arbeit das Ergebnis der Blutuntersuchung von 10 drusekranken 
Pferden veröffentlicht hat, hat nicht einmal diesen Wert verzeichnet, seine 
Höchstzahl ist 200. Schütz gibt bei Untersuchung von vier Fällen von 
Dnjse den Höchstwert 400 an. Die Sustmannsche These würde nur 
dann als bewiesen anzusehen sein, wenn er die Drusepferde mehrmals 
in längeren Intervallen geprüft hätte und nach dem Abheilen der Druse 
oder vor ihrem Auftreten andere als die von ihm bezeichneten Werte 
festgestellt hätte. 

Ganz gleich dürften die Verhältnisse bei der Lungenbrustfell¬ 
entzündung der Pferde liegen. Schütz und Mießner haben an¬ 
gegeben, daß das Blutserum solcher Pferde einen höheren Agglutinations¬ 
wert habe, der an den rotzkranker Pferde heranreiche. Schulz, ein 
Schüler Mießners, hat 17 Fälle von Lungenbrustfellentzündung, die zum 
Teil infektiösen Ursprungs waren, untersucht und dabei nicht einmal einen 
Wert über 600 ermittelt. Ich selbst habe das Serum einer ganzen Anzahl 
brustseuchekranker oder mit dem Diplococcus pleuropneumoniae Schütz 
immunisierter Pferde auf seinen Agglutiningehalt geprüft und dabei nur 
ganz zufällig höhere Werte als 600 feststellen können. Schulz klärt den 
scheinbaren Widerspruch damit auf, daß „die Schütz-Mießnerschen 
vier Brustseuchepatienten vielleicht schon normaliter die Agglutinations¬ 
werte von 600—1000 besessen haben und diese hohen Werte rein zufälliger 
Natur waren“. Er hat, was ich ebenfalls bestätigen kann, keinerlei 
Beziehung der Höhe der Körpertemperatur zur Höhe des Agglutinations¬ 
wertes gefunden. Schulz hat im übrigen 16 Sera der von ihm überhaupt 
untersuchten, an Brustseuche und anderen Krankheiten leidenden 42 Pferde 
einer zweiten Untersuchung innerhalb eines Zeitraumes von 7—50 Tagen 
unterworfen und dabei dann die Konstanz der zuerst erhaltenen Werte 
festgeBtellt. 

Die Frage, ob die Malleinisierung einen Einfluß auf den Agglu¬ 
tinationstiter des Serums gesunder oder rotziger Pferde hat, ist mehrfach 
geprüft worden. Im allgemeinen verfügen die Autoren aber nur über ein 
geringes Material, so daß die eingehenden Mitteilungen, die Sustmann 
uns bringt, sehr erwünscht erscheinen. Arpäd, Pockschischewsky 
(1901), Fedorowsky (1902), Kleine (1903) und Bonome (1905) 
sagen, daß die agglutinierende Kraft des Serums rotzkranker Pferde nach 
der Einspritzung von Mallein zunehme. Nach Bonome hält diese 
Steigerung jedoch nur fünf bis sechs Tage, nach Ar päd einige Wochen 
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an. Rabieaux (1902) hat die agglutininsteigernde Wirkung der Malleiui- 
sation nur während der der Einspritzung folgenden Hyperthermie am 
.Serum rotzkranker Pferde beobachtet. Schätz und Mießner haben 
dagegen eine Steigei ung des Agglutinationstiters bei zwei rotzkranken 
Pferden überhaupt nicht ermitteln können. Nach Sustmann bewirkt die 
Malleininjektion in der Tat eine Steigerung des Agglutinations¬ 
wertes bei gesunden Pferden. Die Steigerung macht sich nach ihm 
bereits drei Tage nach der Malleineinspritzung bemerkbar und kann bis 
über drei Monate (bis zu fünf Monaten, Schlußsätze S. 61) andauern. Sie 
beträgt durchschnittlich 150 Verdiinnungseinheiten, in Einzelfällen aber 
auch 50o. Den Einfluß des Malleins auf den Agglutinationswert des Serums 
rotziger Pferde hat Sustmann nicht zu prüfen Gelegenheit gehabt. 

Mießner (63) hat kurze Zeit nach Sustmann gleichfalls Versuche 
über diese Frage veröffentlicht. Er kommt zu dem Schluß, daß sich der 
Agglutinationswert des Blutes rotzkranker wie auch gesunder Pferde ein¬ 
mal verändert, ein andermal nicht, so daß das Mallein zur Unterstützung 
der Agglutinationsprobe bei chronisch rotzkranken Pferden sich nicht 
eigne. Er schließt sich Sustmann insofern an, als er angibt, dal: 
..weder der Agglutinationswert des Blutes gesunder noch derjeniger rotz¬ 
kranker Pferde während der ersten beiden Tage nach der Malleinisierung 
verändert wird“. Ein deutliches Ansteigen nach der Malleininjektion bei 
rotzkranken Pferden (zehn Fälle) hat er vor dem vierten Tage nicht 
beobachtet. Bei gesunden Pferden (sechs bzw. nur vier Fälle) findet dieser 
Anstieg fünf bzw. sieben Tage nach der Malleineinspritzung statt und 
erreicht nach Mießner etwa nach 14 Tagen seinen Höhepunkt, um auf 
demselben kurze Zeit zu bleiben und dann wieder (in vier his sechs Wochen? 
langsam abzusinken. Der Agglutinationswert rotzfreier Pferde 
verändert sich also nach der Malleinisation ähnlich wie der¬ 
jenige von mit Rotz infizierten Pferden. Ein Unterschied scheiut 
insofern zu bestehen, als der Agglutinationstiter nicht so hoch steigt und 
nicht so lange auf der gleichen Höhe verweilt wie bei rotzkranken Pferden, 
ein Umstand, der sich durch die allmähliche Ausscheidung der agglutinogenen 
.Substanz bei gesunden malleinisierten Pferden natürlich erklärt, während 
beim rotzkranken Pferde der Regel nach die Wirkung der agglutinogenen 
Substanz längere Zeit fortdauert. Interessant ist hierbei, daß der 
A gglutinations wert sowohl bei rotzkranken als auch bei ge¬ 
sunden Pferden nur dann wesentlich beeinflußt zu w'erden 
scheint, wenn er zur Zeit der Malleinisierung des Pferdes niedrig 
ist. Ist die Menge der zur Zeit der Malleinisierung vorhandenen Agglntinine 
dagegen eine große, so findet bei rotzkranken Pferden eine Zunahme des 
Titers nach der Malleininjektion nicht statt. Ob der Mießner sehe Schluß, 
daß das Blut rotzfreier Pferde mit hohem Werte sich der Regel nach 
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ebenso verhalte, d. h. nach der Malleinisierung keine Zunahme der agglu¬ 
tinierenden Substanzen erfahre, berechtigt ist, erscheint mir mit Rücksicht 
daranf, daß Mießner nur zwei Fälle (unveränderter Wert 800) auf führt, 
noch recht zweifelhaft. Auf Grund eigener Beobachtungen an zur Unter¬ 
suchung eingesandten Blutproben von drei malleinisierten Pferden möchte 
ich auch dem Satze Mießners, daß der Agglutinationswert bei malleini¬ 
sierten rotzfreien Pferden in der Regel nicht die Höhe erreicht, die bei 
rotzkranken Pferden zu verzeichnen ist, nicht ohne weiteres beistimmen. 
Wenigstens waren bei diesen Pferden, deren Serum zum ersten Male 
14 Tage nach der Malleinisierung untersucht wurde, Werte wie 1500, 
2000 und 2000—4000 festzustellen. 45 Tage nach der ersten Untersuchung 
war der Agglutinationswert bei allen drei Pferden 500. Bei der dritten 
Prüfung, die einen Monat nach der zweiten erfolgte, war der Wert auf 
500 stehen geblieben. 

Was den Einfluß der von Mießner besprochenen zweiten 
Malleinisierung (bei den rotzkranken Pferden 10 bzw. 13, 15 und 
20 Tage, bei zwei gesunden 23 Tage nach der ersten Malleinisierung) 
anlangt, so ändert diese den Agglutinationswert sowohl des Serums 
rotzkranker als auch rotzfreier Pferde mit hohem Agglutinationswert 
nicht, während bei rotzfreien Pferden mit niedrigem Wert nach der 
zweiten Malleinisation in ähnlicher Weise wie bei der ersten Mallein¬ 
dosis eine Steigerung eintritt. Versuche über das Verhalten rotz- 
kranker Pferde mit niedrigem Agglutinationswerte hat Mießner nicht 
angestellt. 

Aus diesen und aus früheren Untersuchungen geht hervor, daß in 
Beständen, in denen die Rotztilgung mit Hilfe der Agglu¬ 
tinationsmethode ausgeführt wird, nicht malleinisiert werden 
darf. Es ist vom wissenschaftlichen und praktischen Standpunkte aus 
als ein Fehler zu betrachten, wenn den Pferden dort, wo auf Grund der 
serologischen Untersuchung entschieden werden soll, Mallein nach der 
ersten Blutentnahme eingespritzt wird. Denn bei der Durchführung der 
Agglutinationsprobe kommt es gerade für die Ermittelung von im späteren 
Stadium der Rotzkrankheit befindlichen Pferden darauf an, aus 
Schwankungen im Agglutinationswerte Rückschlüsse auf das 
Bestehen der Rotzinfektion zu ziehen. Da die Malleininjektion aber 
in den meisten Fällen in ähnlicher Weise agglutinerzeugend und -ver¬ 
mehrend wirkt wie die natürliche oder künstliche Aufnahme von Rotzbazillen, 
werden derartige Feststellungen unmöglich sein. Diesem Verhältnis ist 
seitens des Preußischen Ministeriums für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten (Erlaß vom 21. Mai 190!)) dadurch Rechnung getragen worden, daß 
Pferde vor dem völligen Abschluß der Blutuntersuchung nicht mit Mallein 
behandelt werden dürfen (Gl). 
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Sustmann hat ferner den Einfluß des Alters auf die Höhe 
des Agglutinationstiters geprüft. Park (66) hat behaaptet, das 
Blutserum junger Pferde enthalte in der Regel keine Agglutinine für 
die Rotzbazillen; Langer (16) legt ihre Entstehung in die ersten Lebens- 
monate, Schnürer hat in einem Falle (bei einem dreiwöchigen Fohlen] 
1:40 ermittelt. Sustmann hat nun, zum Teil durch vergleichende 
Untersuchungen des Blutserums von Fohlen und ihrer Mütter und von 
Pferden in den verschiedensten Lebensaltern (bis zu 30 Jahren) ermittelt, 
daß das Serum junger Fohlen beträchtlich ärmer ist an Agglu- 
tininen als das ihrer Mütter. Die Agglutinine gehen also nicht direkt 
von der Mutter auf das Junge über. „Die Höhe des Agglutinationstiters 
hängt mit dem Alter des Tieres zusammen. Er ist um so niedriger, je 
jünger das Fohlen ist, und wächst mit zunehmendem Alter“, jedoch nicht 
so, daß ceteris paribus während des ganzen Lebens eine fortgesetzte Ver¬ 
mehrung statthat. Vom zweiten Lebensjahre ab ist keine konstante 
Steigerung des Agglntinationswertes gegenüber dem Rotzbazillus zu be¬ 
merken. Auch Schulz kommt auf Grund vergleichender Prüfungen am 
Serum von Hengsten, Wallachen und Stuten im Alter von 1—21 Jahren 
(insgesamt 41 Pferde) zu dem Schluß, daß das Blut einjähriger Pferde 
nur einen niedrigen Agglutinationswert habe, während das Blut aller 
älteren Pferde höher agglutiniert. Schulz zieht als Erklärung für diese 
Tatsache die im allgemeinen übliche Anschauung über das Auftreten der 
Xormalagglutinine heran. Nach dieser werden die Agglutinine „auf bisher 
noch nicht bekannte Weise im Tierkörper zu verschiedenen Zeiten in ver¬ 
schiedener Menge gebildet und teilweise allmählich wieder ausgescbieden. 
Es werden sich mithin bei einer Reihe von Tieren gleicher Art stets 
variable Mengen von Normalagglutininen feststellen lassen, und zwar bei 
ganz jungen Tieren in der Regel weniger als bei älteren, da junge Tiere 
bei der verhältnismäßig kurzen Zeit ihres Daseins noch nicht so häutig 
den die Bildung von Normalagglutininen anregenden Einflüssen ausgesetzt 
gewesen sind.“ 

Diese Worte Schulz’ sind von der allergrößten Bedeutung. Denn 
sie allein geben uns den Schlüssel an die Hand, mit dem wir die bei den 
Untersuchungen festgestellten Varianten und scheinbaren Abweichungen 
vom Physiologischen, vom allgemein als normal Anerkannten unserem Ver¬ 
ständnis erschließen können. Der Wert 800, der von so vielen Seiten 
als „für Rotz oder Rotzverdacht sprechend“ engesehen wird, hat an sich 
nichts Auffälliges. Sowohl bei diesem als auch bei jedem anderen Weile, 
wenn er nicht 1000 um ein beträchtliches überschreitet, muß berücksichtigt 
werden, daß er sehr wohl physiologisch sein kann, daß erst die Änderung 
dieses Wertes innerhalb bestimmter Grenzen es rechtfertigt, ein Pferd 
allein auf den Agglutinationswert hin zu töten. Dabei müssen wesentliche 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Die Serodiagnose der Rotzkrankheit. 


341 


Gesichtspunkte berücksichtigt werden, wie z. 13. das Bestehen klini¬ 
scher Erscheinungen, Ansteckungsmöglichkeit, Inkubations¬ 
zeit usw. „Non numerandae, sed perpendendae sunt observationes.“ Es 
hieße die Dinge, so wie sie liegen, verkennen, wollte man 
meinen, daß ohne die Berücksichtigung dieser und anderer Um¬ 
stände eine systematische Tilgung der Rotzkrankheit möglich 
wäre. Die Mitwirkung der Tierärzte bei der Tilgung der Rotzkrankheit 
soll und muß deshalb immer bestehen. Die in der Wissenschaft an¬ 
gewandten und bewährten Methoden sollen die Tätigkeit der 
beamteten und praktischen Tierärzte nur in geeigneter Weise 
ergänzen, indem sie Fälle von latentem Rotz ermitteln oder die früh¬ 
zeitige Erkennung der Krankheit ermöglichen. 

Mit Rücksicht auf das oben Gesagte möchte ich versuchen, die all¬ 
gemeinen Leitsätze, die für die Beurteilung der verschiedenen 
Agglutinationswerte bei Rotz in einer Sitzung der Berliner Tier¬ 
ärztlichen Gesellschaft gelegentlich eines am 10. Mai 1909 gehaltenen 
Vortrages von dem Referenten (72) aufgestellt worden sind, hier zu 
wiederholen. 

Da wissenschaftlich einwandfrei festgestellt ist, daß es Pferde gibt, 
die rotzkrank sind und dabei Agglutinationswerte UDter 400 oder 500 
haben, und da anderseits, wenn auch sehr selten, rotzfreie Pferde mit 
Agglutinationswerten über 1000 (zwischen 1000 bis 2000) beobachtet 
werden, ist es nicht möglich, einen Grenzwert für die Unter¬ 
scheidung zwischen spezifischer und nichtspezifischer Agglu¬ 
tination festznlegen. Pferde, an deren Blutserum ein bei mehreren 
Untersuchungen gleichbleibender Agglutinations-Titer innerhalb der 
Werte 200 bis 1000 festgestellt wird, sind im allgemeinen als rotzfrei 
anzusehen. 

Bei sinngemäßer Beurteilung des Agglutinationsergebnisses können 
fast alle mit Rotz infizierten Pferde durch die Blutuntersucliung ermittelt 
werden. Das frisch mit Rotz infizierte Pferd zeigt zunächst keine 
Steigerung des physiologischen Agglutinationswertes. Einige Tage nach 
der Infektion (vom 4. bis 8. Tage) findet ein Ansteigen dieses 
physiologischen Wertes auf 2000 und darüber statt (patho- 
gnostischer oder spezifischer Wert). 14 Tage nach der Infektion 
dürften immer Werte zwischen 2000 bis 4000 oder mehr bestehen. Auf 
dieser Höhe hält sich der Titer bis zu einem Monat und länger. Hieraus 
folgt, daß man alle mit Rotz frisch infizierten Pferde durch die 
Agglutinationsprüfung ermitteln kann. 

Auch längere Zeit nach der Infektion ist dies noch möglich. 
Denn nachdem der Titer sein Maximum erreicht hat, fällt er in mehr oder 
weniger regelmäßigen Abständen im Verlaufe von Monaten auf die urspriing- 
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liehe Höhe. Wenn die Blutuntersuchungen in regelmäßigen 
Zwischenräumen stattfinden, werden alle diese Pferde auf 
Grund der Schwankungen ira Agglutinationswerte ermittelt. 

Auf einen Umstand möchte ich bei dieser Gelegenheit nicht versäumen, 
hinzuweisen, der bisher von sämtlichen Autoren übersehen worden ist. E> 
liegt nämlich die Möglichkeit vor, daß ein mit Kotz infiziertes Pferd, 
nachdem der hohe Agglutinationswert wieder ein niedrigerer 
geworden ist, infolge stärkerer oder allgemeiner Ausbreitung 
der Krankheitsprozesse im Organismus neue und beträchtliche 
Schwankungen im Agglutinationstiter des Serums aufweisen 
kann. Die pathologisch-serologischen Verhältnisse werden hier nicht viel 
anders liegen als bei einem immunisierten Tier, dessen Agglutinationstiter 
nach Schluß der Immunisierung allmählich abnimmt. Spritzt man einem 
solchen Tier nach längerer Zeit wieder die gleichen ßakterien ein, so wird 
eine erneute, unter Umständen recht lebhafte Produktion von Agglntininen 
erfolgen. Für das Agglutinationsverfahren als diagnostische Methode ist 
ein solcher Fall an sich gleichgültig. Denn gerade aus Schwankungen im 
Agglutininhalt des Blutserums wird ja auf das Bestehen der Kotzkrankbeit 
geschlossen. Die Berücksichtigung dieses Umstandes erscheint mir aber 
aus einem anderen Grunde sehr bedeutungsvoll, weil nämlich scliulmäüig 
gesagt zu werden pflegt, daß die Ermittelung eines höheren Agglutinations¬ 
wertes auf ein kurzes Bestehen der Kotzkrankheit deute. Vielleicht läßt 
sich der Widerspruch, der in manchen Fällen zwischen dem auf Grund der 
Agglutinationsprüfung zu erwartenden Alter der rotzigen Prozesse und 
den bei der Sektion tatsächlich ermittelten Veränderungen und dem Zeit¬ 
punkt der Infektion bestanden haben mag, so zwanglos erklären. Einige 
Beobachtungen und Mitteilungen scheinen mir die Richtigkeit dieser An¬ 
nahme zu bestätigen. 

Schwierig und ungünstig für die Agglutinationsprüfung liegen die 
Verhältnisse immer dann, wenn sich bei Beginn der Prüfung bereits 
ein Pferd im Bestände befunden hat, das an der chronischen 
Form der Rotzkrankheit leidet und bei dem die Schwankungen 
im Agglutinationswerte nicht mehr oder nur nach Ablauf von 
Monaten erfolgen, liier könnte der Fall eintreten, das ein rotzkrankes 
Pferd durch die Agglutinationsprüfung nicht ermittelt wird. In der Kegel 
sind solche Pferde jedoch klinisch als rotzkrank zu erkennen. 

Ebenso kommt es, wenn auch sehr selten, vor, daß Pferde, die sieb 
bei der Obduktion als sicher rotzfrei erweisen, Schwankungen 
im Agglutiningehalt des Blutserums während des Lebens zeigen, 
die als physiologisch und als nicht durch die Infektion mit Rotzbazillen 
bedingt aufzufassen sind. In solchen Fällen ist die Methode der Agglu¬ 
tination für die Erkennung der Rotzkrankheit ebenfalls unzureichend. 
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In Übereinstimmung mit früheren Befanden haben Sustmann sowohl 
als auch Schulz weiter festgestellt, daß das Geschlecht der Tiere 
einen Einfluß auf den Agglutinin ge halt des Blutserums nicht hat. Sust- 
mann vermag sich der Anschauung Fedorowskys (13) nicht anzu¬ 
schließen, daß arterielles Blut höhere agglutinierende Eigenschaften besitze 
als venöses. 

Die Frage nach der Haltbarkeit von reinen und verdünnten 
Serumproben mit und ohne Zusatz von Konservierungsmitteln 
sowie der Testflüssigkeit, ist gleichfalls von beiden Autoren geprüft 
worden. Das Studium dieser Dinge hat nicht nur ein allgemeines und 
wissenschaftliches, sondern auch ein praktisches Interesse. Zur Fest¬ 
stellung etwaiger Schwankungen und zur Vornahme von Kontrollprüfungen 
ist es erforderlich, daß das Serum längere Zeit aufbewahrt wird, ohne 
dabei seine Wertigkeit zu ändern. Solche Kontrollprüfungen sind zur Auf¬ 
klärung von Verwechslungen einzelner Blutproben sehr erwünscht, auch 
ist man andererseits oft genötigt, bei Benutzung einer neuen Testflüssig¬ 
keit das frische Serum mit dem aufbewahrten zusammen zu prüfen, damit 
die Agglutination unter ganz gleichen Bedingungen vor sich gehen kann 
(Schulz). Sustmann kommt in Übereinstimmung mit Afanassieff (12), 
Fedorowsky (13) und Stanciu (18) zu dem Ergebnis, daß sich die 
Höhe des Titers der Sera (in kleinen Beagensröhrchen, steril und luftdicht 
verschlossen, in der Dunkelheit und bei niederer Temperatur aufbewahrt!) 
länger als ein Jahr auf der gleichen Höhe halten kann. Anders ist es, 
wenn nicht das Serum in konzentrierter Form, sondern die Verdünnungen 
(z. B. die Grundverdünnung von 1:40) aufbewahrt werden sollen. So 
verdünnte Sera rotzkranker als auch nicht rotzkranker Pferde können 
ihren Agglutinationswert verschieden lange behalten. „Meist war nach 
Utägiger Aufbewahrung der ursprüngliche Wert des Serums 
noch vorhanden, weniger oft war dies nach vier Wochen der Fall und 
noch seltener nach sechs Wochen. In steril gebliebenen Proben hielt sich 
der Wert länger unverändert als in solchen, die verunreinigt waren.“ 
Dementsprechend fand Sustmann in Blutproben, die Hämolyse zeigten, 
stets den stärksten Bückgang des Titers. 

Schulz hat zur Prüfung der gleichen Frage auf seine Blutproben 
Verhältnisse einwirken lassen, wie sie in der Tat niemals obwalten werden 
(vier Tage offen bei 37°). Gerade deshalb sind seine Ergebnisse mutatis 
mutandis auf praktische Verhältnisse anwendbar. Er stellte fest, daß die 
Sera bei geringer Fäulnis (4 Tage — Blutproben sind trüb, von dunkelroter 
Farbe und schwachfauligem Geruch, sie tragen an der Oberfläche ein 
dünnes graues Häutchen) eine deutliche Abnahme gegenüber den zur 
Kontrolle geprüften frischen und konservierten Seris zeigen. Bei starker 
Fäulnis (9 Tage — sehr übelriechende Blutproben von schwarzroter Farbe 
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und dickflüssiger Konsistenz, müssen vor der Benntzang zentrifugiert 
werden!) kommt eine regelrechte Agglutination überhaupt nicht mehr zu¬ 
stande. Schulz zieht aus diesen Versuchen für die praktische Verwen¬ 
dung der Agglutinationsprobe den Schluß, daß „die Blutproben in 
unkonserviertem Zustande ungefähr eine Woche lang unbedenk¬ 
lich Verwendung finden können, da erfahrungsgemäß in dieser Zeit, 
auch im Sommer, keine erhebliche Fäulnis eintritt“. Schulz hat ferner 
den Einfluß von Konservierungsmitteln auf den Ausfall der Reaktion 
und somit auch auf die Höhe des Agglutinationstiters geprüft. Er stellte, 
was für vergleichende Serumprüfungen wichtig ist, fest, daß Sera, die mit 
0,5 °/ 0 Karbolsäure konserviert waren, bei langer Aufbewahrung an Agglu¬ 
tinationskraft einbüßen. Außer Karbolsäure wurde noch die Einwirkung 
des Lysols und Formalins geprüft. Bei Zusatz von 5 und 10 °/ 0 Formalin 
* tritt häufig Gerinnung ein, auch erfolgt durch Formalinzusatz in solcher 
Menge eine Zerstörung der Agglutinine. Bei Gelegenheit dieser Studien 
konnte Schulz ermitteln, daß Sera mit hohem Agglutinationstiter 
(z. B. 2000) bei 10% Formalin eine kompakte Koagulation 
zeigten, während Sera mit geringem Agglutinationswerte je nach 
der Höhe des Titers mehr oder weniger flüssig blieben. „Ob diese 
bemerkenswerte Erscheinung, die offenbar mit dem Gehalte des Serums an 
Agglntininen im engen Zusammenhang steht, regelmäßig eintritt und ihr 
unter Umständen eine praktische Bedeutung zukommt, ließ sich in Ermangelung 
frischer hochwertiger Sera bisher noch nicht mit Sicherheit ergründen.“ 

Su st mann ist der erste, der im Dresdner Pathologischen Institut 
das von Eisenberg (32) als paradoxe Agglutination bezeichnet? 
Phänomen der Hemmung der Agglutination bei stärkerer Serum¬ 
konzentration fiir die Kotzbazillen beobachtet hat. In den höheren 
Verdünnungen (innerhalb der Agglntinationsgrenze) trat hierbei voll¬ 
ständige Agglutination ein, während die niedrigeren Verdünnungen unvoll¬ 
ständig agglutiniert erschienen. Praktische Bedeutung hat die Fest¬ 
stellung Sustmanns insofern, als er sie nur an mit Karbolkochsalzlösung 
verdünnten Serumproben beobachtet hat. Für die Anstellung der Agglu- 
tinationspriifüng sollten deshalb möglichst nur frisch hergestellte 
Grund Verdünnungen benutzt werden. Ist eine Kontrolle des ersten 
Untersuchungsergebnisses nötig, und zieht man es nicht vor, schon um sich 
selbst mit Rücksicht auf eine etwa stattgehabte Verwechslung der Probe 
zu kontrollieren, auf die unverdünnte Serumprobe zurückzngreifen. so 
dürfen nur solche Grundverdünnungen benützt werden, die höchstens 
während einiger Tage, mit Karbolkochsalzlösung vermischt, im Dunkeln 
und auf Eis aufbewahrt gestanden haben. 

Pie von anderen Bakterienarten her bekannte Tatsache, daß nickt 
alle Stämme der gleichen Art sich für die Anstellung der 
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Agglutinationsreaktion und für die Bereitung von Testflüssig¬ 
keiten eignen, hat Snstmann als erster auch für den Rotzbazillns mit¬ 
geteilt (Tabelle XI). Er konnte feststellen, daß ein ihm vom Pathologischen 
Institut der Berliner Tierärztlichen Hochschule wegen seiner guten Agglu- 
tinierbarkeit zur Verfügung gestellter Rotzstamm B sich bei weitem besser 
für Agglutinationsprüfungen eignete als mehrere andere. „Abgesehen von der 
Agglutinabilität der verschiedenen Rotzstämme überhaupt kommt für die Ver¬ 
wendung der Agglutinationsprobe, insbesondere bei makroskopischer Beur¬ 
teilung, aber noch Deutlichkeit uncMilarheit des Agglutinationsphänomens 
in Betracht. Dieses Moment ist für die exakte Bestimmung der Grenz¬ 
werte der Agglutination bei den zu prüfenden Seren von großer Bedeutung 

.Man muß deshalb aus einer Anzahl von Kulturen durch 

vergleichende Prüfungen die zur Agglutination geeignetste 
aus wählen.“ 

Schütz und Mießner hatten (1905) mitgeteilt, daß es notwendig 
sei, die zur Agglutination zu benützende Rotzkultur kurz vor ihrer Ver¬ 
wendung immer den Tierkörper passieren zu lassen. Nach den im Patho¬ 
logischen Institut der Dresdner Hochschule gemachten Erfahrungen ist 
aber die Agglutinationsfähigkeit eines Rotzstammes nicht von 
einer häufigen Tierpassage abhängig. Der Stamm B wurde in 
Dresden bei wöchentlicher Umimpfung auf Glyzerinagar ein Jahr lang 
fortgezüchtet, ohne an Agglutinabilität und Virulenz zu verlieren (Sust- 
mann). Auch im Berliner Pathologischen Institut ist diese Tatsache 
erkannt worden, was seinen Ausdruck darin findet, daß die für die Agglu¬ 
tination verwandten Stämme nur alle zwei Monate eine Tierpassage durch¬ 
wachen (33). 

Nachdem Sustmann festgestellt hatte, daß eine mehrtägige Auf¬ 
bewahrung von gutbewachsenen Kulturen die Agglutinationsfähigkeit der 
Rotzbazillen nicht beeinträchtigt und auch eine Versendung derselben gestatten 
würde, prüfte er die Dauer und Haltbarkeit nach den Angaben 
von Schütz-Mießner hergestellter Testflüssigkeit. Nach diesen 
Autoren ist die Testflüssigkeit, im Dunkeln und im Eisschrank (bei 4 bis 
6°C!) aufbewahrt, 14 Tage bis drei Wochen haltbar. Sustmann hat, die 
Haltbarkeit bei Zimmertemperatur ausgeprobt. Die Testflüssigkeit 
behält hierbei ihre Agglutinabilität kaum acht Tage. Die Sust- 
niannsehen Schlußfolgerungen aus dieser Feststellung werden jedoch keine 
Anerkennung finden. Er sagt, daß bei Vornahme von Agglutinations- 
priifungen möglichst frisch bereitete, aber nicht über acht Tage 
alte Testflüssigkeit verwendet werden solle. In jedem Institute, das 
mit laufenden Agglutinationsprüfungen betraut ist, befindet sich ein Eis¬ 
schrank. Die im Berliner Pathologischen Institut helgestellte Bakterien- 
anfschwemmung behält ihre Eigenschaften bei Aufbewahrung im 
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Eis schrank sehr lange, mindestens jedoch für eine Zeit von vier bis \ 
sechs Wochen. Die gleichen Erfahrungen scheinen im Bromberger Tier- 1 
hygienischen Institute gemacht worden zu sein. „Da der Vorrat an Test- 
fliissigkeit meist binnen sechs bis acht Wochen aufgebrancht ist nnd 
während dieser Zeitdauer keine wesentlichen Änderungen konstatiert 
wurden, so wurden Versuche über längere Zeit hin angestellt“. Schulz 
schließt auf Grund seiner Untersuchungen, daß sich eine Testflfissigkeit 
bei Aufbewahrung im Eisschranke vier Monate hindurch haltbar erweisen 
kann, wobei ihre Agglutinabilität allerfllngs um ein geringes erhöht wird. 
Auch Ficker (34) gibt die Haltbarkeit der Rotzbazillentestflüssigkeit auf 
vier Wochen an. 

Die Konzentration der Schiitz-Mießnerschen Testflüssig¬ 
keit hält Sn st mann für durchaus zweckentsprechend (S. 54). Nach ihm 
genügt es, wenn die Einstellung auf die richtige Dichtigkeit bei 
durchfallendem Lichte auf stets demselben dunklen Untergründe vergleichs¬ 
weise mit der vorher benutzten Aufschwemmung erfolgt und sich dabei 
ein wesentlicher Unterschied nicht zeigt. „Minimale Schwankungen in der 
Konzentration, die dabei natürlich nicht zu vermeiden sind, sind, wie die 
praktische Durchführung der Agglutination im Pathologischen Institut zu 
Dresden gezeigt, ohne Belang“. Wenn Sustmann nicht, im anscheinenden 
Widerspruch hierzu, auf Seite 15 seiner Arbeit mitteilte, daß jede neue 
Testflüssigkeit vor ihrer Verwendung mit einem Standardserum ausgewertet 
worden wäre, so könnte man annehmen, daß die aus der Unterlassung der 
serometrischen Einstellung folgende ungleiche Dichtigkeit seiner Test- 
fliissigkoiten die Ursache für die von ihm ermittelten Schwankungen im 
Agglutinationswerte bei gesunden Pferden abgegeben hätte. Es ist ins¬ 
gesamt das Serum von 37 nicht malleinisierten Pferden geprüft worden 
(vgl. Sustmann S. 18 und Tabelle I). Dabei hat Sustmann nur elfnial 
den gleichen Wert erhalten, zehnmal eine Abnahme zwischen der ersten 
und zweiten Prüfung und seehzehnmal eine Zunahme feststellen müssen. 
Wenn diese Resultate auf Grund richtiger Versuchsanstellung, d. h. unter 
Benutzung von genau ausgewerteter Testflüssigkeit gewonnen sind, so 
wäre mit ihnen der ganze Wert der Agglutinationsprüfung in Frage ge¬ 
stellt. Denn das Prinzip dieses Verfahrens besteht darin, daß bei gesunden ! 
Pferden, mit ganz geringen Ausnahmen, eine Abnahme des Agglutinations- 
wertes innerhalb bestimmter Fristen nicht ermittelt werden kann, während | 
bei den rotzkranken Pferden, wenigstens so lange sie nicht an sehr altem 1 
Rotz leiden, immer Schwankungen im Agglutiningehalt auftreten. Hätte i 
Sustmann nur Schwankungen um etwa einen Grad (=100 Agglutinin¬ 
einheiten) zu verzeichnen, so wäre dies unbedenklich. Denn solche 
Diflerenzen können gelegen)lieh als Folge nicht ganz genauer Dosierung, 
sei es der 8erummeiige. sei es der Testflüssigkeit, auftreten. Er hat aber 
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mehrmals Schwankungen um zwei Grade (Pferd 121 und 136), auch 
Schwankungen um drei Grade (Pferd 115 und 122), ja sogar um vier 
Grade (Pferd 125 der Tabelle I) festgestellt. Wenn, richtige Ver- 
snchsbedingungen vorausgesetzt, bei einem fünfjährigen nicht 
mallei'nisierten Pferde (Nr. 125) innerhalb eines Zeitraumes von 
25 Tagen ein Sinken des Agglutinationswertes um 400 Agglu¬ 
tinineinheiten auftritt, so ist es als rotzkrank zu betrachten. 

Auch die neueren Untersuchungen von Schulz haben gezeigt, daß 
in der Regel wesentliche Schwankungen im Agglutiningehalt des 
Blutserums bei gesunden Pferden innerhalb einer Zeit von sechs 
Monaten nicht Vorkommen. Die von Schulz untersuchten 37 Sera 
haben bei mehrfach wiederholten Prüfungen mit Ausnahme von drei Fällen 
keine Schwankungen gezeigt. Zweimal beträgt die Änderung des Wertes 
einen Grad, einmal ist ein Grenzwert notiert, der eine Schwankung um 
zwei Einheiten andeutet. 

Die abweichenden Resultate Sustmanns sind wohl teilweise dadurch 
zu erklären, daß die alle Wochen wiederkehrende Einstellung der 
Testflüssigkeit nur auf optischem Wege (während eines Zeitraumes 
von 25 Tagen also mindestens dreimal) nicht genügt, um ein exaktes 
Arbeiten zu ermöglichen. Es muß vielmehr, wie Schütz und Mießner 
dies in ihrer Publikation betont haben, auf die gröbere optische Ein¬ 
stellung die serometrische folgen. Dabei wird die optisch ein¬ 
gestellte neue Testflüssigkeit an zwei oder drei Serumproben mit möglichst 
verschiedenem Agglutinationswerte (z. B. 400, 1000, 8000) gleichzeitig 
mit der alten Testflüssigkeit geprüft. Sie darf erst dann verwandt werden, 
wenn sie genau dieselben Werte anzeigt wie die alte (33). 

Die ungleichmäßigen Resultate Sustmanns könnten andererseits 
dadurch erklärt werden, daß er, wie er bei der Beschreibung seiner Ver¬ 
suchstechnik angibt (S. 14), die mit Serum und Testflüssigkeit beschickten 
Röhrchen 48 Stunden bei 37° C hielt. In den Abschnitten E und F seiner 
Untersuchungen über die äußeren Bedingungen des Gelingens der Agglu¬ 
tination hat Sustmann aber selbst gesagt, daß die Temperatur von 37° C 
nicht die günstigste für das Zustandekommen der Reaktion ist, sondern 
Zimmertemperatur. „Der zeitliche Eintritt der Reaktion vollzieht sich . . . 
am schnellsten und gleichmäßigsten bei Zimmertemperatur. . . . Auch das 
Bild im Reagensglase ist bei verschiedener Temperatur verschieden. Das 
beste Bild erhalten wir bei Zimmertemperatur. . . . Der Vorgang ist bei 
dieser Temperatur in der Regel nach 48 Stunden abgeschlossen. Anders 
ist das Bild bei 37 und 55 ,J C . . . daher ist das Gesamtbild der Probe 
nicht immer ein vo.lkommen klares.“ Seine speziellen Versuche über die 
Reaktionszeit hat Sustmann aber nun bei 37° C angestellt, also bei 
einer Temperatur, die an sich nicht allzu günstig ist für den Verlauf der 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




W. Pfeiler. 


;U8 

Reaktion. Ans der Übersicht in Tabelle XVI geht hervor, daß die Reaktions¬ 
zeit der einzelnen Sera eine ganz verschiedene sein kann. „Bald haben 
wir ein Serum in der Hand, bei dem die Agglutination im Verlauf eines 
zwölfstündigen Aufenthaltes im Brutschrank ihren Höhepunkt erreicht, 
bald treffen wir Sera, die so träge reagieren, daß sie erst im Verlauf von 
60 Stunden allmählich agglntinieren. .. . Durchschnittlich kann die Agglu¬ 
tination etwa nach 48 Stunden als abgeschlossen gelten. Wir haben des¬ 
halb diese Zeit, abgesehen von den ersten Proben, auch als maßgebend 
für die Beurteilung bei den Agglutinationsprüfungen im allgemeinen an¬ 
genommen.“ Hieraus geht hervor, daß, bei dem von Sustmann fest- 
gestellten verschiedenen Verhalten der Rotzbazillen gegenüber den Agglu- 
tininen verschiedener Sera, durchaus nicht festgestellt werden konnte, oh 
nach Ablauf von 48 Stunden wirklich die Reaktion bei einem Serum ab- \ 

gelaufen war oder nicht, da Sustmann seine Sera nicht unter den für j 

das Zustandekommen des Agglntinationphänomens günstigsten Bedingungen j 
gehalten hat. 

Daß die Temperatur tatsächlich einen solchen Einflnß auf die 
' Agglutination der Rotzbazillen hat, ist seit langem bekannt. Des¬ 
halb haben Schütz und Mießner, sich an die Kochschen Vorschläge 
anlehnend, geraten, die mit Testflüssigkeit vermischten Serumverdünnungen 
erst 24 Stunden bei 37° C zu halten. Sie konnten beobachten, daß hier¬ 
bei meist nur eine geringe Agglutination, eine unvollkommene Sedimentie- 
rung, statthatte. Um diese vollständig zu machen, ließen sie die 
21 Stunden bei 37° C gehaltenen Proben weitere 12 Stunden 
ruhig bei Zimmertemperatur stehen. Bei einer solchen Behandlung 
ist die Reaktion immer abgelaufen und die Gewähr für einen 
ganz gleichmäßigen Ausfall gegeben. 

Die von Sustmann, in Anlehnung an die von Asakawa (35) und 
Eisenberg (32) für Typhusbazillen mitgeteilte Beeinflussung vor. 
Bakterien durch die Gefriermethode im Sinne einer Agglutination, 
aiigestellten Versuche zeigen, daß nach dem Auftauen keine oder 
nur geringe Anzeichen einer Agglutination der Rotzbazillen vorhanden 
waren. „Wurden die Proben nach dem Anftauen weitere 48 Stunden bei 
Zimmertemperatur gehalten, so zeigten sie das nämliche Agglutinations¬ 
ergebnis wie die von vornherein bei Zimmertemperatur gehaltenen Kontroll- 
proben, vielleicht sogar noch etwas deutlicher.“ Einen wesentlichen 
Vorteil bietet also die Anwendung der Gefriermethode nicht. 

Schulz (31 ) bestätigt diese Resultate Sustmanns und betrachtet 
die Agglutinine des Serums rotzkranker Pferde der Kälte gegenüber 
(—17° C) als resistente Körper, während Nikolsky (6) am Serum von 
drei rotzkranken Pferden nach dem Gefrieren die völlige Aufhebung d^s 
Agglutinationsvermögens beobachtet hatte. 
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Weiterhin hat Schulz die Veränderungen, die am Serum auftreten, 
wenn es höheren Temperaturen ausgesetzt wird, beobachtet. Bei 
Erwärmung unverdünnten Serums auf 55° tritt nach 20—30 Minuten eine 
geringe Veränderung der Agglutinationswerte ein, die bei 30 Minuten 
währender Beeinflussung durch eine Temperatur von 60° eine erhebliche 
ist. Beim Erwärmen auf 70° tritt nach einiger Zeit Gerinnung ein. Bei 
diesen Versuchen hat Schulz eine Beobachtung machen können, die, 
wenigstens teilweise, auf Grund der im Berliner Pathologischen Institut 
gemachten Erfahrungen bestätigt werden kann. Der Gerinnungsprozeß 
geht durchaus nicht bei allen Seren in gleicher Weise vor sich, sagt 
Schulz, sondern scheint in gewisser Beziehung zur Höhe des Agglutina¬ 
tionswertes zu stehen. Sera mit hohem Agglutinationswert (z. B. 800) 
gaben in den Schulz sehen Versuchen bereits nach einer 20 Minuten 
langen Erwärmung auf 65° eine deutliche Gerinnung, während ein Serum 
mit dem Titer 200 unter sonst gleichen Bedingungen erst nach 30 Minuten 
gerann. „Wenn ausgedehnte diesbezügliche Versuche diese Erfahrung als 
eine regelmäßige Erscheinung bestätigen, dürfte diese Tatsache von Wich¬ 
tigkeit sein.“ Im Berliner Pathologischen Institut seit ungefähr IV 2 Jahren 
angestellte Beobachtungen lassen es sehr zweifelhaft erscheinen, ob sich 
dieser Umstand für die serodiagnostische Beurteilung eines Serums mit 
einiger Sicherheit verwerten läßt. Häufig geben die Sera rotzkranker 
Pferde bei 40 Minuten langem Erwärmen auf 56° eine auffällige Trübung, 
häufig jedoch auch nicht. Ferner ist eine nicht allzu selten zu beob¬ 
achtende Erscheinung, daß Sera brustseuchekranker Pferde, die an hohem 
Fieber leiden, schon nach kurzer Erwärmung eine intensive Trübung 
zeigen. Ebenso verhalten sich zuweilen die Sera von mit Streptokokken 
hochimmunisierten Pferden, wenn die Tiere fieberhaft erkranken. Am 
Serum eines rotzkranken Pferdes konnte ich auch beobachten, daß die 
Trübung sofort nach dem Erwärmen eintrat, beim Erkalten jedoch wieder 
fast ganz verschwand. 

Ebenso wie das Verhalten der Agglutinine höheren Temperaturen 
gegenüber hat Schulz auch die Testflüssigkeit mit Bezug auf diesen 
Punkt untersucht. Sie wird durch Temperaturen, die die Agglutine erheb¬ 
lich schädigen, nicht beeinflußt. 70° C haben keinen Einfluß auf die 
Agglutinierbarkeit der Rotzbazillensuspension, Temperaturen von 85 und 
100° machen sie sogar leichter agglutinabel. 

Die übrigen von Schulz geprüften Fragen sollen nur kurz gestreift 
werden. Die Rotzagglutinine werden von Bakterienfiltern verschiedener 
Art teilweise zurückgehalten, das Filtrat der Testflüssigkeit gibt, mit Rotz¬ 
serum zusammengebracht, eine gewisse Präzipitation, zentrifugierte 
wasserklare und helle Testflüssigkeit läßt eine Agglutination nicht mehr 
Zustandekommen. Den Einfluß des Zentrifugierens auf die mit Testflüssig- 
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kcit beschickten Serumverdünnungen hat Schulz nicht untersucht. — 
Cibilsagar, Cibils-Glyzerinagar und Kartoffelnährböden scheinen die Agglu- 
tinierbarkeit der Rotzbazillen zu erhöhen. — Im Widerspruch zu Angaben 
auf Seite 13 der Arbeit steht der erste Satz der Schulzschen Schluß¬ 
folgerungen, wonach das Alter der Pferde keinen Einfluß auf die Aggln- 
tinationswerte der Sera haben soll. 

Die Beschleunigung der Agglutination der Rotzbazillen 
durch Zentrifugieren. 

Das Agglutinationsverfahren für Rotzbazillen hat neuerdings dadurch 
eine Vervollkommnung erfahren, daß es gelungen ist, den Vorgang der 
Agglutination durch Zentrifugieren der mit Testflüssigkeit beschickten j 
Sernmverdiinnungen zu beschleunigen. Das Bedürfnis für eine solche Be- j 
schleunigung der Agglutination war ein recht lebhaftes geworden, nachdem 
die Komplementablenkungsmethode Verwertung für die praktische Diagnose 
der Rotzkrankheit gefunden hatte. Das Ergebnis der Untersuchung von 
Blutproben rotzkranker oder rotzverdächtiger Pferde mittels Komplement¬ 
ablenkung war der Regel nach bereits am Tage des Eintreffens der Blut- '< 
Sendung abzulesen, das der Agglutination ergab sich jedoch infolge der 
langsamen Agglutinierbarkeit der Rotzbazillen erst D /2 Tage nach dem | 
Ansetzen der zu untersuchenden Proben oder im Falle von Wiederholungen 
der ersten Prüfung erst am dritten oder vierten Tage. Mit Rücksicht 
auf die Verhütung der Ausbreitung der Rotzkrankheit war in diesem Um¬ 
stande ein gewisser Nachteil der Agglutinationsmethode zu sehen. Denn 
je schneller die vom Laboratorium aus erfolgende Benachrichtigung über > 
den Ausfall der Blutuntersuchung an den Seuchenort gelangt, um so eher 
ist es möglich, die im Gesetze vorgesehenen Maßnahmen der Tötung, Ab- j 
Sperrung usw. durchzuführen und dadurch die Ausbreitung der Seuche zu 
verhindern (33). j 

Daß das Zentrifugieren eine Beschleunigung der Agglutination der 
Bakterien herbeizuführen vermag, ist bereits durch M. Löwit (1903) be¬ 
kannt geworden. Da in sämtlichen bisher publizierten Arbeiten (Gaethgens, 
Brian, Eberle, Hüller, Pfeiler, Mießner) dieses Autors nicht Er¬ 
wähnung getan wird, mögen die Löwit sehen Angaben etwas eingehender 
hier besprochen werden. Löwit (3i’>) stellte gelegentlich von anderen 
Untersuchungen fest, daß eine Bindung des Agglutinins an homologe 
Bakterien im Immunserum bereits nach einem Aufenthalt von fünf bis acht 
Minuten im Brutschrank erfolgt ist, nur daß diese Bindung gemeinhin ; 
nicht sofort in Erscheinung tritt. Durch nachfolgendes, acht bis zehn 
Minuten langes Zentrifugieren konnte er das Phänomen der Agglutination 
jedoch sichtbar machen, ln dieser Erscheinung, die Löwit richtig er¬ 
kannte und deutete, sah er eine unmittelbare Stütze für die von Bordet j 
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im Jahre 1899 aufgestellte und auf anderem Wege experimentell be¬ 
wiesene Lehre von den beiden Phasen des Agglutinationsvorganges. Die 
Zeit, in der die Bakterien unter der Einwirkung der Zentrifugalkraft nach 
einer bestimmten Bichtung fortbewegt und einander genähert werden, ent¬ 
spricht der von Bordet als zweite Phase bezeichneten Periode, wo in¬ 
folge geänderter molekularer Attraktion in der Lösung, die die Bakterien 
enthält, eine Berührung und Verbindung der Bakterien untereinander erfolgt. 

Es ist das Verdienst von Gaethgens, die Erkenntnis Löwits in die 
Praxis der bakteriologischen Diagnostik übertragen zu haben. An die 
Arbeiten dieses Autors über Typhus-, Paratyphus- und Meningokokken¬ 
schnellagglutination aus den Jahren 1906—1908 (37, 38, 39) lehnen sich 
die Untersuchungen von Müller (44) und Pfeiler (33) über die Be¬ 
schleunigung der Agglutination der Rotzbazillen durch Zentrifugieren an. 
Nur Mießner (45) scheint unabhängig von Gaethgens gearbeitet zu 
haben. „Ich habe mich bemüht, das Verfahren (für die Rotzbazillen!) 
abzukürzen, und in der Zentrifuge ein geeignetes Hilfsmittel gefunden, um 
den Vorgang zu beschleunigen. Es ist diese Methode zuerst von Gaethgens 
beim Typhus und Paratj'pbus mit gutem Erfolg benutzt worden.“ 

Müller hat seine Feststellungen „gelegentlich einer großen Rotz- 
enzootie in Lothringen im Jahre 1906“ gemacht. Das Ergebnis dieser 
Untersuchungen ist bis zum Jahre 1908 unveröffentlicht geblieben, wie es 
scheint, weil Müller für die vergleichende Prüfung der Ergebnisse zwischen 
dem bisher geübten, so langsam arbeitenden Senkungsverfahren und der 
Schnellmethode Sera von rotzigen Pferden nicht zur Verfügung standen. 
Aus äußeren Gründen hat er deshalb in seiner Publikation ans dem 
Jahre 1908 nur die Versuche mit den Seren zweier mit Rotz infizierter 
Meerschweinchen und zweier gesunder Pferde mitgeteilt. Er schreibt die 
verlangsamte Ausfällung der Rotzbazillen bei der Agglutination gegenüber 
anderen Bakterien im wesentlichen dem Umstande zu, daß die Rotzbazillen 
schon auf der Kultur und insbesondere in Bazillenemulsionen eine sehr 
ausgesprochene schleimig-klebrige Beschaffenheit zeigen. Ob diese Auf¬ 
fassung richtig ist, muß dahingestellt bleiben. Weiter unten wird eine 
andere Erklärung hierfür herangezogen werden! 

Unmittelbar nach Müller hat Pfeiler (33) auf Grund von ver¬ 
gleichenden Untersuchungen an mehreren Hundert Seris die Anwendbarkeit 
des Schnellagglutinationsverfahrens für die Diagnose der Rotzkrankheit be¬ 
sprochen. Bei Gebrauch der von Pfeiler für seine Versuche benutzten 
vierbechrigen Wasserzentrifuge mit 1600 Umdrehungen in der Minute 
(zehn Minuten langes Zentrifugieren, fünf Minuten für das Auslaufen!) 
erhält man das gleiche Resultat wie bei dem Seukungsverfahren, 
wenn man die Röhrchen nach dem Zentrifugieren IV 2 Stunden 
ruhig bei Zimmertemperatur stehen läßt. Das Ergebnis der Agglu- 
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tination ist daun, auch in bezug auf das Aussehen der Schleier und 
Bakterienpunkte, ganz gleich dem bei dem Senkungsverfahren erzielten, 
nur daß das Bild der Agglutination ein ausgesprocheneres ist. Das 
Ablesen des Resultates braucht, da die Röhrchen bei der Kürze der 
Zeit offen behandelt werden, nicht wie früher von unten her (früher 
Wattestopfenverschluß!) abgelesen zu werden, sondern erfolgt leicht 
und sicher von oben gegen einen dunklen Untergrund wie die Tisch¬ 
platte oder eine geschwärzte Glasscheibe. 

Als dritter und letzter hat Mießner (45) über die Verwendung der 
Schnellagglutination bei der Serodiagnose des Rotzes berichtet. Seine 
Arbeit bringt gegenüber den beiden erwähnten nichts Neues. 

Wenn Müller erwähnt, daß der positive oder negative Ausfall der 
Reaktion beim Schleudern in einer Wasserzentrifuge mit nicht allzu hoher 
Umdrehungszahl nach 10—15 Minuten, in der elektrisch betriebenen 
Zentrifuge mit hoher Umdrehungszahl (ca. 2000 in der Minute) schon mit 
aller Sicherheit nach fünf Minuten langem Schleudern sich feststellen läßt, 
und Mießner angibt, daß bei 1000 Umdrehungen zehn Minuten, bei 
4000 Umdrehungen drei Minuten ausreichen, so geht daraus hervor, daß 
für Zentrifugen mit verschiedener Umdrehungsgeschwindigkeit nnd ver¬ 
schieden großem Radius ungleichmäßige Verhältnisse bestehen. Pie 
Länge der Achse einer Zentrifuge und ihre Tourenzahl sind also 
bei der Bewertung des Resultates jedesmal zu berücksichtigen. 

Der Mechanismus der Agglutination der Rotzbazillen. 

Der Mechanismus der Agglutination der Rotzbazillen vollzieht sieb, 
wie sich aus den Beobachtungen bei Anwendung des Zentrifugenverfahreus 
ergibt, so, daß die Bindung des Agglutinins mittelst seiner haptophoren 
Gruppe an den Leib der Rotzbazillen fast momentan und auch bei Zimmer¬ 
temperatur erfolgt. Die zweite Phase des Phänomens der Agglutination, 
die infolge der geänderten molekularen Attraktionsverhältnisse in der Test- 
flüssigkeit erfolgende Verbindung der funktionellen oder agglutinophoren 
Gruppen und damit der Bazillen untereinander, dürfte m. E. gleichfalls 
fast momentan eintreten. Diese Erscheinung wird uns nur deshalb meist 
nicht sichtbar, weil sich die Rotzbazillen in ihrem spezifischen Gewicht, 
wenigstens bei Brutschranktemperatur, nicht wesentlich von dem Gewicht 
der physiologischen Karbolkochsalzlösung und dem der Serumverdünnnne 
unterscheiden. Deshalb bleiben namentlich die nicht agglutinierten Bazillen 
bei 37° C in ihrem Medium, der Kochsalzlösung, suspendiert. Erst bei 
Zimmertemperatur, also bei für die spezifische Schwere geänderten Ver¬ 
hältnissen, tritt die Senkung ein. Leider finden sich in der Literatur 
Angaben über das spezifische Gewicht der Rotzbazillen nicht. Vielleicht 
trifft aber eine Erklärung, die das spezifische Gewicht der Bakterien fiir 
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die langsame Ausfüllung verantwortlich macht, besonders mit Rücksicht 
auf die Beobachtungen bei Anwendung des Zentrifugenverfahrens, eher das 
Richtige als die von Müller gegebene, nach der die Klebrigkeit der Rotz¬ 
bakterien die Ursache dieses Verhaltens Bein soll. Beobachtet man andere, 
z. B. bewegliche Bakterien, wie Typhus- oder Paratyphusbazillen bei der 
Agglutination, so sieht man, wie, am auffälligsten in den Röhrchen mit 
viel Serumzusatz, schon kurze Zeit nach Einwirkung des Immunserums 
größere oder kleinere Haufen von agglutinierten Bakterien nach unten 
sinken und sich unter Klärung der Suspensionsflüssigkeit von oben her 
absetzen. Dort, wo die Agglutinine des Immunserums die Bazillen nicht 
mehr angreifen oder wo diese, wie z. B. in der Kontrolle, überhaupt 
fehlen, erfolgt eine Senkung der Bakterien nach der tiefsten Stelle des 
Röhrchens erst nach längerer Zeit und in Punktform. Ganz ähnlich voll¬ 
zieht sich die Agglutination beim Rotzbazillus, nur daß mit Rücksicht auf 
sein niedriges spezifisches Gewicht diese Senkung eine äußerst langsame 
ist. Beim Zentrifugieren wirkt nun nicht mehr die Schwerkraft auf die 
Rotzbazillen ein, sondern die soviel stärkere Zentrifugalkraft. Unter ihrem 
Einfluß werden die mit Agglutinin beladenen und lose miteinander ver¬ 
bundenen Bakterien in charakteristischer Weise durch die in einer 
Richtung erfolgende Schleuderbewegung gewissermaßen im Zusammenhang 
'lurch die Flüssigkeit gepreßt, so daß sie am Boden der Röhrchen als 
mehr oder weniger dichter Schleier liegen bleiben (33). 
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Piroplasmosen. 
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H. 1 u. 2, S. 105—130. 


Trypanosomenkrankheiten. 

Werbitzki, F. W., Über blepharoblastlose Trypanosomen. Zentralbl. f. 

Bakt. usw., I. Abt., Orig., Bd. 53, 1910, H. 3, S. 303—315. 
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Compt. rend. de la Soc. de Biol., Bd. 68, 1910, Nr. 3, S. 120—121. 
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Durch parasitische Metazoen bedingte Krankheiten. 

Zestoden. 

Gough, L. H., Tbe anatomy of Stilesia centripunctata. The veterinan 
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M£d. v6t., Jahrg. 58, 1909, Nr. 12, S. 696—698. 
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Insekten. 

Georgivitch, J., Note relative ä la biologie et au Systeme digestif de 
Simolium columbacensis. Compt. rend. de la Soc. de Biol., Bd. 67, 
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MOUSSU, Parasitisme accidentel de la mamelle. Recueil de Med. vet., 
Bd. 87, 1910, Nr. 1, S. 5—11. 
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Ottolenghi, D., Über das Desinfektionsvermögen des Quecksilbersublimats. 

Desinfektion, Jahrg. 3, 1910, H. 2, S. 73—77. 

Biasiotti, A., L’azione dei metalli colloidali sui germi patogeni. Annali 
d’Igiene speriment., Bd. 19, 1909, H. 4, S. 543—552. 

La8cht8Chenko, P., Über die keimtötende und entwicklungshemmende Wir¬ 
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Bd. 64, 1909, H. 3, S. 419—427. 
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geeignete Packung. Arb. a. d. kaiserl. Gesundheitsamte, Bd. 33, 
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terien jn tierischen Geweben. Zugleich ein Beiträg zur zweck¬ 
mäßigen Behandlung von Organproben für die Vornahme der bak¬ 
teriologischen Nachprüfung bei Rauschbrand, Rotz,- Rotlauf und 
Tuberkulose. Zeitschr. f. Infektiouskrahkh. usw. der Haustiere, Bd. 7, 
1910, H. 1 u. 2, S. SO—53. ' . -* * ; ; 


Hygiene im engeren Sinne. 

Kipkalt, Die Entfernung der Geruchsstoffe durch Ventilation. Arch. f. 

Hyg., Bd. 71, 1909, H. 4, S. 380—386. • • 

Schepilewsky, E., Über den Prozeß der Selbstreinigung der natürlichen 
Wässer nach ihrer künstlichen Infizierung durch Bakterien. Arch. 
f. Hyg., Bd. 72, 1910, H. 1, S. 73—90. 

Selbständige Werke. 

(Bei der Redaktion zur Besprechung eingegangen.) 

Nevermann, Veröffentlichungen aus den Jahres-Veterinär-Berichten der 
, beamteten Tierärzte Preußens für das Jahr 1908, 9. Jahrg., 1 . Teil. 
149 Ss., 17 Tafeln. Berlin (Paul Parey) 1910. Preis 5 M. 

Von dem bekannten Sammelwerk liegt der die anzeigepflichtigen 
Seuchen umfassende er6te Teil des Berichtes für 1908 vor. Die Bedeutung 
der „Veröffentlichungen“, durch deren alljährliche sachgemäße Zusammen¬ 
stellung und Bearbeitung sich Nevermann ein großes Verdienst erwirbt, 
habe ich in dieser Zeitschrift bereits hervorgehoben. Ich möchte auf diese 
frühere Besprechung verweisen. Hier sei noch kurz erwähnt, daß an ver¬ 
einzelten Stellen lediglich allgemeine Ansichten beamteter Tierärzte 
mitgeteilt sind. Derartige Äußerungen haben, wenn nicht zugleich das 
Material bekannt gegeben wird, auf Grund dessen der betreffende Sach¬ 
verständige zu seiner Ansicht gelangt ist, keinen eigentlichen wissen¬ 
schaftlichen Wert; denn Ansichten allein sind nicht beweisend. Der hohe 
Wert der „Veröffentlichungen“ liegt gerade darin, eine Sammlung von 
Tatsachen zu sein. Deshalb sollte aus den Einzelberichten der beamteten 
Tierärzte nur Tatsächliches anfgenominen werden. Diese Bemerkung soll 
selbstverständlich die Anerkennung, die ich den „Veröffentlichungen“ zolle, 
in keiner Weise einschränken. J. 

The Veterinary Bacteriological Laboratories (Transvaal Depart¬ 
ment of Agriculture). Pretoria (Government Printing and Stationeiy 
Oftice) 1909. 164 Ss., zahlreiche Tafeln. 

Der vorliegende Band stellt eine Festschrift zur Eröffnung der neuen 
veterinärbakteriologischen Laboratorien Transvaals zu Ouderstepoort 
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(Pretoria) dar. Er enthält eine die Laboratorien betreffende geschichtliche 
Darstellung, eine Beschreibnng der Institute und mehrere wertvolle wissen¬ 
schaftliche Arbeiten. Zahlreiche gut ausgeführte Abbildungen schmücken 
das Werk. Man darf den Leiter der veterinärbakteriologischen Abteilung 
des Landwirtschaftsministeriums von Transvaal, Dr. A. Theiler, dem 
hervorragenden Forscher auf dem Gebiete der tropischen Veterinärhygiene, 
angesichts der vorliegenden Festschrift zu seinen wissenschaftlichen und 
praktischen Erfolgen apfrichtigst beglückwünschen. J. 

Braun, M., u. Lüh«, M., Leitfaden zur Untersuchung der tierischen Para¬ 
siten des Jjfenschen und der Haustiere für Studierende, Ärzte und 
Tierärzte. 186 Ss., 100 Abbild. Würzburg (C. Kabitzsch) 1909^ 

In diesem ausgezeichneten Buche sind yon Lühe die Protozoen, vo$ 
Braun die übrigen Parasiten behandelt, in einer Art, die es jedem 
ermöglicht, sich praktisch in die Parasitologie einzuarbeiten, In Frank¬ 
reich (Alfort) werden schon seit einigen Jahren praktische para$itoLogische 
Kurse gehalten (in Buenos Aires habe ich seit vier Jahren wöchentlich zwei¬ 
mal zweistündig durch neun Monate hindurch solche obligatorischen Kurse 
für Veterinärstudenten gegeben), während an den deutschen Tierärztlichen 
Hochschulen nur einige Parasiten, wie Trypanosoma, Babesia im bakterio¬ 
logischen Kursus, Sarkosporidien, Kokzidien und Sarkoptiden gelegentlich 
der mikroskopisch-pathologischen Übungen der Selbstuntersuchnng der 
Studenten zugänglich gemacht werden. Es unterliegt aber keinem Zweifel, 
daß z. B. die Helminthologie in der Veterinärmedizin eine relativ viel 
bedeutendere Bolle spielt, als in der Humanmedizin. Für derartige zeit¬ 
gemäße praktische parasitologische Kurse bietet nun dieser Leitfaden eine 
ausgezeichnete Grundlage. Er gehört auch zum Bestand der Bibliothek 
eines jeden tierärztlichen Laboratoriums. K. Wolffhiitjcl. 

Pesce, P. A., Macelli moderni. Ispezione e conservazione delle carni. 
510 Ss., 73 Abbild. Mailand 1910. Preis 6,50 L. 

Das in Taschenbuchform erschienene Werk behandelte an der Hand von 
Vorbildern den Ban, die Einrichtung und den Betrieb von Schlachthöfen, 
wobei auch die erforderlichen maschinellen und namentlich die Kühlanlagen 
in ihrer Konstruktion und Bedeutung für die Fleischhygiene mitberück¬ 
sichtigt werden. Auch die Grundzüge der Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
werden mitaufgefiihrt und die einschlägigen Vorschriften für den Schlacht¬ 
hofbau, die Fleischbeschau und die Schlachtviehversicherung Italiens wie 
der übrigen europäischen Staaten kurz erwähnt. 

Für Fachkenner, die der italienischen Sprache mächtig sind, bietet 
das vorliegende Werk einen interessanten Überblick über die Beurteilung 
des Schlachthofwesens vom italienischen Standpunkte aus. Edelmann. 
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Albrechtsen, J., Die Sterilität der Kühe, ihre Ursachen and ihre Behandlung 
unter Berücksichtigung des seuchenhaften Scheidenkatarrhs und des 
Verkalbens. Deutsch von B. Holzhausen. 96 Ss., 21 Abbild. 
Berlin (Richard Schoetz) 1910. Preis ungeb. 3 U. 

Es sind beachtenswerte Darlegungen eines dänischen Praktikers, 
die in der vorliegenden Schrift geboten werden. Der Verf. hat in ihr seine 
vielseitigen Erfahrungen in der Behandlung der Sterilität des Rindes nieder¬ 
gelegt und gibt ein Verfahren an, durch das es, wie es scheint, gelingt, 
dem Übelstande der Unfruchtbarkeit der Kühe, soweit dies möglich ist, za 
begegnen. Die Schrift ist von großem Interesse für Tierzucht und 
praktische Veterinärmedizin. Sie sei den deutschen Tierärzten auf das 
Beste empfohlen. J. 

Rautmann, Die Tuberkulose beim Rind und Schwein und ihre Bekämpfung 
in der Praxis (Bücherei der „Landwirtschaftlichen Umschau“, Bd. 2). 
36 Ss., Magdeburg (Fabersche Buchdruckerei) 1909. Preis: Geheftet 
1 M., gebunden 1,50 M. 

Eine populäre Darstellung des im Titel der Schrift genannten 
Gebietes. j. 

Veeartsenijkundig Laboratorium (Departement van LandbouwBuiten- 
zorg) Jaarboek 1908. 21 Ss., mehrere Tafeln. 
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Vus dem. Serotherapeutischen Institut in Mailand [Direktor: 

Prof. S. Belfanti].) 

Biologische Milzbranddiagnose. 

Von 

Privatdozenten Prof. Dr. A. Ascoli und Dr. E. Talent!. 

(Eingegangen am 11. Mai 1910.) 

An frischem gut erhaltenem Material läßt sich die Diagnose 
uf Milzbrand durch den mikroskopischen und kulturellen Nachweis 
es Bacillus anthracis in äußerst einfacher Weise stellen; sobald 
ber am Kadaver oder an den zu untersuchenden Organen Fäulnis- 
orgänge Platz gegriffen haben, gestaltet sich die mikroskopische 
ad kulturelle Prüfung erheblich schwieriger, und auch der Tier- 
3rsuch scheitert daran, daß die Versuchstiere entweder an anders¬ 
ten Infektionen eingehen oder wiederum am Leben bleiben, 
otzdem das Objekt von an Milzbrand verendeten Tieren stammte, 
s ereignet sich nämlich ziemlich häufig, daß die Milzbrand- 
ikterien bei der stattfindenden Fäulnis der Untersuchungsobjekte von 
m Fäulnisbakterien überwuchert werden, so daß der Diagnose- 
ellung große, ja unüberwindliche Schwierigkeiten erwachsen. 

Wir legten uns deshalb die Frage vor, ob das milzbrandige 
aterial in diesen Fällen nach dem Zugrundegehen der Bakterien- 
Jber nicht dem Nachweise durch jene serodiagnostischen Methoden 
gänglich sein sollte, die selbst Spuren antigener Substanz auf¬ 
finden vermögen. Nachdem in Vorversuchen die anaphylaktische 
Jthode und die Komplementablenkung unsern rein praktischen 
3len wenig entsprechende Resultate ergeben hatten, erzielten 
r mittelst der biologischen Präzipitinreaktion überraschend 
listige Ergebnisse. Es gelang uns nämlich, mittelst geeigneter 
Izbrandsera die schon von Bail 1 ) bemerkte, aber erst von Gruber 

') Oskar Bail, Untersuchungen über die natürliche und künstliche Milz« 
Mimmunität. X. Die künstliche Immunität des Kaninchens. Zentralbl. für 
tt, Orig., Bd. 36, S. 271. (Siehe auch Bail, Versuche über die Wirkungs- 
des Milzbrandserums. Folia serologica, 4. Bd., H. 2, S. 137.) 
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A. Ascoli und E. Valenti. 
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und Futaki 1 ) auf eine spezifische Wirkung des Serums zurüe- ’ 
geführte Niederschlagsbildung systematisch verfolgen zu könnet : 
die durch das Serum in Milzbrandextrakten und -Ödemen henv: 
gerufen wird. 

Das Milzbrandpräzipitin wurde von uns nur in drei Sem 
proben von über dreißig darauf geprüften wirksamen Milzbrands: 
vorgefunden, so daß einerseits die Unabhängigkeit der präzii 
tierenden Substanz von der immunisierenden bewiesen, anderem: 
aber auch der Mangel genauerer Studien über erstere verstand! 
wird. Es scheint das Präzipitin nur in vereinzelten Fällen und 
nach Einführung großer Bakterienmengen im Serum aufzutretc 

Die Niederschlagsbildung tritt bei der Schichtprobe f; 
momentan auf, wenn das präzipitierende Serum mit Milzbrand:^ 
fliissigkeit oder mit Extrakten von Milzbrandkulturen auf Agar o-i 
von Organen milzbrandiger Tiere in physiologischer Kochsalzlüsu:: 
zusammengebracht wird. Die Reaktion fiel in allen Extrakten - 
30 untersuchten Milzbrandstämme und Impfstoffe sowie der v 
schiedenen geprüften Organe (Milz, Lunge, Leber, Niere, Net- 
niere, Darm) milzbrandiger Meerschweinchen in konstanter We-, 
positiv aus. An Wirksamkeit scheint das Milzbrandpräzipitin i t 
präzipitierenden Eiweißseris nachzustehen, da die Schichtprobe ra 
bei Verwendung gesättigter Extrakte negativ ausfallt, sobald * 
Verdünnung über 1 : 200 steigt. ■ 

Die Reaktion ist nicht streng spezifisch. Zwar fallt sie rJ ^ 
Extrakten von Cholera, Dysenterie, Mesentericus, Staphylo- ts • 
Streptokokken und Rauschbrandkulturen vollkommen negativ as" 
in den Extrakten anthrakoider, dem Milzbrandbazillus näherst ehe;: ; : 
Stämme erzeugt jedoch das Serum eine mehr oder weniger aiK- 
sprochene, aber stets deutlich sichtbare Fällung. Normale und Inns.-: 
sera gegen andere pathogene Keime rufen in den Milzbrand extrab : 
keine Niederschläge hervor. Vom praktischen Standpunkte an? >; 
für diagnostische Zwecke die Reaktion hinreichend Spezifik, 
insofern dieselbe an Auszügen von Organen nichtmilzbrandi: ■ 
Tiere stets negativ, an solchen milzbrandigen Materials durchs • 
positiv ausfiel. 1 

Unsere Untersuchungen wurden meistens an der Milz 
gestellt, nur ausnahmsweise an anderen Organen. In einer er>.' C 

') (trüber und Futaki, Weitere Mitteilungen über die Resistenz pp 
Milzbrand. Deutsche mcd. Woclienschr., 1907, Nr. 39. f 
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Versuchsreihe an 40 milzbrandigen Meerschweinchen konnten wir 
eststellen, daß die Milzauszüge, gleichgültig ob aus den frischen 
der verfaulten Organen hergestellt, bei Ausführung der Schicht¬ 
robe mit präzipitierendem Serum durchwegs sofortige Niederschlags- 
ildung zeigten, während die Kontrollproben mit Normalserum negativ 
usfielen. Negativ verlief auch die Reaktion an frischen oder ver- 
mlten Extrakten, die aus der Milz gesunder oder an anderen 
rankheiten (Diphtherie, Tuberkulose, Cholera, Septikämie, Meningo- 
okkeninfektion) verendeter Meerschweinchen bereitet waren. 

Die Technik der Reaktion ist höchst einfach. Hervorzubeben wäre 
ir, daß zur Gewinnung farbloser Extrakte das zerkleinerte und mit Quarzsand 
jrriebene Organ vorerst mit Chloroform versetzt, mit diesem durchgemischt und 
chs bis zwölf Stunden in Berührung gelassen wird. Hierauf wird der Brei mit 
ner gewissen Menge physiologischer Kochsalzlösung versetzt, derart, daß bei 
tr nach weiteren sechs bis zwölf Stunden vorzunehmenden wiederholten 
, ltrierung nur ein paar Kubikzentimeter Filtrat erhalten werden, das aber 
.nz klar nnd durchsichtig sein soll. Die Reaktion wird in kleinen Röhrchen 
>rgenommen, indem man das ebenfalls vollkommen klare Serum unter den 
tszug schichtet Bei unseren Proben wurde der in der eben beschriebenen 
eiBe gewonnene Auszug vor Anstellung der Reaktion im Verhältnis von 
. 10 mit physiologischer Kochsalzlösung verdünnt. Selbstverständlich über- 

ugten wir uns in eigenst dazu angcstellten Versuchen, daß Chloroformzusatz 
i der Extraktion keinen störenden Einfluß auf die Reaktion ausübt. 

Mithin hatten die an der Milz künstlich mit Milzbrand infizierter 
ärsuchstiere angestellten Untersuchungen so günstige Resultate 
. ‘.zeitigt, daß an eine praktische Verwertung der Methode geschritten 
1 r 2rden konnte. Nachdem wir uns davon überzeugt hatten, daß zu 
adermilzpulpa zugesetzte Milzbrandbazillen auch nach der Fäulnis 
' ittelst der Präzipitinmethode nachgewiesen werden können, stellten 
t nunmehr die Reaktion an der Milz von Rindern an, die an 
Atürlicher Milzbrandinfektion eingegangen waren. Die 
iaktionen fielen ausnahmslos nicht nur am frischen Organ positiv 
. ; s, zu einer Zeit, an der die mikroskopischen und kulturellen 
‘ ’ üfungen ebenfalls positive Ergebnisse lieferten, sondern auch am 
rfaulten Organ, bis über ein Jahr nach dessen Entnahme, als 
!, r Nachweis der Bazillen auf mikroskopischem und kulturellem 
! 1 ege absolut nicht mehr zu erbringen war, wurden durchwegs 
sitive Reaktionen erzielt. Die Kontrollproben, die an der frischen 
4 verfaulten Milz gesunder Rinder, an der Milz von an Brust- 

lll V 

uche und Diphtherie gestorbenen Pferden, von an Wutkrankheit, 
e F.f' andestaupe, Magendarmkatarrh und Klappenfehlern zugrunde ge- 

26 * 

□ igitized by Gougle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Digitized by 


378 A. Ascoli und E. Valenti. 

gangenen Hunden, von einem einer Meningokokkeninfektion erlegen-.. 
Esel, kurz die an allen Milzproben angestellt wurden, die wir ir 
verschaffen konnten, ergaben mit einer einzigen Ausnahme negati 
Resultate. 

Material aas mtlzbrandlgen Bindern. 


Herkunft und 
Bezeichnung des ver¬ 
wendeten Materials 

Frisch 

Faulig 

Mikroskoptischer 
und kultureller 

Befund 

s a 

3 

£ S 
£ u 

Verdünnung 
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re Aktion 
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> 
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negativ 
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1:50 

negativ 

positiv 

1:- 

Vallilo (Milz) .... 

positiv 


1:50 


yi 

1; 

Galbusera (Milz) . . 


>» 

1:50 


ii 
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Fracassi (Milz) . . . 
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1:50 


ii 

1: 
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1:50 
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ii 
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11 
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11 
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11 

1:50 
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1 :50 
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negativ 
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1:50 
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ii 

1:5-. 

Galbusera (Milz) . . 

positiv 

11 

1:50 


ii 

l:5l 

Die Technik war dieselbe, wie 

sie 

oben für 

die Probe tt 


Meerschweinchen angegeben wurde. Aus der Tabelle, in der die;« 
der Milz und nur in einem Falle am Blute milzbrandiger Rii^' 
ausgelührten Proben zusammengestellt sind, ersieht man olw 
weiteres, bis zu welchem Grade der Auszug verdünnt werden könnt- 
ohne daß die Reaktion im geringsten an Schärfe einbüßte. l );ii 
die Reaktion in den Auszügen der Rindermilz bei stärkeren Df- 
dünnungen positiv ausfiel, als in den entsprechenden Auszügen beit- 
Meerschweinchen, erklärt sich in einfacher Weise durch den größer* 5 
Reichtum der Rindermilz an Bakterienleibern, der schon bei 
mikroskopischen Prüfung auffallt. In derselben Weise ist dt 
positive Ausfall der Reaktion im Blute der milzbrandigen Ein^ r 
selbst bei starker Verdünnung zu deuten. Es ist ratsam, die Reakti ¬ 
on dem im Verhältnis von 1:50 physiologischer KochsalzlösW-’ 
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v erdünnten Auszug anzustellen, da sie unter diesen Bedingungen 
bei dem milzbrandigen Organ stets noch positiv, am nichtmilz¬ 
brandigen negativ ausfällt. Zwar ist die Reaktion auch in den 
konzentrierten Auszügen des nichtmilzbrandigen Organs gewöhnlich 
negativ, doch ist in zweifelhaften Fällen diese Verdünnung nicht 
zu unterlassen, da in einem Falle eine schwach positive Reaktion 
im konzentrierten Auszug eines nicht milzbrandigen Organs auf¬ 
trat. Als positiv gilt die Reaktion nur dann, wenn der Nieder¬ 
schlag innerhalb fünf Minuten auftritt, in der Regel stellt sich die 
Reaktion sofort ein. 

Es ist zwar die bisher untersuchte Anzahl von milzbran¬ 
digen Rindermilzen nicht groß genug, um ein endgültiges Urteil 
über den praktischen Wert der von uns vorgeschlagenen biologischen 
Präzipitinmethode abgeben zu können. Die bemerkenswerte Über¬ 
einstimmung der bei der natürlichen Milzbrandinfektion des Rindes 
erzielten Ergebnisse mit den am Meerschweinchen bei experimen¬ 
tellem Milzbrand erhaltenen Resultaten fordert aber jedenfalls zu 
umfangreicheren Nachprüfungen von tierärztlicher Seite auf, von 
denen wir die Bestätigung unserer Befunde und zugleich der prak¬ 
tischen Verwertbarkeit der Methode erhoffen. 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



(Aus dem Pathologischen Institut der Kgl. Tierärztl. Hochschu 
zu Dresden. Direktor: Medizinalrat Professor Dr. Joest' 

t 

Untersuchungen über die Präputialblennorrhoe 

des Hundes. 

Nebst einigen Konkurrenzversuchen mit dem Bacillus haemogtobinc 
philus canis und dem Staphylococcus pyogenes albus. 

Von 

Dr. P. Krage, 

Assistenten am Institut 

(Eingegangen am 1. März 1909.) 

(Mit Tafel XIII.) 

Eine der häufigsten Krankheiten des Hundes ist der Yorhaut- 
katarrh (Balanitis), von Laien wegen seiner Ähnlichkeit mit dr 
menschlichen Gonorrhoe ,,Tripper“ genannt. Mit der Erforschun: 
dieses Leidens hat sich bisher noch niemand eingehender befaßr 
der Grund ist wohl darin zu suchen, daß der Yorhautkatarrh de? 
Hundes an und für sich belanglos ist, da er gegenüber dem Tripp?: 
des Menschen ein gutartiges, zu keinen Komplikationen führend?' 
Leiden darstellt. Da seine Verbreitung bei den männlichen Hunde: 
eine fast allgemeine ist, so erschien es meinem Chef, Herrn Medizinal¬ 
rat Professor Dr. Joest, wünschenswert, die Krankheit näher zu 
studieren und festzustellen, ob die Präputialblennorrhoe des Hunde? 
zur Gonorrhoe des Menschen irgendwelche Beziehungen hat. Die 
Untersuchungen wurden in den Jahren 1907 und 1908 im Pathologi¬ 
schen Institut der Dresdner Tierärztlichen Hochschule ausgeführt. 

Bei der Durchsicht der Literatur fand ich, daß bereit? 
E. Friedberger (1) im Jahre 1903 aus dem eitrigen Präputial- 
ausfluß eines Hundes ein kleines gramnegatives Stäbchen gezüchtet 
hat, das morphologisch und kulturell große Ähnlichkeit mit dem 
Influenzabazillus besitzt. Es wuchs nur auf hämoglobinhaltigen 
Nährböden, war aber für Mäuse, Kaninchen, Hunde und Tauben 
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nicht pathogen, ein Meerschweinchen starb nach intraperitonealer 
Injektion einer Aufschwemmung von drei Agarkulturen in Bouillon 
in 24 Stunden. Friedberger wies dieses Stäbchen, das er „Ba¬ 
cillus haemoglobinophilus canis“ nannte, bei etwa 20 Hunden 
nach, konnte es aber nicht als den Erreger der Vorhautblennorrhoe 
ansehen, da Übertragungsversuche mißlangen. 

In klinischer Hinsicht unterscheidet Müller (3) zwischen 
einem sehr selten vorkommenden infektiösen und einem sehr häufigen 
nichtinfektiösen Vorhautkatarrh. Er weist dabei auf einen von 
Siedamgrotzky beobachten Fall hin, in dem neben einem starken, 
übelriechenden Katarrh Schwellung der Leistendrüsen und blennor- 
rhoische Erkrankung der Augen gefunden wurden. 

Meine Untersuchungen, die sich auf mehr als 30 Fälle er¬ 
strecken, bezweckten, die im blennorrhoischen Präputialsekret vor¬ 
handenen, im Ausstrichpräparat nachweisbaren Bakterien zu bestimmen 
und zu studieren sowie die pathologisch-anatomischen Veränderungen 
des hier in Frage stehenden Leidens am Präputium festzustellen. 
Ich war mir von vornherein wohl bewußt, daß die bakteriologischen 
Untersuchungen das Ziel, den Erreger der Präputialblennorrhoe im 
Sinne der bekannten Koch sehen Forderungen exakt nachzuweisen, 
bei dieser Erkrankung kaum erreichen würden; denn Übertragungs¬ 
versuche mit den isolierten Bakterien auf gesunde Hunde können 
bei den Lokalverhältnissen des Präputiums nicht in einwandfreier 
Weise angestellt werden. 

Material und Methodik. 

Das Material entnahm ich ausschließlich Hunden, die im Patho¬ 
logischen Institut der Tierärztlichen Hochschule aus irgendeinem 
Grunde getötet worden waren. Zum größten Teil waren die Hunde 
im allgemeinen völlig gesund. Die Materialentnahme geschah un¬ 
mittelbar nach der durch intrathorakale Injektion von Blausäure 
vorgenommenen Tötung. Das eitrige Präputialsekret verarbeitete 
ich in erster Linie kulturell. Beim Anlegen der Kulturen ging ich 
so vor, daß ich die ganze äußere Haut des isolierten Präputiums 
und namentlich den Rand der Präputialöffnung mit glühendem Messer 
abbrannte. Ein leiser Druck auf das Präputium genügte dann in 
der Regel, um den Eiter aus der nunmehr sterilen Vorhautöffnung 
in einigen Tropfen hervorquellen zu lassen; so konnten mittels 
steriler Platinöse die verschiedenen Nährböden beschickt werden. 
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Gelang es nicht, wie es mitunter der Fall war, Präputialsekr^: 
herauszupressen, so ging ich mit der Platinöse zur Materialentnahm- 
in das Innere des Präputiums ein. 

Als Nährböden verwandte ich den üblichen schwach alkalisch« 
Agar mit Zusatz von 1 °/ 0 Pepton, erstarrtes Pferdeblutserum, Hara- 
agar (Zusatz von 50°/ 0 Hundeham zu dem gewöhnlichen Agar: 
und Blutnährböden. Letztere stellte ich teils nach Angaben \o:. 
Schottmüller (4) als Blutagar 1 ) her, teils bestrich ich den Agar 
vor seiner Impfung mit frischem sterilen Pferde-, Tauben- oder 
Mäuseblut. Es ist dies eine Methode, wie sie auch bei Züchtuni: 
des Gonokokkus und des Influenzabazillus zur Anwendung kommt. 
Harnagar benutzte ich später nicht mehr, da sich das Wachstum 
auf diesem Substrat nicht von dem auf den übrigen Nährböden 
unterschied. 

Anfangs legte ich neben den aeroben Kulturen auch anaerobe 
Kulturen an, unterließ es aber schließlich, da die beschickten aß- 
aeroben Nährböden stets steril blieben. 

Nach der kulturellen Verarbeitung wurden jedesmal Ausstriche 
aus dem Präputialsekret gemacht, die teils zum Zweck des Bakterien¬ 
nachweises nach Gram mit Fuchsinkontrastfarbung, teils zum Zwecke 
des Studiums der Zellelemente des Sekretes mit Triazid oder 
Methylenblau-Eosin gefärbt wurden. Der Triazidfarbung zog ich 
die Färbung mit Methylenblau-Eosin vor, da Triazid die Epithelien 
und Leukozyten schlecht färbte. In jedem Falle wandte ich ferner 
die Zieh]sehe Karbolfuchsinfarbung an zwecks Feststellung des 
etwaigen Vorkommens säurefester Bakterien. 

Endlich fixierte ich kleine Gewebsstücke aus der Präputia!- 
membran, der Penismembran und der Glans, sowie in mehreren 
Fällen einige Partien aus der Urethralschleimhaut in 4proz. Formol- 
lösung zum Zwecke histologischer Untersuchung. Die Stückchen 
wurden nach der üblichen Alkoholpassage in Paraffin eingebettet 
und in etwa 10 // dicke Schnitte zerlegt, die den üblichen histo¬ 
logischen Färbemethoden unterworfen wurden. Nach dieser Ver¬ 
arbeitung des Materials nahm ich die Sektion der Harn- und 
Geschlechtsorgane vor, wobei ich besonders auch auf das Verhalten 
der Leistendrüsen achtete. 

*) Zu 5 ccm gewöhnlichem Agar, der flüssig gemacht und auf 45° ab- 
gekühlt ist, werden etwa 2 ccm Blut von normalem Ilümoglobingehalt liinzu- 
gefügt, worauf Blut und Agar innig gemischt werden. 
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Pathologisch-anatomische Untersuchungen. 

Bei der Schilderung der makroskopischen und histologischen 
er Änderungen bediene ich mich der Bezeichnungen, wie ich sie 
i einer früheren Arbeit über das normale Präputium (2) anwandte, 
uf die ich hier verweise. 

Makroskopischer Befund. 

Die Präputialöflnung enthält in der Regel eine dünne, 
gelbliche, trübe Flüssigkeit, die bei einem Drucke auf die Vorhaut 
tropfenweise hervorquillt. Die Flüssigkeit ist von klebriger Be¬ 
schaffenheit und reagiert in der Regel alkalisch; nur in drei Fällen 
ließ sich eine saure Reaktion feststellen. Andere pathologische 
Erscheinungen sind am Orificium praeputiale, soweit seine äußere 
Umrandung in Frage kommt, nicht vorhanden. 

Beim Aufschneiden des Präputiums macht sich in vielen Fällen 
ein eigentümlicher unangenehmer, mitunter stinkender Geruch be¬ 
merkbar, der oft sehr intensiv ist. 

Auch die innere Umrandung des Orificium praeputiale besitzt 
eine normale Beschaffenheit und weist nur sehr selten eine leichte 
Rötung auf. 

Die Membrana praeputialis (Wandblatt der Präputial- 
schleimhaut), ist für gewöhnlich in ihrem vorderen Drittel normal, 
während die beiden übrigen Drittel pathologisch verändert sind. 
Sie lassen hier eine graugelbliche Farbe erkennen, die durch eine 
leichte punktförmige Rötung unterbrochen wird. In einzelnen Fällen 
war diese Rötung über die ganze Membran ausgebreitet. Bedeckt 
ist die Membran mit einem gelblichen, dünnflüssigen Belag, der sich 
leicht abspülen läßt. Die Lymphknötchen der Schleimhaut sind 
meist vergrößert und zeichnen sich ebenfalls durch eine leichte 
Rötung aus, die besonders an der Peripherie der Follikel stark 
hervortritt. Ebenso ist das Septum, das sich längs der Raphe 
praeputii hinzieht, mitunter gerötet. Auch die Längsfaltung erfährt 
insofern eine Abweichung, als sie deutlicher und prägnanter als 
normal hervortritt. 

Der tiefste Teil des Präputialsackes, des Fundus praeputii, 
ist stets normal, und erst am Ursprung der Membrana penis, 
des den Penis überziehenden Präputialblattes (Penishaut), etwa 
1 / 2 cm vom Fundus entfernt, treten dieselben Veränderungen auf, 
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wie sie auf der Membrana praeputialis vorhanden sind. Sie nehme: 
jedoch in der Regel nur das erste (unterste) Viertel ein und höre: 
zugleich mit den Lymphfollikeln auf. Der übrige Teil dieser Mem¬ 
bran ist bis auf die Corona glandis normal. Letztere zeig*, 
wiederum eine mehr oder weniger deutliche Rötung, ist aber frei 
von weiteren Veränderungen. 

Ein Ausfluß aus dem Orificium urethrae konnte niemals bemerk: 
werden, und auch die makroskopische Besichtigung der Urethra 
ergab, daß außer einigen mitunter leicht geröteten Stellen keinr 
Veränderungen der Hamröhrenschleimhaut wahrgenommen werden 
können. 

Histologischer Befund. 

Betrachten wir zunächst die Membrana praeputialis. Ihr 
Stratum proprium ist in seinen tieferen Schichten normal, während 
in den oberen mehr oder weniger zahlreiche leukozytäre Elemente 
auftreten, die in der Nähe des Epithels bedeutend zunehmen und 
unmittelbar unter dem Epithel und in den Koriumpapillen am zahl¬ 
reichsten sind. In der Hauptsache bestehen diese Elemente am? 
Leukozyten mit einfachem, chromatinreichem Kern. Das Binde¬ 
gewebe selbst ist locker und leicht gewellt, scheint aber an einigen 
Stellen vermehrt zu sein. Auf eine Proliferation des Bindegewebes 
läßt auch das Vorhandensein von Fibroblasten schließen. In mehreren 
Fällen sind letztere besonders innerhalb der Koriumpapillen anzu¬ 
treffen; hier dürfte infolgedessen die Bindegewebswucherung am 
stärksten sein. Der Gefäßreichtum des Koriums ' ist ein großer, 
überschreitet aber nur wenig die Norm. Im allgemeinen sind die 
Blutgefäße erweitert und mitunter prall mit Blut gefüllt (Hyperämie). 

Die Koriumpapillen besitzen im allgemeinen ihre normale Form 
und Größe; nur in einzelnen Fällen ist der Papillarkörper stark 
geschwunden und an einigen Stellen überhaupt nicht nachweisbar 
(vgl. Tafel XIII, Fig. 1). Die regelmäßige Anordnung der Papülen 
wird durch die Größe der Lymplifollikel beeinträchtigt, die in ziemlich 
regelmäßigen Abständen voneinander gelagert sind und das Epithel 
hervorwölben. Die Lymplifollikel sind meist vergrößert, haben im 
Schnitt eine länglich ovale Form und sind durch eine dunkel gefärbte 
Zone von der Umgebung abgegrenzt, während ihr Zentrum heller 
erscheint (vgl. Tafel XIII, Fig. 2). Stöhr (5) deutet das hellere 
Zentrum der Lymplifollikel der Tonsillen und Balgdrüsen als Er¬ 
weichungsherd. Ich halte es hier für das Keimzentrum. Stöhr 
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beobachtete ferner, daß sich die Follikel vom Epithel nicht ab¬ 
heben, sondern daß ein Übergang in dieses stattfindet, so daß 
die unteren Schichten des Epithels nicht erkennbar sind. Ich fand 
am Präputium, daß sich fast immer zwischen Follikel und Epithel 
ein heller Streifen von Bindegewebe hindurchzieht, und konnte nur 
in einem Präparat einen ähnlichen Befund, wie er von Stöhr 
beschrieben wurde, feststellen. 

An den Stellen, an denen sich keine Lymphfollikel befinden, 
ist das Gewebe von Leukozyten stark infiltriert. Diese Infiltration 
ist im allgemeinen eine diffuse und ist namentlich in der Nähe der 
Basalmembran eine besonders hochgradige (vgl. Fig. 1). 

Die ausgeprägtesten Veränderungen zeigt das Epithel, dessen 
obere Schicht, das Stratum superficiale (Stratum lucidum, granulosum 
und corneum), vollkommen fehlt, während das Stratum profundum 
(Stratum cylindricum und spinosum) oft stark verändert ist. In 
einig-en Fällen erscheint das Epithel als ein dünner Streifen, der 
nur zwei bis drei Zellagen erkennen läßt. Unter normalen 
Verhältnissen wird die tiefste Schicht des Epithels, das Stratum 
cylindricum, von einer doppelten Lage zylinderförmiger Zellen mit 
großem ovalem, chromatinreichem Kern gebildet. Sie gewinnt jedoch 
bei der Präputialblennorhoe an den Stellen ein anderes Aussehen, 
wo das Epithel auf einen schmalen Streifen reduziert erscheint. 
Hier sind ihre Zellen nicht mehr zylinderförmig, sondern haben eine 
plattgedrückte Gestalt angenommen und weisen eine weniger regel¬ 
mäßige Anordnung auf. Das Stratum cylindricum ist also hier als 
solches nicht mehr erhalten, und damit hat das Epithel die zu seiner 
Neubildung notwendigen Elemente verloren. Auch Stöhr (5) hat an 
Tonsillen und Balgdrüsen das Fehlen der untersten Epithelschicht 
nachgewiesen, dies aber scheinbar nur über den Lymphfollikeln 
beobachtet. 

Das folgende Stratum spinosum zeigt nur geringe Abweichungen. 
Seine Zellgrenzen sind oft undeutlich und mitunter nicht mehr zu 
erkennen, während die Kerne gut erhalten sind. Letztere sind fein 
granuliert und besitzen ein bis drei Kernkörperchen. Diese sind 
jedoch nicht immer vorhanden, sondern fehlen recht oft, so 
daß dann die Kerne gleichförmig granuliert erscheinen. Schon die 
Zellen der oberen Lagen des Stratum spinosum verlieren ihre regel¬ 
mäßige Form, sie platten sich ab, nehmen verschiedene Gestalten 
an und haben einen mehr oder weniger geschrumpften Kern. An 
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einigen Stellen sind die oberen Zellen stark gequollen, sie scheinen 
sich im Zustand der hydropischen Degeneration zu befinden. 

Die obersten Epithelschichten, das Stratum granulosum, lucidum 
lind corneum sind, wie schon bemerkt, abgestoßen und nicht mehr 
vorhanden. 

Bemerkenswert ist das Vorkommen leukozytärer Elemente 
innerhalb und auf der Oberfläche des Epithels. Über die Wanderung 
von Leukozyten durch geschichtetes Plattenepithel hat Stölir bei 
Mandeln und Balgdrüsen Untersuchungen angestellt. Er beobachtete 
eine solche Leukozytenwanderung in allen Fällen und bezeichnete 
diese Erscheinung gegenüber früheren Anschauungen als etwas nor¬ 
males. Er fand, daß die Auswanderung von Leukozyten insbesondere 
durch das Epithel der Mund- und Rachenhöhle ein konstantes 
Vorkommen ist und so hochgradig sein kann, daß sich das Vorhanden¬ 
sein eines Epithels nur mit Mühe konstatieren läßt. Die Leukozyten¬ 
wanderung tritt bei den Mandeln und Balgdrüsen besonders überall 
dort hervor, w r o Anhäufungen von Leukozyten dicht unter dem 
Epithel liegen. Die durch das Epithel hindurchgewanderten Leuko¬ 
zyten stellen, auf dessen Oberfläche gelangt, die Schleim- und 
Speichelkörperchen dar. Die stärkste Leukozyteninfiltration soll 
nach Stölir (5) das Epithel an den Stellen erfahren, w t o Lymph- 
follikel im Korium liegen; diese Follikel platzten gleichsam und 
überschwemmten das Epithel mit ihrem Inhalt, ein Vorgang, der 
den Leukozytenreichtum des Epithels hinreichend erkläre. 

Analoge Verhältnisse finden sich auch in der Präputialschleim- 
liaut des Hundes, in der ebenfalls zahlreiche Lymphfollikel im Korium 
eingebettet liegen. Infolgedessen lag es nahe, die in der epithelialen 
Auskleidung des blennorrhoisch erkrankten Präputiums bestehenden 
Veränderungen im Sinne Stöhrs zu erklären. Allein es läßt sich 
naclnveisen, daß eine geringe Leukozytendurchw’anderung auch am 
Epithel der gesunden Präputialmembran fast stets zu beobachten 
ist, daß aber in der blennorrhoisch erkrankten Schleimhaut die leuko- 
zytiire Infiltration des Epithels einen derartig hohen Grad annimmt, 
wie er im gesunden Präputium niemals vorkommt, so daß man also 
hier doch zwischen einem normalen und pathologischen Zustand 
unterscheiden kann. 

Dagegen sind bezüglich des Verhaltens der Leukozyten und 
Epithelion zu einander manche Übereinstimmungen zwischen Prä¬ 
putium und den Mandeln und Balgdrüsen zu konstatieren. So 
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nehmen z. B. die Leukozyten innerhalb der Epithelschichten des 
Präputiums die mannigfaltigsten Formen an, sie sind verschieden 
gelagert und durchziehen fast gleichmäßig sämtliche Zellagen des 
Stratum epitheliale. Ihre gewöhnliche Form ist langgezogen, fast 
stäbchenförmig, doch sind auch hufeisenförmige, mondsichelartige 
und fltigelformige Leukozyten zu beobachten. Gleichmäßig runde 
Zellen sind relativ selten vorhanden. Alle Leukozyten liegen 
zwischen den Epithelzellen, indem sie sich den Zellkonturen anpassen. 
An einigen Stellen erschien es mir, als ob die Leukozyten auch 
innerhalb von Epithelzellen Vorkommen (was Stöhr [5] entschieden 
bestreitet), doch konnte ich dies nicht mit voller Sicherheit fest¬ 
stellen. 

Ähnlich wie Stöhr in den Mandeln und Balgdrüsen, konnte 
ich im Epithel der Membrana praeputialis Gruppen von Leukozyten¬ 
kernen sehen, die mitunter zu zweien bis vieren in einer Zelle 
zusammenlagen. Stöhr faßt sie als Teilungsbilder der Leukozyten¬ 
kerne auf. 

Aus der Form und Lagerung der Leukozyten läßt sich schließen, 
daß sie sich, angelockt von dem durch die Stoffwechselprodukte 
der in der Präputialhöhle anwesenden Bakterien ausgeübten Reiz, 
auf der Wanderschaft durch die Epithellagen befinden, indem 
sie sich dabei zwischen den Epithelzellen die Kittleisten entlang 
hindurchzwängen und an der Oberfläche in größeren und kleineren 
Haufen meist um abgelöste Epithelien gruppiert liegen. Stöhr 
beobachtete die Leukozyten im Munde in besonders großer Anzahl 
in den Epithellagen, die über den Lymphfollikeln liegen. Dies 
konnte ich im Präputium bei der Vorhautblennorrhoe nur selten 
konstatieren. Der Reichtum des Epithels an Leukozyten war überall 
ein fast gleich großer. 

Die histologischen Verhältnisse der Membrana penis stimmen 
im allgemeinen mit denen der Membrana praeputialis überein, ist 
ja auch das makroskopische Bild bei beiden Membranen ein gleiches. 
Auch in der Membrana penis ist der Reichtum an leukozytären 
Elementen im Stratum proprium und im Epithel ein auffallend 
großer, während hier die Lymplifollikel bedeutend kleiner sind und 
keine Erscheinungen zeigen, die auf Hyperplasie schließen lassen. 
Die oberen Schichten des Epithels, das ganze Stratum superficiale 
und einige Lagen des Stratum spinosum, sind ebenfalls abgelöst, 
oder in der Ablösung begriffen, so daß die Oberfläche des Epithels 
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zerklüftet und uneben erscheint. Bemerkenswert ist, daß im Stra¬ 
tum proprium nicht weit vom Epithel zahlreiche größere und 
kleinere Pigmentkörnchen liegen, die in der Membrana praeputiali> 
nicht zu beobachten waren. 

Geringer sind die pathologischen Veränderungen an der Glans 
penis. Wenn auch hier das Stratum proprium zahlreiche leuko- 
zytäre Elemente aufweist, so sind sie doch bei weitem nicht in 
dem Maße vorhanden, wie dies in den bisher beschriebenen Gewebs- 
teilen der Fall war. Auch die Wucherung des Bindegewebes ist 
eine geringere. Die Papillen selbst zeigen keine Veränderungen, 
sie besitzen ihre normale Form und Größe. Das Epithel läßt da¬ 
gegen wiederum mehr oder weniger starke Läsionen erkennen. 
Das Stratum superficiale pflegt hier schon normalerweise oft zu 
fehlen; das ist auch bei der Präputialblennorrhoe stets der Fall. 
Hier ist jedoch ferner auch das Stratum spinosum in Mitleidenschaft 
gezogen und an einigen Stellen fast bis zum Stratum cylindricum 
zerstört. Letzteres ist namentlich über den Papillenspitzen der 
Fall. Die Epithelkerne besitzen öfters als gewöhnlich einen hellen, 
sichelförmigen Hof. Leukozyten sind innerhalb der Epithellagen 
weniger zahlreich vorhanden. 

Die vorerwähnten histologischen Veränderungen nehmen an 
der Übergangsstelle der Membrana penis in die Harnröhre noch 
mehr ab, um an der Urethralschleimhaut ganz zu fehlen. Nur 
in einem Falle war eine starke eitrige Infiltration des Bindegewebes 
der Membrana penis kurz vor Beginn der Urethralschleimhaut zu 
beobachten. 

Große Mengen von polynukleären Leukozyten und Lymphozyten in¬ 
filtrierten das Gewebe, auch Mastzellen waren anzutreffen. Das Bindegewebe 
war dabei in Wucherung begriffen, was durch die Anwesenheit zahlreicher 
Fibroblasten angedeutet wurde, die an mehreren Stellen sogar in das Epithel 
eingedrungen zu sein schienen. Die Koriumpapillen waren infolgedessen viel¬ 
fach undeutlich und ihre Grenzen schlecht erkennbar. Die Zellagen des 
Epithels waren gelockert und die Zellgrenzen undeutlich, während die Kerne 
sehr blaß erschienen und pyknotischen Zerfall zeigten. Das Stratum epitheliale, 
von dem nur das Stratum profundum vorhanden war, war mit Leukozyten 
durchsetzt, die ihre runde Form bcibchalten hatten, da ihnen wahrscheinlich 
von den in ihrem Zusammenhang gelockerten Epithelzellen kein großer Wider¬ 
stand entgegengesetzt wurde. Die .Schleimhaut der Harnröhre war frei von 
pathologischen Veränderungen, nur vereinzelt waren Leukozyten innerhalb des 
Epithels wahrzunehmen, und zwar nur an den Stellen, die makroskopisch leicht 
gerötet erschienen. 
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Ätiologische Untersuchungen. 

Die bakteriologischen Untersuchungen erstreckten sich auf 
20 Fälle. Die in diesen Fällen erhaltenen Resultate stimmen im 
wesentlichen überein. 

Zwecks kultureller Untersuchung wurden gewöhnlicher Agar, 
Glyzerinagar, erstarrtes Blutserum, Harnagar sowie Blutagar und 
mit Blut bestrichener Agar mit dem eitrigen Präputialsekret be¬ 
schickt. Bei den kulturellen Untersuchungen gelang es, fünf ver¬ 
schiedene Bakterien zu isolieren, deren nähere Untersuchung sie 
als Staphylokokken, Streptokokken und Bacterium coli feststellen 
ließ, und zwar handelte es sich um Staphylococcus pyogenes albus, 
Staphylococcus pyogenes aureus, Streptococcus pyogenes, Bacterium 
coli commune, Bacterium coli immobile. 

Auf eine nähere Beschreibung dieser Bakterien, deren morpho¬ 
logisches und biologisches Verhalten stets von mir genau festgestellt 
wurde, verzichte ich, da ihre Eigenschaften genügend bekannt sind. 
Ich möchte nur betonen, daß die von mir gezüchteten Bakterien 
alle morphologischen und biologischen Merkmale der genannten 
Bakterientypen besaßen. 

Außer den genannten fünf Bakterienarten konnte jedoch auf 
den Blutnährbödeu ein sechstes Bakterium liachgewiesen werden, 
das auf diesen Nährböden in Form von glashellen, tautropfenähnlichen 
Pünktchen wuchs, die den ganzen Nährboden bedeckten und dicht 
zusammen lagen, ohne jedoch zu konfluieren. Die Hauptmerkmale 
dieses Mikroorganismus, auf dessen Beschreibung ich unten noch 
näher eingehen werde, waren folgende: 

Das Bakterium stellt ein unbewegliches, gramnegatives Stäbchen 
mit abgerundeten Enden dar, das nur auf hämoglobinhaltigen Nähr¬ 
böden wächst. Es ist sehr klein und für gewöhnlich doppelt so 
lang als breit. Mitunter erreicht es jedoch eine größere Länge, wie 
auch seine Dicke etwas variiert. Selten ist Fadenbildung zu kon¬ 
statieren. Auf Blutagar zeigt es das soeben bereits erwähnte 
Wachstum. In hämoglobinhaltiger Bouillon bildet es einen weißlichen 
Bodensatz, der beim Schütteln in Form kleiner weißer Flocken 
aufwirbelt. Die Bouillon nimmt nach 24 Stunden eine saure 
Reaktion an. Auf allen anderen Nährböden ist ein Wachstum dieses 
Bakteriums auch nach langer Fortzüchtung nicht möglich. Seine 
Lebensfähigkeit in künstlichen Kulturen ist nur gering; denn schon 
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aus achttägigen Kulturen läßt es sich schwer weiterzüchten. ?i 
zehntägigen Kulturen gelingt die Fortzüchtung in der Regel üt--. 
haupt nicht mehr. Alle diese Eigenschaften lassen in dem Bakterfci 
den bereits von E. Friedberger (1) aus dem Präputialsekret >U 
Hundes isolierten und von ihm benannten Bacillus haem- 
globinophilus canis erkennen. 

Dieses liämoglobinophile Stäbchen fand ich im blennorrhoiseh i 
Präputialsekret stets, mit Ausnahme von sechs Fällen, also in 60 ' t 
der untersuchten Fälle. Streptokokken waren dagegen nur in vi-r 
Fällen nachzuweisen; es ist auffallend, daß in diesen Fällen d:> 
hämoglobinophilen Stäbchen vollkommen fehlten. Staphylococ«; 
pyogenes albus und aureus waren mit Ausnahme von fünf FälM 
stets im blennorrhoischen Sekret vorhanden, von ihnen war StapLy- 
lococcus pyogenes albus häufiger als Staphylococcus pyogenes aureib 
entweder kamen beide zusammen vor, oder Staphylococcus pyogene 
aureus fehlte. Nicht so häufig fand ich Bacterium coli common 
im kranken Präputium; es war achtmal, also in 40°/ 0 der unter¬ 
suchten Fälle, nachweisbar, während es in zwölf Fällen fehlte. E- 
war stets mit Staphylokokken oder den hämoglobinophilen Stäbchen 
niemals jedoch mit Streptokokken vergesellschaftet. Zweimal komm 
ich Bacterium coli immobile nachweisen, ebenfalls vergesellschafte 
mit Staphylokokken. 

Die mit Methylenblau-Eosin gefärbten Eiterausstriche zeigtet; 
fast in jedem Falle das gleiche Bild. Der Reichtum an Bakterie!: 
ist ein sehr verschiedener; er steht nicht in bestimmtem Verhältim 
zur Stärke des Ausflusses oder zu den pathologischen Veränderungen 
der Präputialsehleimhaut. Eis kommen, wenn auch selten, Fälle 
vor, in denen bei hochgradigem Ausfluß nur sehr wenig Bakteriell 
nachweisbar sind, während ich in anderen Fällen, bei sehr gering¬ 
gradigem Ausfluß, sehr zahlreiche Bakterien im Sekret konstatieren 
konnte. In einem Kalle ließen sich im Präputialsekret weder im 
Ausstrichpräparat noch kulturell Bakterien nachweisen. 

Der Zahl nach treten die hämoglobinophilen Stäbchen, wenn 
sie überhaupt vorhanden sind, fast stets in den Vordergrund. Sie 
kommen in manchen Fällen in enormen Massen vor, treten aber in 
anderen Fällen so spärlich auf, daß sie nur mit Mühe aufzufinden 
sind. Diese Stäbchen, die, wie gesagt, die Gramfarbung nicht an¬ 
nehmen, liegen in der Hauptsache in kleineren oder größeren Haufen 
dicht zusammen. Diese Haufen finden sich im Sekret teils frei, 
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<*ils, was häufiger der Fall ist, unmittelbar am Rande von ab- 
restoßenen I'.pithelzellen und freien Leukozyten. Oft erscheinen 
ie auch in die Epithelzellen eingedrungen und liegen innerhalb 
les Zelleibes zerstreut oder bilden auch dort kleine, dichte Häuf¬ 
dien, ohne in den Kern einzudringen. Ist letzterer zerfallen, so 
ibersclnvemmen sie die ganze Zelle und füllen mitunter den Zell- 
»*ib völlig aus. In den Leukozyten traf ich sie hingegen weniger 
'.ahlreich an. 

Staphylokokken und Streptokokken kommen, wenn vorhanden, 
in Ausstrich des Eiters nur vereinzelt vor, sehr oft sind sie nicht 
nachzuweisen; dagegen läßt sich Bacterium coli, wo es kulturell 
nachzuweisen ist, in größerer Zahl erkennen. Die Färbung auf 
etwa vorhandene säurefeste Bakterien ergab in allen Fällen ein 
negatives Resultat. 

Abgesehen von den Bakterien zeigen die Ausstrichpräparate 
des Präputialausflusses stets abgestoßene Epithelien und polynukleäre 
Leukozyten. Die ersteren besitzen die verschiedensten Formen, ihr 
Protoplasma zeigt Zerfallserscheinungen. Ihr Kern ist schlecht 
erhalten und nur noch in wenigen Epithelien deutlich sichtbar. In 
manchen Zellen machen sich im Zytoplasma runde helle Tröpfchen 
bemerkbar, die als Fettröpfchen aufzufassen sind und eine fettige 
Degeneration anzeigen. Teilweise ist der Zerfall abgestoßener Epi¬ 
thelien soweit vorgeschritten, daß nur noch eine undeutliche, schollige, 
schlecht gefärbte Masse zu sehen ist. 

Die polynukleären Leukozyten sind im allgemeinen besser 
erhalten, zeigen jedoch ebenfalls Merkmale des Zerfalles. Der Zell¬ 
leib besitzt eine körnige Beschaffenheit und erscheint blaß gefärbt. 
Der Kem ist teilweise noch nachweisbar, doch zeigt er meist 
ebenfalls Auflösungserscheinungen; er bildet hier eine schollige, 
etwa mondsichelartige Masse, die entweder den halben oder auch, 
was seltener ist, den ganzen Zelleib ausfüllt. Auch hier ist der 
Zerfall mitunter soweit vorgeschritten, daß nur noch undeutliche, 
verschwommene, rundliche Massen von der früheren Existenz der 
Leukozyten zeugen. 

Das Mengenverhältnis zwischen den beiden genannten Zell¬ 
formen ist verschieden. In manchen Fällen überwiegen die ab¬ 
gestoßenen Epithelien an Zahl, in anderen Fällen die Leukozyten. 
Besonders schwankt die Zahl der letzteren, während die Zahl der 
Kpithelien mehr konstant bleibt. 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten VII, ß. 27 

Digitized by Gougle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Digitized by 


P. Krage. 1 

Das regelmäßige Vorkommen von abgestoßenen Epithelien ia 
blennorrlioischen Präputialsekret bildet neben dem Ergebnis . 
histologischen Untersuchung einen Beweis dafür, daß sich <L . 
Krankheitsprozeß hauptsächlich in den obersten Schichtet 6 , 
des Epithels abspielt. 

Die Bakterienflora des Sekretes scheint keine Beziehungen a - 
seiner Reaktion zu besitzen. Infolgedessen läßt sich aus der Reakti r 
des Ausflusses kein Schluß auf die in ihm vorhandenen Bakterk, 
ziehen. 

Wie bereits bemerkt, konnte ich in 60 °/ 0 aller untersuch!:. 
Fälle einen eigentümlichen Bacillus nachweisen, den ich bereits s.- 
Bacillus haemoglobinophilus canis angeführt habe. Dieser Jlikr.- 
Organismus wurde zuerst von E. Friedberger (1) im eitrig- 
Präputialsekret des Hundes nachgewiesen und beschrieben. Eric ¬ 
he rg er fand das Bakterium im Präputialausfluß von etwa 18 Huik. 
und beschreibt es wie folgt: 

Auf mit Blut bestrichenen Agarplatten erzeugte das Bakteii' 
winzige glashelle Kolonien, die da, wo sie dichter angeordnet warn- 
die Platte wie betaut erscheinen ließen. Diese waren schon ; 
is Stunden sichtbar und erreichten nach 24—30 Stunden den Hk- 
punkt ihrer Entwicklung. Die Blutfarbe war an den Stellen, v - 
die Kolonien wuchsen, fast völlig geschwunden. Unter dem Alikrosi; 
ei schienen die Kolonien kreisrund mit leicht unregelmäßigem Raik 
Sie waren durchscheinend, meist farblos, selten mit einem Stich L 
(leibliche und besaßen eine fast homogene Struktur. Eine Weite- 
Züchtung mißlang auf Agar, Llvzorinagar, Zuckeragar, Aszitesag>' . 
auf Kartoffeln und in Bouillon. Eine Weiterzüchtung gelang au- 
schließlich auf Blutnährböden, wobei die Blutart ohne Einfluß var 
Kulturen in Blut oder Hämoglobinlösung zeigten nach 24 Stund- 1 - 
Suspension weniger Flöckchen und einen lockeren Bodensatz. P 
rote Farbe der Lösung war nach 24 Stunden fast vollkommen ver¬ 
seil wunden. Das Bakterium selber stellt ein winziges Stäbchen dar 
das sich häufig durch einen größeren Längendurchmesser auszeiebnd : 
Es färbt sich leicht mit den gebräuchlichen Anilinfarben gleic'u- 
mäßig, ohne Polfärbung ist gramnegativ und bildet keine Sporer 
Die Bildung von Scheinfäden wurde nicht beobachtet. In Bouillon- j 
kulturell liegen die Bakterien meist in Häufchen, seltener isolier 5 ,. 
oder in kurzen Fäden. Außerdem erscheinen sie nach der Färbuig •,,] 
etwas gequollen. 
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Die Ergebnisse meiner Untersuchungen stimmen mit denjenigen 
•iedbergers (1) im wesentlichen überein. Auch mir ist es niemals 
hingen, das Bakterium in hämoglobinfreien Nährböden zu züchten, 
r in Zuckerbouillon, namentlich in Rohr- und Traubenzucker- 
uillon, konnte ich stets ein geringes Wachstum ohne Anwesenheit 
n Hämoglobin wahrnehmen, was Friedberger nicht beobachtet 
haben scheint. Dagegen mißlang auch mir, ebenso wie Fried- 
rger, eine Züchtung auf Zuckeragar. Ferner weist Friedberger 
rauf hin, daß an Stellen, an denen auf festen Nährböden Kolonien 
u-hsen, die Blutfarbe fast völlig schwindet, und daß Blutbouillon 
rblos wird. Ersteres konnte ich ebenfalls beobachten, letzteres 
doch nicht. Die Bouillon war nach mehrtägigem Wachstum 
elleicht um einen Ton heller geworden, aber ganz unbedeutend; 
rblos wurde sie niemals. 

Besondere Aufmerksamkeit wandte ich dem Wachstum des 
akteriums in Blutbouillon (Hämoglobinbouillon) zu. Die Blut- 
millon stellte ich nach Angabe des Herrn Medizinalrat Professor 
'r. Joe st so dar, daß ich steriles Pferdeblut durch Zusatz einer 
U'ichen Menge sterilen destillierten Wassers lackfarben machte 
ml von der blutkörperchenfreien, hämoglobinhaltigen wäßrigen Blut¬ 
losigkeit verschieden große Mengen zu gewöhnlicher, schwach 
Ikalischer Peptonbouillon zusetzte. Die Menge des Hämoglobin- 
casserzusatzes betrug 1 4 und 1 ccm zu 7 ccm Peptonbouillon. 

Das W achstum des Bacillus haemoglobinophilus canis war in 
dien Blutbouillonkulturen ein gutes und zeigte bei dem versehie- 
lenen Gehalt des Nährbodens an Hämoglobin nur unwesentliche 
. nterschiede. Nach etwa 24—48 Stunden hatte die Wucherung 
les Stäbchens, wie in Ausstrichpräparaten der Kulturen festzustellen 
war, ihren Höhepunkt erreicht und nahm dann beträchtlich ab. 
Weiterhin bewegte sich die Zahl der Keime gleichmäßig in be¬ 
scheidenen Grenzen. Ich konnte die Stäbchen in den Kulturen 
noch nach 330 Stunden lebend nach weisen. Die Bakterien erschienen 
in Ausstrichpräparaten aus der Bouillon größer als aus solchen 
des Präputialsekretes, eine Tatsache, auf die auch schon Fried¬ 
borger (1) hinwies. Wie es scheint, nehmen sie mit ihrem Alter 
au Dicke zu und sind mehr kurz gedrungen und abgerundet. Nach 
etwa 200 Stunden tritt jedoch die schlanke Form wiederum mehr 
in den Vordergrund. Merkwürdig war in den ersten 12—24 Stunden 
des Wachstums in Blutbouillon die ausgesprochene Neigung des 
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Bakteriums zu kVtteiibildung. die im S*-kr**tpriiparat nFi 
beobachtet wurde. ]iif Kettt-n waren kurz, etwa dm- bis vi> 
gliedrig und meist schwach gekrümmt. In sj*ät«. j ren Stadien 
M arlistuiiis wurden die Ketten seltener beobachtet, und die Bik;. 
kleiner Bakterieiikonirlonjerate wurde häufiger. Erst im sj.;i?._ 
Alter, naeli etwa i:<>o Stunden, kennte ieli wiederum mehr Ko* 
beobachten. sell»t noch naeli .'>()() Stunden. Mitunter wuclistu 
Stäbchen zu kurzen Fäden aus. was Friedberger (I) nur 
beobachtet hat. Sporen- und (O-iindbildung konnte ich. ebeuso 
Fried ber ger. niemals feststellen. 


Schluß Betrachtungen. 

Aus den allgestellten Untersuchungen geht hervor, daß - 
sich bei der Prä]>utia]bleniiorrhoe des Hundes um eine anssehli-.- 
lieh katarrhalisch-eitrige oder blemiorrhoische Erkrankung i-> 
Präputialsaekes handelt, von der hauptsächlich die Membrana pra- 
putialis und penis betroffen sind. I he histologischen Untersuchung 
haben gezeigt, dali nur das Epithel und die obere Lage des Koriuio 
in Mitleidenschaft gezogen sind. Die an diesen Teilen festeste- 
ten \ eränderiingen sind leichterer Art. Schwere Läsionen fehle 
vollständig. Die von Siedamgrotzky in einem Falle beim Hund- 
beobachtete Schwellung der Leistendrüsen bei einem starken citri?»: 
Ausflüsse aus dem Präputium und eine gleichzeitige bleiiiiorrhoieh 
Erkrankung der Augen habe ich niemals gesehen. 

In dem blennorrlioisclien Präputialsekret wurden folgend- 
Bakterien liacligewiesen: 

Staphylocoecus pyogenes albus, 

Staphylococcus pyogenes aureus. 

Bacillus liaeinoglobiiiophilus canis, 

Streptococcus pyogenes, 

Bacterium coli commune, 

Bacterium coli iminobile. 


Ich fand Staphylococcus albus und aureus in 75 ° 0 . Bacilln 
liaeinoglobiiiophilus canis in (JO " f „ Streptococcus pyogenes in :>0\ 
Bacterium coli commune in 40 0 „ und Bacterium coli immobile ii 
10" „ der untersuchten fälle. Dabei kamen die Bakterienartei 
meistens nebeneinander vor, so war Bacterium haeinoglobiuopliilii 
canis vergesellschaftet in 7S.G"/ 0 seines V orkommens mit Stap 


Go» igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Untersuchungen über die Prüputiulblennorrhoc des Hundes. 


395 


kken und Bacterium coli, in 14,3 % mit Bacterium coli allein, 
reptokokken kamen in 75 °/ 0 zusammen mit Staphylokokken vor, 
id letztere wiederum waren in 73,3 °/ 0 mit dem Bacillus liaemo- 
obinopliilus canis und dem Bacterium coli vergesellschaftet, 
icterium coli dagegen wuchs stets in Verbindung mit Bacillus 
lemoglobinophilus canis imd Staphylokokken. 

Von vornherein hatte ich erwartet, einen größeren Arten- 
ichtum an Bakterien in dem Ausfluß anzutreffen, zumal die 
räputialschleimhaut gerade des Hundes aus naheliegenden Gründen 
erunreinigungen sehr leicht ausgesetzt ist. Diese Vermutung be- 
ätigte sich jedoch nicht. 

Bei dem verschiedenen Nebeneinandervorkommen der genannten 
akterien lassen sich keine bestimmten Schlüsse in Hinsicht auf 
ie ätiologische Bedeutung der einzelnen Bakterienarten für die 
räputialblennorrhoe ziehen. Wenn wir die einzelnen Bakterien- 
rten, die im Vorhautsekret nachgewiesen wurden, auf ihre 
yogenen Fähigkeiten hin ansehen, so treffen wir in den Staphylo- 
okken nnd Streptokokken die bekanntesten Vertreter der Eiter- 
rreger. Auch von den Kolibakterien ist bekannt, daß sie nicht 
eiten als Ursache von Eiterungen in Frage kommen. Bezüglich 
les Bacillus haemoglobinophilus canis ist zu bemerken, daß er als 
Angehöriger der Influenzagruppe wohl imstande sein dürfte, eiterungs- 
uregend zu wirken. Man hat schon früher beobachtet (und erst 
kürzlich ist dies von Weil (ß) abermals bestätigt worden), daß der 
Pfeiffersche Influenzabazillus unter gewissen Umständen pyämische 
Prozesse erzeugen kann. Diese Eigenschaft dürfte auch den übrigen 
Angehörigen der Influenzagruppe eigentümlich sein, so daß man mit 
der Wahrscheinlichkeit rechnen kann, daß auch dem Bacillus haemo¬ 
globinophilus canis die Fähigkeit Eiterung zu erregen, zukommt. 
Pyogene Eigenschaften dürften somit sämtliche von mir nach¬ 
gewiesene Bakterienarten besitzen. Welches Bakterium aber ist 
nun der Erreger der Krankheit? 

Um einen bestimmten Mikroorganismus als Erreger einer 
Krankheit ansprechen zu können, ist es erforderlich, daß dieser 
Mikroorganismus in allen Fällen der Erkrankung nachweisbar ist. 
Dies trifft aber bei keinem der aus dem Vorhautsekret isolierten 
Bakterien zu, wenn auch einzelne Bakterien, wie Staphylokokken 
und der Bacillus haemoglobinophilus canis, in der Mehrzahl der 
Fälle nachweisbar waren. Wir tinden auch niemals einen Bazillus 
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allein im Sekret. Stets sind vielmehr von den oben aufgetuhn :| 
Bakterien, denen wie gesagt, sämtlich pyogene Fähigkeiten i 
zuerkennen sind, zwei oder mehrere in verschiedenen Kombinat!' l 
vorhanden. Es kann schon aus allen diesen Gründen v 
einem einzigen bestimmten Krankheitserreger der Pi 
putialblennorrhoe keine Rede sein. 

Man könnte zum Beweise dieses Satzes verlangen, daß c 
isolierten Bakterien einzeln im Tierversuch in ihrer Wirkung 
die Vorhautschleimhaut zu prüfen seien. An ein solches experiur: 
telles Vorgehen haben wir wohl gedacht. Es hätten zu dir-: 
Zwecke Übertragungsversuche mit den einzelnen Mikroorganist 
unter Ausschluß anderer Bakterien gemacht werden müssen, U 
liegt auf der Hand, daß dies gerade beim Präputium so gut v>. 
unmöglich ist. Ich habe deshalb auch darauf verzichtet, deran. 
Versuche anzustellen. Auch die verschiedenen Kombinationeu 
Bakterien konnten so nicht tierexperimentell geprüft werden. 

Die Frage nach dem Erreger der Präputialblennorrli 
des Hundes läßt sich somit nicht exakt beantworten. £ 
kann indessen doch gesagt werden, daß diese Krankheit nii 
großer Wahrscheinlichkeit überhaupt keine einheifli'. 
Ätiologie hat, daß sie auf eine Mischinfektion mit vt 
schiedenen Bakterienkombinationen zurückzuführeu b 
Pis ist wahrscheinlich, daß dem Bacillus haemoglobinophilus cai 
dabei eine besondere Bedeutung zukommt; denn erfindet sich nie 1 
nur nächst den Staphylokokken am häufigsten vor, sondern liat aiö 
da, wo er überhaupt nachweisbar ist, den anderen neben ihm I 
handenen Bakterien gegenüber fast stets ein beträchtliches nuim--' 
sches Übergewicht. 

Ob man, wie Müller (ß) es tut, berechtigt ist, einen Unter-, 
schied zwischen einer infektiösen und nicht infektiösen Blennorrh 
zu machen, erscheint mir zweifelhaft. 

Die angestellt eil Untersuchungen haben weiterhin ge zeig 
daß bei der Prüputialblennorrhoe des Hundes der NeißersiV 
Gonokokkus, der Erreger der menschlichen Gonorrhoe, nicht nacl.- 
gewiesen werden kann, weder im Ausstrich noch in der Kultur 1 
Semmelförmige Diplokokken, die die Gramfärbung nicht annaluit'ii 
und intrazellulär lagen, waren in den Ausstrichen niemals zu be¬ 
merken. Auch auf den für die Züchtung des Gonokokkus geeignete). , 
Blutnährböden wurde nie das Wachstum von Gonokokken wahr- I 
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genommen. Auch sprechen die makroskopischen und histologischen 
Befunde an der Harnröhre gegen eine Gonokokkeninfektion. Ein 
Harnröhrenausfluß wurde niemals bemerkt, und die Schleimhaut 
der Urethra zeigte außer einigen geringen Reizerscheinungen auch 
histologisch keine Veränderungen. Demnach ist eine gonor¬ 
rhoische Erkrankung bei der Präputialblennorrhoe des 
Hundes vollkommen ausgeschlossen, die Bezeichnung 
„Tripper“, die dieser Erkrankung nicht selten beigelegt 
wird, ist daher unrichtig. 

Bezüglich der Häufigkeit des Leidens habe ich festgestellt, 
daß etwa 80% aller von mir untersuchten Hunde mit der Präputial¬ 
blennorrhoe behaftet waren. 

Konkurrenzversuche mit dem Bacillus haemoglobinophilus canis und dem 

Staphylococcus pyogenes albus. 

Die in vorstehender Arbeit niedergelegten Untersuchungen 
ergaben, daß sechs verschiedene Bakterienarten im blennorrhoischen 
Präputialsekret des Hundes augetroffen werden. Auffallend war 
dabei, daß der Bacillus haemoglobinophilus canis da, wo er über¬ 
haupt vorhanden war, in den meisten Fällen vorherrschte, und daß 
er die übrigen Bakterienarten des Sekretes derartig zu verdrängen 
schien, daß zweimal sogar unmittelbar aus dem Sekret eine Rein¬ 
kultur des Stäbchens gewonnen werden konnte. Es mußte also, 
wie anzunehmen war, dieser Bazillus unter den im Präputialsack 
herrschenden Bedingungen die Fähigkeit besitzen, alle übrigen in 
der Vorhauthöhle befindlichen Bakterien zu verdrängen und sich 
eine dominierende Stellung zu verschaffen. 

Auf Veranlassung von Herrn Medizinalrat Professor Pr. Joe st 
versuchte ich, dieser Erwägung folgend, die Verhältnisse des Zu¬ 
sammenlebens des Bacillus haemoglobinophilus canis mit anderen im 
entzündeten Präputialsack des Hundes gefundenen Bakterien in vitro 
festzustellen. Ich wählte als Nährboden für diese „Konkurrenz¬ 
versuche“ (wie wir sie nennen möchten) die Blutbouillon (Hämo¬ 
globinbouillon), weil in dieser sowohl der Bacillus haemoglobinophilus 
als auch die anderen in Betracht kommenden Bakterien einen 
guten Nährboden finden. 

Die Blutbouillon stellte ich anfangs so her, daß ich zu 8 ccm Pepton¬ 
bouillon wechselnde Mengen sterilen Blutes mittels steriler Pipette hinzufügte. 
In dieser Mischung sanken jedoch die Blutkörperchen zu Boden und mit ihnen 
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das Hämoglobin, das nur in Spuren in Lösung ging. Infolgedessen »tandn 
die Bakterien nur am Boden des Glases mit einer genügenden Menge ui 
Hämoglobin in Berührung. Um das Hämoglobin gleichmäßig im Nährb^I^ 
zu verteilen, vermischte ich auf Anraten des Herrn Medizinalrates Professor 
Dr. Joest steriles, defibriniertes Blut mit sterilisiertem, destilliertem Wasse: 
zu etwa gleichen Teilen, ließ die Mischung etwa 12—24 Stunden stehen, wo rav 
vollständige Hämolyse eingetreten war. Von dieser tiefrubinroten Häuioglobiv 
lösung wurde je 1 ccm mit 8 ccm schwach alkalischer Peptonbouillon 1 L 
Pepton) vermischt (Hämoglobinbouillon); die so fertiggestellten Röhrche: 
wurden durch Einstellen in den Brutschrank auf Sterilität geprüft und da:: 
geimpft. 

Die angestellten Prüfungen erstreckten sich auf da> 
Zusammenleben des Bacillus haemoglobinophilus canismi: 
Staphylococcus pyogenes albus. Von den in ihrem Zusammen¬ 
leben zu prüfenden Bakterien wurden gleiche Mengen in d*i 
Nährboden eingebracht. Das Wachstum der Bakterien und ih: 
numerisches Verhältnis wurden in Ausstrichpräparaten beobachtet. 
Die Mengenbestimmung der Bakterien geschah so zunächst uu: 
schätzungsweise, weil die Versuche lediglich als Vorv ersuch^ 
gedacht waren. Zu der Durchführung der beabsichtigten eigent¬ 
lichen Versuche, bei denen genaue Zählungen der Bakterien durch 
Plattenaussaaten stattfinden sollten, kam es nicht, weil die Yur- 
versuche zu keinem klaren Ergebnis führten, die umfangreicheren 
Versuche also aussichtslos erschienen. Wenn meine Versuche 
derart auch nicht Anspruch auf Exaktheit machen können, so möchte 
ich doch nicht unterlassen, ihre Resultate kurz mitzuteilen. 

Es wurde gleichzeitig je eine Öse einer Reinkultur des hiiino- 
globinopliilcn Stäbchens und des Staphylokokkus in die Häinoglobiu- 
bouillon eingeimpft, daneben wurden zwei Kontrollreinkulturen in 
Hämoglobinbouillon angelegt, von denen die eine mit einer Os*' 
Reinkultur des liämoglobinophilcn Stäbchens, die andere mit einer 
Ose Reinkultur von Stapliylokokken beschickt wurde. 

Durch alle zwölf Stunden angelegte Ausstrichpräparate au> 
der Mischkultur und den Kontrollreinkulturen ließ sich feststellt*«, 
daß das Wachstum beider Bakterienarten durch ihr Zusammenleben 
beeinflußt wurde, sie vermehrten sich in der Mischkultur beide, 
zeigten jedoch Schwankungen in ihrem Mengenverhältnis, und zwar 
ließ sich eine gewisse Regelmäßigkeit in ihrer Zu- und Abnahme 
erkennen: Die Kokken nahmen jedesmal zu, wenn das Wachstum 
der Stäbchen zurückging, und umgekehrt. Es erwies sich in 
allen Versuchen, daß die Kokken jedesmal im Verlauf 
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s oii 40—48 Stunden nach der gemeinsamen Einsaat die 
Überhand gewannen und diese im allgemeinen behielten, 
wenn auch einige Schwankungen festzustellen waren. 
Nach ihrer anfänglichen Vermehrung gingen die Stäbchen 
nach Ablauf von etwa 96 Stunden stetig an Zahl zurück, 
um nach 180 Stunden vollkommen zu verschwinden. Vom 
Augenblick des Unterganges der hämoglobinophilen Stäbchen an, 
oder vielleicht auch schon etwas früher, trat eine sofortige und 
stetige Vermehrung der Kokken ein. Im Gegensatz zu dem Schicksal 
der Stäbchen in den Mischkulturen ergab ihr Wachstum in den 
Kontrollreinkulturen, daß sie bis zu etwa 230 Stunden ein gleich¬ 
mäßiges, gutes Wachstum zeigten, w'obei nur die oben bereits 
beschriebenen morphologischen Veränderungen an den Bakterien¬ 
zellen eintraten. Erst nach 240 Stunden begann die Zahl der 
Stäbchen etwas abzunehmen, sie waren aber noch nach 320 Stunden 
deutlich nachzuweisen. Auch die Kokkenreinkultur zeigte gutes 
Wachstum. Sie ließ keine mikroskopisch erkennbaren Schwankungen 
wahrnehmen. 

Ich glaubte dieses unerwartete Ergebnis darauf zurückführen 
zu sollen, daß der Hämoglobingehalt der Nährböden für das hämo- 
globinophile Stäbchen nicht ausreichend sei, daß also die Wachs¬ 
tumsverhältnisse für diesen Bazillus nicht optimale seien. Infolge¬ 
dessen setzte ich bei den nächsten Versuchsreihen der Bouillon eine 
größere Hämoglobinmenge, und zwar je 1 1 / 2 , 2 und 3 ccm meiner 
Hämoglobinlösung zu. 

Das Verhalten der beiden Bakterien war hierauf nur insofern 
ein anderes, als die Stäbchen nacli Ablauf der ersten zwölf Stunden 
die Kokken zu überwuchern schienen und erst nach 24 Stunden 
hinter den Kokken im Wachstum zurückblieben, um allmählich immer 
mehr an Zahl abzunelimen. Der völlige Untergang der Stäbchen 
vollzog sich jedoch auch hier nach verschieden langer Zeit, sie 
waren bei dem Zusatz von 1 1 / 2 ccm Hämoglobinlösung erst nach 
200 Stunden, von 2 und 3 ccm Hämoglobin bereits nach 100 Stunden 
verschwunden. Das Endresultat blieb also das gleiche wie 
vorher, ja es war nach diesen Ergebnissen sogar anzunehmen, 
daß die Lebensverhältnisse sich für die Stäbchen umso ungünstiger 
gestalteten, je größer der Hämoglobingehalt der Bouillon war. 

Infolgedessen stellte ich neue Versuche an mit niedrigerem 
Hämoglobingehalt der Bouillon und fügte nur je 3 / 4 , , / 2 und 
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1 4 ccm meiner Hämoglobinlösung zur Bouillon hinzu. Das Ergebne 
war folgendes: 

Bei der Konzentration von '/ 4 und 1 / 2 ccm traten die Kokka 
stets in der Überzahl auf, erschienen aber in ihrer Yermehrun. 
gegenüber der Kontrollkultur bis zur 96. Stunde gehemmt, w_ 
welchem Zeitpunkte sie allmählich numerisch Zunahmen, währeiH 
die Stäbchen in ihrer Anzahl zurückgingen. Sie entwickelter 
jedoch beim Zusatz von 1 / 4 ccm Hämoglobinlösung eine größer- 
Wachstumsenergie, da sie erst nach 200 Stunden versch wunder 
waren. Der Zusatz von :i j 4 ccm Hämoglobin hatte hingegen nu 
der von Vj 2 und 3 ccm die Erscheinung gemeinsam, daß di-.- 
Kokken nach 12 Stunden von den Stäbchen überflügelt wurden 
und hier 12 Stunden lang die Unterlegenen blieben. Im weiterer; 
Verlauf des Versuches war wie gewöhnlich ein konstantes A'> 
nehmen der Zahl der Stäbchen zu beobachten. Sie ließen sich bi> 
zu 200 Stunden nachweisen. Diese Tatsache stimmte also dar:;, 
mit den Verhältnissen beim Zusatz von V 4 ccm HämoglobinlösiiL: 
überein. Demnach erschien eine geringe Hämoglobifl- 
konzentration im Nährboden für die Wachstumsenergi- 
der Stäbchen am geeignetsten zu sein. Das Optimum scheint 
sich für das Stäbchen in diesen Fällen zwischen den Konzen¬ 
trationen, wie sie durch Zusatz von ] / 4 und l 1 /* ccm meiner Hänn- 
globinlösung bedingt wird, zu bewegen. 

Das Gesamtergebnis dieser sieben Versuche läßt sich dahin 
zusammenfassen, daß in Mischkulturen das Wachstum beider 
Bakterienarten, sowohl des hämoglobinophilen Stäbchens 
als auch der Staphylokokken beeinträchtigt wird, und dah 
eine gegenseitige Wachstumsbehinderung zu konstatieren 
ist. Das stärkere von beiden Bakterien ist zweifellos der 
Staphylokokkus, der, wenn er auch durch das Zusammen¬ 
leben in seinem Wachstum deutlich gehemmt wird, doch 
in kurzer Zeit das hämoglobinophile Stäbchen stark über¬ 
flügelt und auch bei wechselndem Hämoglobingehalt ein 
gutes Wachstum zeigt. Die Hämoglobinkonzentration der 
Bouillon ist scheinbar nur für das hämoglobinophile Stäb¬ 
chen von Bedeutung. In Bouillon von höherer Hämoglobifl- 
konzentration wächst es anfangs kräftiger, geht aber uni 
so früher zugrunde, während es bei niedrigerer Häiiio- 
globinkonzentration ein schwächeres Wachstum aufweist, 
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dafür aber gleichmäßiger und langsamer abnimmt und 
infolgedessen ein längeres Dasein fristet. Der beginnende 
Untergang der Stäbchen wird meist durch eine starke Zunahme 
der Kokken angezeigt. 

Nach diesen Ergebnissen versuchte ich, das Stäbchen bei 
einem Hämoglobinzusatz von 1 ccm zur Bouillon 24 Stunden lang 
zunächst rein zu züchten, um erst dann eine Öse Staphylokokken 
hinzuzufügen. Auch in diesem Falle erwiesen sich die Staphylo¬ 
kokken als die kräftigeren im Kampfe ums Dasein. Bereits 
24 Stunden nach der Einimpfung waren Kokken und Stäbchen 
in gleicher Anzahl vorhanden und hielten sich so 12 Stunden lang, 
dann wuchs die Zahl der Kokken, während die der Stäbchen 
stetig abnahm. Nach 160 Stunden waren letztere nicht mehr 
nachzuweisen. Dieser Versuch stellt also die Überlegenheit 
der Staphylokokken den hämoglobinophilen Stäbchen 
gegenüber außer jeden Zweifel. 

Die angestellten Konkurrenzversuche haben somit das 
entgegengesetzte Ergebnis geliefert, wie es nach den bak- 
terioskopischen Befunden des blennorrhoischen Sekretes 
zu erwarten war. Der Versuch, für die merkwürdige Hege¬ 
monie des hämoglobinophilen Stäbchens in der Präputial- 
hiihle durch den Versuch in vitro eine Erklärung zu finden, 
ist also gescheitert. Ich schreibe die Schuld an dem Ergebnis 
des Versuches dem Nährboden zu, der trotz günstigen Hämoglobin¬ 
gehaltes jedenfalls nicht alle Bedingungen erfüllte, die für ein 
kräftiges Wachstum der Stäbchen in Betracht kommen. Würde es 
möglich sein, Nährböden herzustellen, die sich den natürlichen Ver¬ 
hältnissen in der Präputialhöhle mehr anpassen, so würden möglicher¬ 
weise die Resultate der Konkurrenzversuche andere sein. 

Es wäre zur Fällung eines endgültigen Urteiles in der 
Konkurrenzfrage notwendig gewesen, dieselben Versuche auch mit 
den übrigen Bakterien, die neben dem hämoglobinophilen Stäbchen 
im Präputialsekret gefunden wurden, namentlich mit den Strepto¬ 
kokken, die niemals gemeinsam mit. den Stäbchen kulturell nach¬ 
gewiesen werden konnten, anzustellen. Aus äußeren Gründen 
mußte jedoch von diesen Versuchen Abstand genommen werden. 

Bei der Vornahme der vorliegenden Untersuchungen erfreute 
ich mich in hohem Maße der liebenswürdigen Unterstützung meines 
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Cln-fs. des Herrn Medizinalrates Professor Dr. Joes', 
drin i> h au< h an dieser Sudle für die jederzeit erteilten Ratschläge 
110 im n herzlichsten Dank aussprechen möchte. 


Nachtrag. 

Na< h Abschluß dieser Arbeit erschien eine Dissertation vec 
Seitz (Ti. die den chronisch-eitrigen Präputialkatarrh der Hunde 
unter besonderer Berücksicht igntng der follikulären Veränderungen 
am Fundus praeputii (Einschlagstelle) behandelt. Seitz ha: 
2t m) Hunde auf Präputialkatarrh klinisch untersucht und dieses 
Leiden bei °,' 0 der Tiere nachgewiesen. Bei 12 Hunden, von 
denen ß mit der Präputialblennorrhoe behaftet waren, schloß er 
eine histologische Untersuchung der Präputialmembran an; in diesen 
Fällen hat er auch den Erreger der Blennorrhoe kulturell nact- 
zuweisen versucht, ohne jedoch dabei den Gang der bakteriologischen 
Untersuchung näher anzugebeu. 

Das Hauptgewicht legt die Arbeit auf die histologische 
Untersuchung, die sich sowohl auf die normale als auch besonders 
auf die blennorrhoisch erkrankte Präputialmembran erstreckt. Eine 
besondere Betrachtung erfahren die im Fundus praeputii vor¬ 
handenen Lymphfollikel, deren Entwicklung nach Seitz durch den 
chronischen Katarrh beeinflußt wird. 

Was die histologischen Befunde im allgemeinen anbelangt, 
so stimmen diese in den hauptsächlichsten Punkten mit den mei- 
nigen überein. Abweichend von meinen Befunden sind die Seitz- 
sehen Feststellungen hinsichtlich des Fundus praeputii. Seitz 
sieht diese Stelle als den Hauptsitz der Erkrankung an, da sie als 
Grund des Präputialsackes schädigenden Einflüssen am meisten 
ausgesetzt sei. Er beobachtete hier ein vermehrtes Vorkommen und 
stärkere Entwicklung der Lymphfollikel. Meine Untersuchungen 
haben dahingegen gezeigt, daß der Fundus praeputii im allgemeinen 
stets normal ist und daß die pathologischen Veränderungen (eitrige 
Infiltration, Hyperämie, Hyperplasie der Lymphfollikel), die ja am 
ganzen blennorrhoisch erkrankten Vorhautsack überhaupt nicht 
hochgradig sind, in der Membrana pracputialis am Beginn des Fundus 
praeputii aufhören, um in gleicher Höhe, etwa 1 / 2 cm vom Fundus 
entfernt, in der Membrana penis wieder aufzutreten. Eine Prädi¬ 
lektionsstelle für die pathologischen Veränderungen, wie Seitz ihn 
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bezeichnet, ist der Fundus praeputii schon deswegen nicht, weil 
sich die Membrana praeputialis gerade im Bereich der Übergangs¬ 
stelle an die Membrana penis meistens derartig dicht anschmiegt, 
daß hier eine Flüssigkeitsansammlung (Eiter, Harn, Smegma) zu 
den Ausnahmen gehört, und daß infolgedessen auch die Lymph- 
foUikel gerade an der Umschlagstelle selbst (am tiefsten Teil des 
Fundus praeputii) weniger ausgeprägt erscheinen als an anderen 
Stellen der Membrana praeputialis. Eine Erweiterung des Prä- 
pntialsackes tritt erst etwa 1 2 cm von der Umschlagstelle entfernt 
ein, so daß nur hier von einer Prädilektionsstelle gesprochen 
werden könnte. Dem entspricht auch, daß von hier ab auf beiden 
Vorhautmembranen die pathologischen Veränderungen wieder ein- 
setzen. Diese Partie gehört aber im eigentlichen Sinne nicht mehr 
zum Fundus praeputii. 

Weiterhin hat Seitz Untersuchungen über die Entwicklung 
der Lymphfollikel im Präputium angestellt und ist zu dem Resultat 
gelangt, daß die Follikel, aus lymphoiden Zellanhäufungen hervor¬ 
gehend, frühestens im 6. bis 7. Monate nach der Geburt ihre defini¬ 
tive Follikelform angenommen haben. Diese Entwicklungsdauer 
wird aber nach Seitz durch äußere Einflüsse (Entzündungsreize) 
bedeutend verkürzt, und so wirke auch der Präputialkatarrh des 
Hundes als dauernder Entzündungsreiz der Schleimhaut beschleu¬ 
nigend auf die endgültige Formung der lymphoiden Zellansammlungen 
zu abgegrenzten Lymphfollikeln. In einigen Versuchen hat Seitz 
diese Tatsache nachgewiesen. 

In vorgeschritteneren Stadien des Präputialkatarrhs beobachtete 
Seitz ferner Follikel, die an ihrer Peripherie uneben, zerklüftet 
erscheinen und manchmal aussehen, als ob sie an einer Stelle ihrer 
Oberfläche geplatzt wären. Im Gegensatz zu Seitz glaube ich 
jedoch, daß diese Erscheinung einen normalen Vorgang darstellt. 
Ich verweise dabei auf Stülir, der ähnliche Bilder normalerweise 
in den Mandeln und Balgdrüsen oft sah. Ich selbst konnte derartige 
Bilder weder in der gesunden noch in der blennorrhoisch erkrankten 
Präputialmembran beobachten. 

Endlich hat Seitz auch bakteriologische Untersuchungen des 
eitrigen Präputialsekretes angestellt, indem er aus dem Eiter 
Ausstriche machte und einige Kulturen anlegte. Es gelang ihm, 
Staphylococcus pyogenes aureus, albus et citreus und Streptococcus 
pyogenes zu finden, während ihm mangels Verwendung geeigneter 
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Nährböden der von Friedberger und mir so häufig beobachtete 
Bacillus haemoglobinophilus canis entgangen ist. Auch Bacterium 
coli commune und immobile werden von ihm nicht erwähnt. I>a 
Seitz kulturell Streptokokken am häufigsten nachweisen konnte, 
glaubt er zu dem Schlüsse berechtigt zu sein, die Streptokokken 
als hauptsächlichste Erreger des Präputialkatarrhs ansprechen zu 
dürfen. Dieser Schluß erscheint mir angesichts der Ergebnisse 
meiner weit eingehenderen bakteriologischen Untersuchungen sehr 
anfechtbar. Im einzelnen verweise ich hier auf meine oben gegebene 
Darstellung. 
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Erklärung der Tafel XIII. 

Fig. 1. Schnitt durch die Membrana praeputialis aus der vorderen Partie des 
Präputiums. 

Abdachung des Epithels infolge stärkerer Desquamation. Fehlen 
des Papillarkörpers. Diffuse /eilige Infiltration des Stratum proprium. 

Ilämatoxylin-Eosin. Zeiß, Ohj. A, Ok. 2. 

Fig. 2. Schnitt durch die Membrana praeputialis im Bereich der Lyinph- 
follikel (hintere Partie des Präputiums). 

Abflachung des Epithels. Hyperplasie der Lymphfollikel. Zeitige 
Infiltration des Stratum proprium. 

Ilämatoxylin-Eosin. Starke Lupen Vergrößerung. 
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Wird durch die Lorenzsche Schutzimpfung der Rotlauf 

der Schweine verbreitet? 1 ) 

Von 

A. Helfers, 

Direktor der Rotlauf-Impfanstalt in Prenzlau. 

(Eingegangen am 8.' April 1910.) 

Die Behauptung, daß der Rotlauf der Schweine durch die 
gegen ihn gerichtete Lorenzsche Schutzimpfung verbreitet werde, 
ist zuerst in den Jahren 1903 und 1904 von Preuße 2 ) und Berndt 2 ) 
öffentlich ausgesprochen worden. Sie ist damals in der Fachpresse 
und in tierärztlichen Vereinen besprochen und widerlegt worden. 
Neuerdings ist diese Auffassung wieder aufgefrischt worden in 
einer Abhandlung von Rickmann 4 ), dem Leiter des Bakteriologischen 
Institutes der Höchster Farbwerke. Der Zweck dieser Ausführungen 
sollte sein: „Rechtfertigung der Abschaffung der Entschädigung 
von Rotlaufverlusten durch die Höchster Farbwerke“ — bekanntlich 
geschehen mit Beginn des Jahres 1909 — und „Darlegung der mit 
der Simultanimpfung für die Bekämpfung des Rotlaufes geschaffenen 
Übelstände“, deren einer für die Höchster Farbwerke eben in der 
Entschädigung lag. Mit der „Simultanimpfung“ ist hier offenbar 
gemeint die Impfung mit Serum und Kultur in unverseuchten 
Beständen zur Vorbeuge, bei der ja beide Impfstoffe gleichzeitig 
eingespritzt werden und mit der eine Entschädigungszusicherung 
verknüpft ist, bzw. für Susserin war. 

Die Vorwürfe, die gegen die Lorenzsche Impfung gemeinhin, 
gegen die Anwendung von Serum und Kulturen vor Ausbruch 
einer Rotlauferkrankung in demselben Bestände oder in nächster 

') Nach einem auf der Generalversammlung des Verbandes der prak¬ 
tischen Tierärzte in Preußen am 27. Februar 1910 erstatteten Referate. 

3 ) Berliner tierärztl. Wochenschrift, 1903, S. 697—G99. 

3 ) Berliner tierärztl. Wochenschrift, 1904, 8. 143 — 145. 

4 ) Berliner tierärztl. Wochenschrift, 1909, Nr. 35 vom 2. November 1909. 
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Nachbarschaft gemacht werden, gipfelu darin, daß viel zu viel 
geimpft werde, daß der Rotlauf in rotlauffreie Bestände und Gegend-ti 
hilleingetragen, in diesen erhalten werde und daraus seit Eintühruin: 
der Impfung eine allgemeine Zunahme des Rotlaufes resultiere; 
stützen sich auf die Tatsache, daß Rotlaufbazillen bei der Impfim: 
verstreut werden können, daß in gesunden Impflingen Rotlaut- 
bazillen nachgewiesen sind, auf die Beobachtungen, daß nact 
Zusammensein von geimpften und ungeimpften Schweinen letzter- 
an Rotlauf erkrankt sind, und endlich stützen sie sich auf di- 
Statistik. 

Daß die zu den in Frage kommenden Impflingen verwendeten 
Rot lauf bazillen bei ihrer Einverleibung in den Tierkörper aoei 
außerhalb des Tieres verstreut werden, läßt sich im allgemeinen 
nicht mit Sicherheit vermeiden, und ebenso ist es nicht ane 
zuschließen, daß einmal ein Impfling infolge der Impfung an Kot¬ 
lauf erkrankt und dabei Rotlaufbazillen in die Außenwelt bringt. 
Damit ist eine Verbreitung der Rotlauferreger gegeben; dies^ 
Möglichkeit bietet aber eine wesentliche Stütze, die Impfungen gegen 
Rotlauf den Tierärzten zu erhalten! 

Auch bei einer anderen Seuche bestehen solche Möglichkeiten 
der Verbreitung von Krankheitserregern, auch hier wird ihnen von 
unseren ersten Sachverständigen keine Bedeutung beigemessen; denn 
sonst würde wohl die Immunisierung der Rinder gegen Tuberkulose, 
wie sie seit einigen Jahren nach v, Behring, Koch und Schütz 
mit lebenden Tuberkelpilzen des Typus humanus vorgenommen wird, 
von diesen Führern in der Seuchenbekämpfung zurückgeh alten 
worden sein. 

Solche Fälle von möglicher Verbreitung der Krankheitserreger 
bei Rotlauf werden von den Impfgegnern eigentlich nicht ins Feld 
geführt, sondern es werden mehr die gesunden, mit Erfolg geimpften 
Schweine für ihre Anklagen in Anspruch genommen, da bei diesen 
im Blute Rotlaufbazillen nachgewiesen sind, und da von solchen 
Impflingen aus eine Übertragung des Rotlaufes auf ungeimpfte 
Schweine als beobachtet wiederholt angeführt ist. Jener Nachweis 
von Rotlaufbazillen ist von Schütz und Voges bei ihren im Auf¬ 
träge des Ministeriums im Jahre 181*7 ausgeführten Untersuchungen 
„über Impfungen gegen Rotlauf" 1 ) bei drei nach Lorenz, schütz* 

') Zeitschrift f. Hygiene u. Infektionskrankheiten, Bd. XXVIII, 189$. 
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«reimpften Schweinen erbracht worden. Es konnten bei diesen Tieren 
G Tage lang, vom 10., 11. Tage nach der Kulturinjektion an, lebende 
Rotlauf bazillen nachgewiesen werden, wie es auch der Fall war 
bei nach Pasteur, also lediglich mit Kultur, geimpften Tieren. 
Die aus den nach Lorenz schutzgeimpften Schweinen gewonnenen 
Bazillen töteten aber, im Gegensätze zu den aus Impflingen nach 
Pasteur gezüchteten, Mäuse nicht. Weiter zeigte sich noch bei den 
ersteren, daß in ihrem Blute, obwohl sie erwiesenermaßen immun 
waren, aktive Immunstoffe sich nicht nachweisen ließen, und bei 
Untersuchungen von Prettner 1 ) hat sich — im Einklang mit 
Beobachtungen von Lorenz — herausgestellt, daß mit Serum vor¬ 
behandelte Schweine nicht zur Gewinnung von Immunserum, auch 
nicht bei Vermehrung und Verstärkung der Kulturgaben, geeignet sind. 

Es bestehen also offenbar zwischen nach Pasteur und nach 
Lorenz geimpften Schweinen Unterschiede, so daß eine Übertragung 
der Beobachtungen, die bei Impfungen nach Pasteur hinsichtlich 
der Ansteckungstahigkeit der Impflinge gemacht worden sind, auf 
Impflinge nach Lorenz nicht statthaft erscheint. Eine solche ist aber 
teilweise geschehen. — Das Zirkulieren von Botlaufbazillen im 
Blute bei gesunden nach Lorenz geimpften Schweinen ist nach 
der mir zugänglichen Literatur von anderer Seite nicht bestätigt 
worden, und es ist sicher, daß es nicht bei allen Impflingen ein- 
tritt; allerdings fehlt für diese der sichere Nachweis für ihre Immuni¬ 
tät, wie er für die drei Impflinge der Schütz sehen Versuche 
erbracht ist. — Übrigens erklärten es Schütz und Voges auf 
Grund ihrer angeführten Bazillennachweise in dem Verfahren von 
Lorenz für „sicher unrichtig“, den Termin für die zweite Kultur¬ 
injektion zur Verstärkung der Immunität auf den 12.—15. Tag 
nach der ersten zu legen. Beachtet wurden diese Folgerungen 
praktisch bei dem „Susserin“, dessen erste Hersteller und Namen¬ 
geber Schütz und Voges sind, aber nicht. 

In die Praxis übersetzt, bedeuten die Ergebnisse der Blut¬ 
untersuchungen nun, daß Impflinge gefährlich sind, daß ungeimpfte 
durch sie infiziert werden können. 

Diesem Punkte ist bei Einführung der Impfung von vornherein 
durch Lorenz selbst — der sehr gern die Anwendung von lebenden 
Bazillen vermieden hätte —, wie auch von dem ersten für die 

l ) Zeitschrift f. Infektionskrankheiten nsw. d. Haustiere, Btl. II, 1007. 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten. VII. 5. G. 
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Herstellung der Rotlautimpfstoffe errichteten Institute, der IDtkni- 
impfanstalt zu Prenzlau. Volle Aufmerksamkeit geschenkt w-ik-i 
indem für die Impfberichte eine entsprechende Frage emgestG - 
wurde. Nach den in den ersten Jahren von der Rotlaufnnpi.tnstri 
sorgfältig zusammengestellten Berichten 1 ) haben von 683 Berit- 
erstatten! über 217 376 Impfungen acht eine Ansteckung nicht lv 
impfter durch geimpfte Schweine angenommen. Aus den Akte 
g*dit aber hervor, daß für vier der Gehöfte (auch nach Ansid' 
der Berichterstatter) eine Infektion auf andere Art keineswv^ 
ausgeschlosseu war: in drei Fällen handelt es sich um eine Kr- 
krankung von Saugferkeln bei geimpften Muttertieren (hier hin 
wohl mit Recht die Diagnose Rotlauf angezweifelt werden), und tu r 
den letzten Fall fehlt jede nähere Begründung. 

Weiter finden sich in dem Jahresbericht des Kaiserliche 
Gesundheitsamtes für 1001 über Impfungen in Preußen in den Jahr* 
1897 — 1901 bei 303 423 Impflingen und 96 592 nicht geimpft« 
Schweinen in 28 '.*41 Impfgehöften 16 Fälle von Ansteckung mg-- 
impfter Schweine durch geimpfte bei Anwendung Lorenzscher hilf¬ 
st orte in weniger als 16 Beständen erwähnt. Für die besomfs 
aufgeführten „Susserinimpfungeir‘ (74135 Impfungen in 7245 Gehöft« 
mit 12 824 ungeimpften Schweinen) sind 28 Fälle solcher Ansteckung 
verzeichnet. Eine Begründung für die Annahme der Ansteckiui- 
(44 Fälle auf mehr als 100 000 ungeimpfte Schweine in 37 000 0 
liöften) ist nicht vorhanden; es ist. aber zu ersehen, daß 13 vor 
den 16 und 8 von den 28 Beobachtungen nach Notimpfiuig« 
Impfungen in verseuchten Beständen, sich ereignet haben. Solch« 
Bestände, in denen Rotlaufbazillen schon vor der Impfung vox- 
lianden waren, sind doch aber ganz und gar ungeeignet für tb 
Beantwortung der vorliegenden Frage! 

Als weiterer Fall einer Ansteckung ist in der Literatur O 
näheren Gründen der von Höhne mitgeteilte verzeichnet. 
eine Sau an Rotlauf erkrankte, nachdem sie fünf Tage vorher zu 
einem zehn Tage zuvor schutzgeimpften Eber gebracht war. 
viele ungeimpfte Sauen sind aber wohl allein in der Provinz Branden¬ 
burg. auch in der kritischen Zeit der zweiten und dritten W’oche 
nach der Impfung, zu geimpften Stationsebern gebracht worden, olne 
daß sie danach rotlaufkrank geworden sind! 

1 I>♦ *rli ii(* r tierärztliche Wochenschrift, 1900, Nr. 11. 
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Hinsichtlich der angeführten praktischen Beobachtungen 
kann man also wohl behaupten, daß sie samt und sonders 
auf schwachen Füßen stehen. 

Ihnen stehen Beobachtungen unbedingt in größerer Zahl 
ueg-enüber, daß nichtgeimpfte Schweine trotz Zusammenbringens 
mit geimpften Schweinen nicht erkrankten. In den ersten Jahren 
d«*i* Impfung wurden zweifelsohne in vielen Beständen nicht alle 
Schweine geimpft, um Kontrollen für den Wert der Impfung zu 
haben. So ist z. B. in den vorhin angeführten Berichten des Kaiser¬ 
lichen Gesundheitsamtes angegeben, daß von 581 480 Schweinen 
nur 79,04 °/ 0 geimpft wurden, also ein Fünftel der vorhandenen 
ungeimpft blieb. In den Berichten an die Rotlaufimpfanstalt liegen 
ferner 29 besondere Versuche zur Entscheidung der Ansteckungs- 
tVaee vor; in diesen wurde ebenfalls eine Ansteckung nicht be¬ 
obachtet. Diese „negativen“ Ergebnisse können entschieden hier 
«ine höhere Bewertung beanspruchen, und die zugehörigen Versuche 
sind als einwandfreier zu erachten; denn die beiden wesentlichen 
Faktoren (geimpfte und ungeimpfte Schweine) waren vorhanden, 
andere Möglichkeiten für Infizierung aber offenbar ausgeschlossen, 
was man für die ersteren Beobachtungen, die „positiven“, nicht 
behaupten kann. 

Im Einklang mit der Anschauung der Mehrheit stehen auch die 
in Württemberg bei Impfungen von jährlich 27- bis 40 000 Schweinen 
gemachten Erfahrungen, daß niemals Übertragung von Rotlauf auf ein 
ungeimpftes Schwein durch geimpfte Schweine beobachtet worden ist. 

Die von Bern dt seinerzeit gemachte, allgemein gehaltene 
Angabe, daß „zahlreiche Besitzer, welche zum Teil seit 20 und 
:»(> Jahren keinen Rotlauf in ihren Beständen beobachtet hatten, 
denselben aber sofort auftreten sahen, als geimpfte Schweine zur 
Komplettierung des alten, selbstverständlich nicht geimpften Be¬ 
standes eingestellt wurden“, ist öffentlich von keiner Seite bestätigt 
worden, obwohl sich Gelegenheit zu solchen Beobachtungen sicher 
sehr häufig geboten hat. 

Ferner werden als Beweis für die Verbreitung von Rotlauf- 
keiinen durch geimpfte Tiere oder bei der Impfung Beobachtungen 
der Art in Anspruch genommen, daß ungeimpfte Schweine in 
Stallungen, in denen wiederholt die Rotlaufschutzimpfüng ausgeführt 
wurden war oder geimpfte Schweine gehalten wurden, bald nach 
der Einstellung an Rotlauf erkrankten, wenn sie nicht durch Impfung 
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selbst geschützt wurden. In dieser Hinsicht sind im Jahre 19v4 
für die Provinz Brandenburg durch die Landwirtschaftskammer aut 
meine Veranlassung statistische Erhebungen angestellt worden. 
Von den etwa 350 Tierärzten der Provinz, von denen ein grob* 
Teil Praxis bei Schweinen nicht ausübt, berichteten zu der Frag 
damals 10G Kollegen. Von ihnen haben sechs die angetiibn 
Beobachtung in vereinzelten Beständen ebenfalls gemacht, 57 dage^n 
— also auch wieder die überwiegende Mehrzahl — können es treu 
mehrfacher Gelegenheit zur Beobachtung von ungeimpft gelassene 
Schweinen in Gehöften, in denen mehrere Jahre hintereinander all 
Schweine gegen Rotlauf schutzgeimpft Avurden, nicht bestätigen 
Pie gleiche Erfahrung hat sich in Hessen 1 ) ergeben, indem an- 
dort in Orten und Ortsteilen, in denen alle Schweine der staatlich-: 
Impfung unterzogen worden waren, Rotlauf im nächsten Jahr 
überhaupt nicht oder niemals in vermehrter Ausbreitung beobacht 
wurde. 

Wenn demnach die theoretischen Befürchtungen, daß gehupt- 
Schweine eine Ansteckung ungeimpfter vermitteln konnten, praktk! 
keine Bestätigung gefunden haben, so sind auch ihre Grundlage: 
ins Schwanken gebracht durch Feststellungen, die von Olt 2 ), Bauor 
meister"), Jensen 4 ) und Pitt 5 ) gemacht ivorden sind. Pie>- 
Forscher konnten bei gesunden ScliAveinen im Darm und in den Ton 
sillen lebende, virulente Rotlaufbazillen nachweisen. Bezüglich diese 
Befunde wurde nun die Vermutung — öffentlich zuerst von Rick 
mann in dem oben genannten Vortrage — ausgesprochen me 
angenommen, die hier untersuchten Schweine seien eben geimpft' 
oder früher rot lauf kranke genesene Tiere gewesen. Bei der An¬ 
stellung dieser Untersuchungen sind allerdings solche Unterschied 
unter gesunden Schweinen nicht berücksichtigt Avorden, aber ich 
bin in der Lage, die Veröffentlichungen von Jensen und Olt ani 
Grund von Nachfragen, die ich an diese Forscher richtete, und auf 
die ich von ihnen liebenswürdige Auskünfte — für diese sage ic: 
auch an dieser Stelle verbindlichen Dank — erhielt, dahin ergänzet! 

') Zeitschrift für Tiermedizin, Bd. VIII, 1904, S. 270. 

-i Deutsche tierärztl. Wochenschrift. 1901, S. 41. 

3 ) Archiv f. wissenschaftl. u. prakt. Tierheilkunde, Bd. 28, 1902, S. G6u.lt 

4 ) 52. Boretning fra den Kgl. Veterinaer og Landbohöjskoles, Lahors- 
torium for landökonomiske Borstig, 1902. 

:> ) Zentralblatt f. Bakteriologie usw., Originale, XLY. Bd., 1907, Heft 1- 
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zu können, daß der Nachweis von Rotlaufbazillen in den 
angeführten Untersuchungen unzweifelhaft für ungeimpfte 
und nicht an Rotlauf erkrankt gewesene Schweine erbracht 
wurde. Herr Prof. C. 0. Jensen teilte mir mit, 

1. „daß Impfung mit Rotlaufbazillen hier in Dänemark fast vollständig 
unbekannt ist: und da die untersuchten 83 Schweine von den verschiedensten 
Orten Dänemarks herrührten, ist es ausgeschlossen, daß das Vorkommen 
von Rotlaufbazillen in Verbindung mit vorher vorgenommenen Impfungen 
stehen kann; 

2. daß Bazillen ebensogut bei solchen Schweinen vorkamon, die in 
Gegenden lebten, wo bösartiger Rotlauf vollständig unbekannt war, w'ie bei 
Schweinen aus Orten, wo akuter Rotlauf hin und wieder beobachtet wurde. 
Dagegen darf ich nicht die „Möglichkeit“ als ausgeschlossen betrachten, daß 
die Schweine früher an Backsteinblattern gelitten haben können, da diese 
Rotlaufform überall in Dänemark recht häufig vorkommt. Da ich Rotlauf¬ 
bazillen bei 44 der untersuchten 83 Schweine fand, ist die Wahrscheinlich¬ 
keit, daß alle diese Schweine von Backsteinblattcrn ergriffen gewesen waren, 
doch höchst gering.“ 

Herr Prof. Olt äußerte sich hinsichtlich einer etwaigen Impfung 
und einer etwa vorausgegangenen Rotlauferkrankung der unter¬ 
suchten Schweine wie folgt: 

„Die Schweine, an denen ich in den Jahren 1899 bis 1901 meine Unter¬ 
suchungen auf Rotlaufbazillen vorgenommen habe, waren bis auf zwei an 
Darmkatarrh verendete Ferkel gesunde Tiere, die aus Orten einer Gegend 
stammten, wo damals überhaupt noch nicht Rotlaufimpfungen vorgenommen 
■worden waren. In meiner Abhandlung habe ich erwähnt, daß in den Tonsillen 
zweier acht Tage alter Ferkel, die nicht an Rotlauf gelitten hatten, Rotlauf¬ 
bazillen massenhaft nachgewiesen werden konnten.“ 

Die weiteren Untersuchungen von Bauermeister lind Pitt 1 ), 
die bestimmte Angaben hinsichtlich einer Impfung der Versuchs¬ 
tiere nicht machen können, lassen, da mehr als 200 Tiere benutzt 
worden sind und etwa bei der Hälfte Rotlaufbazillen gefunden 
wurden, auch wohl den berechtigten Schluß zu, daß nicht alle mit 
Rotlaufbazillen behaftet gefundenen Schweine früher an Rotlauf 
erkrankt gewesen sein werden, besonders da bei der Schlachtung 
keine Endokarditis oder andere Residuen des Rotlaufes beobachtet 
wurden. 

Sind nun diese Schweine mit Rotlaufbazillen im Darme, 
in den Tonsillen nicht gefährlicher als die geimpften mit 
den Bazillen im Blute? Daß es nicht gleichgültig ist, wo sich 

*) Beiden Herren danke ich ebenfalls für die gegebene Auskunft. 
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die Bazillen im Tierkörper aufhalten, sehen wir doch auch bei i-.\ 
Tuberkuluse, bei der als gefährlich in Hinsicht auf Ansteckung 
anderer Tiere nur die ..offenen^ Formen betrachtet werden. In 
dieser Frage werden wir beim Rotlauf erst klarer sehen, wei.ii 
seine Epidemiologie weiter aufgedeckt ist. Ich erinnere hier an 
die Tatsache, daß in England akuter Rotlauf kaum bekannt k 
obwohl chronische Rotlaufendokarditis vorkommt, also die Rotlauf 
Infektion auch eintreten kann, daß englische Schweine doch aDt. 
nach Deutschland gebracht, lur Rotlauf sehr empfänglich sind. 

Endlich wird für die Ansicht, daß durch die RotlaufimpfungH 
die Seuche verbreitet werde, noch mit besonderem Nachdruck aci 
die amtliche Statistik hingewiesen. Die Rotlaufstatistik besteht 
noch nicht lange; für das Deutsche Reich geschehen statistisch- 
Veröffentlichungen seit 1897, für Preußen erfolgen Erhebung-« 
seit dem 1. Oktober 1 804. Amtliche Aufzeichnungen für vnII- 
Jahre sind also erst vom .Jahre 1895 ab vorhanden. Eine Zusammen¬ 
stellung der statistischen Verbreitung des Rotlaufes nach den Jahr* 
veterinärberichten der beamteten Tierärzte Preußens zeigt die neben¬ 
stehende Kurve. Eingezeichnet sind die ermittelten verseuchte 
Oehöfte und die erkrankten Schweine. Diese Statistik läßt deutlidi 
erkennen ein unregelmäßiges Schwanken der Erkrankung 
Ziffern, wie es auch in anderen Ländern mit älterer Statistik 
(Baden, Dänemark) für den Hotlauf in die Erscheinung getreten 
ist. — Wenn man vergleichsweise derartige Aufzeichnungen für 
Schweineseuche und Schweinepest heranzieht, so zeigt sich bet 
dieser Seuche bis zu den letzten Jahren eine konstant ansteigend 
Kurve, alter kein Schwanken. Beim Rotlauf dagegen folgt einem 
Niedergange von anfänglicher Höhe bis zum niedrigsten bisherige« 
Stande überhaupt im Jahre 1 DO 1 ein Ansteigen innerhalb zweie; 
Jahre zur früheren Höhe und dann wieder ein unregelmäßige* 
Fallen bis zum Jahre 1908. Angesichts dieser Statistik wird e> 
verständlich, daß Optimisten im Jahre 1901 von den über Erwarte« 
starken Wirkungen der Impfung schwärmten, und daß andererseits 
im Jahre 190J die Befürchtung einer folgenden weiteren Zunahme 
des Rotlaufes ausgesprochen werden und von einer nie dagewesenen 
Verbreitung der Seuche in Verbindung mit der Tatsache der Aus¬ 
breitung der Impfungen gesprochen werden konnte, besonders wen« 
man die beiden ersten Jahre der Statistik, die ja in den Ver¬ 
öffentlichungen des Kaiserlichen Oesimdlieitsamtos über den Stau« 
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ler Tierseuchen im Deutschen Reiche nicht enthalten waren, nicht 
nnbezog - oder von dem Jahre des tiefsten Standes (1901) ausging - . 
Eine Zunahme der Rotlauffalle im Jahre 1909 aus der Statistik 
herauszulesen, ist aber wohl nur möglich, wenn man passende 
Tahre heransnimmt, wie es von Rickmann durch Gegenüberstellung 
der Jalire 1901 und 1907 für das Deutsche Reich — das sich 
hinsichtlich der Ausbreitung des Rotlaufes wie Preußen verhält — 



Rotlauf der Schweine in Preußen 

den Veröffentlichungen aus den Jahresveterinärberichten der beamteten Tierärzte Preußens.) 

Schweine.Gehöfte. 


geschehen ist. Aber auch dann kann man nicht zu dem Schlüsse 
Rickmanns kommen: „Im Laufe von 7 Jahren — 1901—1907 
sehen wir mehr als eine Verdoppelung der von Rotlauf befallenen 
Gehöfte und der erkrankten Tiere.“ Es kann dies vielmehr doch 
nur heißen: Im Jahre 1907 zeigt die amtliche Statistik eine mehr 
als doppelte Verbreitung des Rotlaufes gegenüber dem Jahre 
1901, dem bisher günstigsten überhaupt. Derartige Unterschiede 
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in den .Jahrgängen sind alter beim Rotlauf entschieden nichts 
Auffallendes. 

Für die vorliegende Frage sind ja nun von Bedeutung 
die Beziehungen zwischen Statistik und Impfung. Für die Aus¬ 
breitung der Impfung in den verschiedenen Jahren lassen sich 
nur Vermutungen aussprechen. Auf Grund des Verbrauches vor. 
Prenzlauer Impfstoffen und anderer Schätzungen bin ich der An¬ 
sicht, daß bis zum Jahre 1903 jährlich eine allmähliche Zunahme 
der Impflingen stattgefunden hat, daß diese sich dann auf etwa 
gleicher Höhe gehalten haben, in den Jahren 1906 und 1907 mit 
Zunahme der Verseuchung aber in höherem Maße vorgenomnicii 
worden sind. Die bisher umfangreichsten Impfungen — Heil*. Noi- 
und auch die hier interessierenden Schutz-(Simultan-)Impfungen — 
dürften im Jahre 1907 vorgenommen worden sein. Auf der an¬ 
deren Seite steht unzweifelhaft fest, daß für die beiden ersten 
Jahre der Statistik (die Jahre 1895 und 1896) die Impfung nicht 
in Betracht kommen kann. Diese beiden Jahre sind daher doch 
in einwandfreier Weise geeignet als Jahre ohne Impfung denen 
mit Impfung gegenübergestellt zu werden. Die Jahre mit Inip- 
fung unterscheiden sich nun in den Grundlagen der Statistik. 
haben bekanntlich in den Jahren 1902/03 eine Änderung erfahren 
durch das Hinzuzählen der Backsteinblattern zum Rotlauf und durch 
Einführung der allgemeinen Fleischbeschau. Die Jahre mit Impfling 
bis 1902 haben also die gleiche statistische Grundlage wie die 
beiden .Jahre ohne Impfung. Hier genügt ein Blick, um zu 
sehen und zu bestätigen, daß der Rotlauf in den Jahren 
mit Impfling erheblich abgenommen hat. — Befassen wir 
uns weiter mit den Jahren 1903 bis 1909 gegenüber den beiden 
ersten .Jahren 1895 und 1896. Vorweg möchte ich darauf hin- 
weisen, daß nach dem Jahre 1907 mit ausgedehntester Anwendung 
der Impfung — auch nach den in den .Jahresveterinärberichten 
niedergelegten Mitteilungen — das Jahr 1908 als günstigstes in 
bezug auf die Verseuchung seit 1903 folgt. Im Sinne der Impfgegner 
würde doch eine Zunahme des Rotlaufs in die Erscheinung getreten 
sein müssen! Wenn man die Jahre 1895 und 1896 auf der einen. 
di<* Jahre 1903 bis 1909 auf der anderen Seite hinsichtlich der 
erkrankten Schweine vergleicht, so zeigt sich ohne weiteres 
eine stärkere Verseuchung in der ersteren Jahresgruppe (Jahre 
ohne Impfung), was an sieh schon bedeutungsvoll zu nennen ist. 
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da sich die Rotlaufbazillen in kranken Schweinen reichlich ver¬ 
mehren und von ihnen ausgeschieden werden. Es ist bei diesen 
Vergleichen in Betracht zu ziehen, daß in den Jahren von 1903 
ab um 50°/ 0 mehr Schweine in Preußen vorhanden waren als 1895 
und 1890. Am 1. Dezember 1897 wurden in Preußen 9,4 Millionen 
Schweine gezählt, am 1. Dezember 1902 aber 12,75 Millionen, und 
1907 15 Millionen. Unter Beachtung dessen, daß im Laufe des 
Jahres mehr Schweine, die von Rotlauf befallen werden können, 
vorhanden sind, als an einem Tage gezählt werden, wird für 1895 
und 1896 etwa ein Bestand von 12—13 Millionen Schweine auf 
das Jahr zu rechnen sein, für das Jahr 1903 aber ein Bestand von 
18 —19 Millionen und für die Jahre 1906 und 1907 noch etwas mehr. 

Für die zu entscheidende Frage halte ich es aber mit Berndt 
und Rickmann für einwandfreier, wenn die verseuchten Gehöfte 
mit einander verglichen werden, da die Verringerung der Zahl der 
Erkrankungen eine Leistung des Serums allein sein kann. Zu 
einem solchen Vergleiche der verseuchten Gehöfte ist zuvor noch 
einiges anzuführen. Durch die gesetzliche Bestimmung, daß die 
Backsteinblattern (das Nesselfieber) zum Rotlauf zu rechnen sind, 
ist unbestreitbar seit 1902 der statistische Begriif „Rotlauf“ er¬ 
weitert, und ebenso ist es unbestreitbar, daß die Erweiterung der 
Fleischbeschau im Jahre 1903 die Aufdeckung der Seuchenfälle 
verbessert hat. Beide Maßnahmen müssen unbedingt eine Ver¬ 
mehrung des statistischen Rotlaufs gegen früher herbeigefiilnt 
haben; es fragt sich nur in welchem Maße! Nach den Veröffent¬ 
lichungen der Veterinärdeputation wurde immer seit 1903 aus den 
verschiedensten Gegenden darauf hingewiesen, daß Fälle von Back¬ 
steinblattern auffallend zahlreich sind, und übereinstimmend wurde 
aus den verschiedensten Regierungsbezirken gemeldet, daß die 
Backsteinblattern einen großen Anteil an den ermittelten Rotlauf¬ 
fällen haben. Sollten diese vielen Fälle auch in Wirklichkeit in 
früheren Jahren nicht vorhanden gewesen sein? Sollte sich der 
Charakter des Rotlaufes geändert haben? — Wie dem auch sei, keines¬ 
falls würden sie doch in der Statistik vor 1902 erscheinen. Des¬ 
gleichen ist die Zahl der durch die Fleischbeschau ermittelten Rot¬ 
lauffälle in den Jahresberichten bezeichnet als eine „außerordentlich 
große“, worin wohl schon ausgedrückt liegt, daß ihnen eine erheb¬ 
liche Beeinflussung der Statistik zuzusclireiben ist. Für das 
Jahr 1903 sind sie vom Kaiserlichen Gesundheitsamt in Preußen 
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nach den vierteljährlichen Angaben der Kreistierärzte auf 2u»«'i 
geschätzt worden. Der Berichterstatter der Veterinärdeputatmu 
bemerkt aber dazu, daß die Zahl der Feststellungen eine weit 
größere ist. Wurden doch allein in einem Regierungsbezirk 
2085 Rotlauffalle durch die ambulante Fleischbeschau ermittelt. 
In Preußen wurden in Schlachthöfen und bei der Fleischbeschau — 
„soweit zahlenmäßige Angaben vorliegen“ (d. h. doch in Wirklich¬ 
keit noch mehr) — festgestellt 1906 3125, 1907 2652, 190* 
2208 Rotlauffälle. Diese Feststellungen treffen in erhöhten) Maße 
die Zahl der Gehöfte in der Statistik, gerade hier wird sieh oft 
die Zahl der Schweine und diejenige der Gehöfte in der Statistik 
decken. Ganz übereinstimmend, so liest man ferner in den Jahres¬ 
berichten der letzten Jahre immer wieder, wird von den Einzel¬ 
berichterstattern verzeichnet, daß den Hauptanteil an den Rotlaut- 
tallen die kleineren Bestände haben, jene, in denen die Verheim¬ 
lichung leicht geschehen kann. Dieser Anteil der kleinen Bestände 
entspricht vollständig der Verteilung der Schweine; denn 72 
aller Schweine kamen im Jahre 1904 in Deutschland auf Kätner. 
Instleute, Arbeiter. Hier hat an der Aufdeckung auch die Impfun? 
mitgewirkt, die infolge der ungeteilten Anerkennung, die sie für die 
einzelnen verseuchten Bestände erworben hat, gefordert wird, 
sobald Rotlauf ausbricht, der damit nicht mehr verheimlicht werden 
kann, sondern zur Anzeige kommt und in der Statistik erscheint. 
Für geimpfte Bestände kommt wieder die Anzeige, weil Ent¬ 
schädigung in Anspruch genommen wird. Diese Prämie aut 
Anzeige — welche Seuchenbekämpfung würde sie nicht gern bei 
Einführung der Anzeigepflicht für eine Seuche mitfestsetzen ?! — 
bestand aber früher nicht, sie hat Platz gegriffen in den Jahren 1903 
und 1904. 

Zur Bestätigung des Angeführten möchte ich noch den Rot¬ 
lauf der Schweine und seine Statistik im Großherzogtum Hessen 
— das merkwürdigerweise in dem Aufsätze von Rickmann als 
Hessen-Nassau verzeichnet ist — erwähnen. In diesem Staate wird 
bekanntlich seit Beginn des Jahrhunderts Rotlauf gesetzlich ent¬ 
schädigt, unter Anwendung der Impfung nach staatlichen Vorschriften 
zur Bekämpfung des Rotlaufs. Hier hat trotz nachweisbarer, offen¬ 
sichtlicher Wirkung der Impfung, die mit Kultur nach den stets 
von Lorenz vertretenen Anschauungen nur in gefährdeten Beständen 
zur Ausführung kommt, wo also von „wilder“, „planloser“, „ä tont 
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prix“-Impfung gar keine Rede sein kann, der statistische Rot¬ 
lauf fast regelmäßig von Jahr zu Jahr zugenommen seit 1900 und 
hat sich auch 1908 nahezu auf der Höhe des Vorjahres 1907 ge¬ 
halten. Daran sind Anmeldungen aus Gegenden schuld, in denen 
es statistisch früher gar keinen Rotlauf gab, und in denen daher 
die Impfung nicht zur Anwendung kam. Hier zeigt *sich jetzt die 
Anzeige jedes Schweineverlustes, weil die Entschädigung für Rot¬ 
lauf lockt, und durch die Untersuchungen wird dort jetzt erst Rot¬ 
lauf festgestellt. 

Solche Erscheinungen sind aber nur im Bereiche kleiner Be¬ 
stände möglich, daher die verhältnismäßig größere Zunahme der 
Zahl der verseuchten Bestände. Ob nicht daneben mit der Ver¬ 
mehrung der Schweine auch die Zahl der Schweinehaltungen zu¬ 
genommen hat, ist auf statistischem Wege nicht zu entscheiden, 
mir sind wenigstens trotz großen Bemühens Erhebungen solcher 
Art nicht zugänglich geworden. Bei den Viehzählungen werden 
nur die Gehöfte mit Vieh überhaupt festgestellt. Diese sind aller¬ 
dings in ihrer Zahl fast unverändert geblieben, aber ich möchte 
doch meinen, daß die Zahl der Schweinebestände, der Gehöfte mit 
Schweinen, im laufenden Jahrhundert gegenüber den Jahren 1895 
und 1896 eine größere geworden ist, worauf es hier ja nur ankäme. 

Wenn man alles vorstehend Angeführte bei einer Vergleichung 
der Statistik der Jahre 1895 und 1896 gegenüber den Jahren 1908 
bis 1909 beachtet, so wird man unbedingt zu dem Schlüsse kommen, 
daß auch die größere räumliche Ausbreitung des Rotlaufes in den 
Jahren mit Impfung gegenüber denen ohne Impfung nur eine 
scheinbare sein kann. 

Durch meine gesamten Ausführungen meine ich den 
Beweis erbracht zu haben, daß die Vorwürfe, die der 
Lorenzschen Schutzimpfung gemacht worden sind, nicht 
zu Recht bestehen. 
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mittel des Rotzes. 

Von 

Dr. L. de Blieck, 

Leiter des Ticrarztl. Laboratorium* in Buitenzorg (Niederländ. Indien). 

(Eingegangen am 19. Oktober 1909.) 

Hs bleibt noch immer eine wichtige Frage, wie man an. 
schnellsten und mit der größten Sicherheit in der Praxis den ver¬ 
borgenen Rotz bei Pferden erkennen kann. 

Nicht schwierig ist es, in einem bestimmten Falle, wenn ein 
gut eingerichtetes Laboratorium vorhanden ist, die Diagnose zu 
stellen; dazu stoben mehrere Methoden zur Verfügung. Eine 
Methode aber, die in der Praxis zur Bekämpfung der Krankheit 
im allgemeinen Verwendung finden soll, muß ganz anderen An¬ 
sprüchen genügen. Sie muß leicht anwendbar sein und dabei gute 
Resultate aufweisen. Zwar hat man versucht, die Methoden, die 
ein Laboratorium beanspruchen, durch Zuschickung des Materials 
an eine Zentrale der Praxis dienstbar zu machen. In Europa 
gelang dies; so werden in Preußen die rotzdiagnostischen Unter¬ 
suchungen alle im Pathologischen Institut der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Berlin und am Kaiser-Wilhelm-Institut zu Bromberg 
ausgeführt, und zwar mittelst Agglutination, wozu die Sera der 
betreffenden Pferde an die Institute eiugesandt werden. Nähere 
Untersuchungen werden zeigen, inwiefern dieses auch in Indien 
möglich ist, wo die Dauer des Transports des Untersuchungs¬ 
materials infolge der hohen Temperatur ganz andere Schwierig¬ 
keiten verursacht. W enn man hier eine Methode hätte, die an 
Ort und Stelle, wo das zu untersuchende Tier sich befindet, von 
Sachverständigen ohne Laboratorium leicht angewendet werden 
könnte, so verdiente diese zweifelsohne den Vorzug. 

Die Frage der Notwendigkeit eines Erkennungsmittels des 
verborgenen Rotzes hängt aufs engste zusammen mit dem Be- 
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kämpfungssystem der Krankheit, das man anwenden will. In den 
letzten Jahren hat bei der Bekämpfung der Tuberkulose der Rinder 
das Prinzip obgewaltet, nur klinisch kranke Tiere zu töten. Dieses 
System fußt auf der Anschauung, daß diese Tiere entweder aus¬ 
schließlich oder doch der Hauptsache nach, die Verbreiter der In¬ 
fektion sind. Inwiefern dieses System auch beim Rotz anwendbar 
ist, ist die Frage. Im genannten System der Tuberkulosebekämp¬ 
fung berücksichtigt man die Tatsache, daß in einigen Herden bis¬ 
weilen 70 bis 80°/ 0 der Tiere an Tuberkulose erkrankt sind, wovon 
viele an sogenannter geschlossener Tuberkulose leiden; die 
Tötung einer so großen Zahl oft sehr wertvoller Tiere würde viel 
zu kostspielig sein. Nimmt man mm den Standpunkt ein, daß die 
Mehrzahl dieser Tiere keine Krankheitserreger verbreitet und nie 
verbreiten wird, so ist dieses System gerechtfertigt; es kann ange¬ 
nommen werden, daß solche Maßregel bei der Tuberkulose Erfolg 
haben werde. 

Wie mir scheint, hat der Rotz eine derartige Verbreitung 
nicht. Der Verlauf des Rotzes ist in vielen Fällen rascher als 
derjenige der Tuberkulose, wodurch die Zahl der chronisch erkrankten 
Tiere weniger groß wird. Zwar muß zugegeben werden, daß bis¬ 
weilen Fälle Vorkommen, die lange latent bleiben können, und auch 
Fälle, die einen chronischen Charakter haben. Im letzteren Falle 
sind aber meistenteils die Symptome so deutlich, daß das Tier ge¬ 
tötet werden muß. Was das zweite Moment betrifft, daß nämlich 
Rinder, die an klinisch nicht erkennbarer Tuberkulose erkrankt sind, 
keinen Ansteckungsstoff verbreiten, so ist dies vollständig richtig; 
das gleiche gilt für den Rotz. Da es außerdem unmöglich ist, zu 
bestimmen, wann ein Pferd mit verborgenem Rotz Infektions¬ 
verbreiter wird, so ist es erwünscht, wenn es einigermaßen mög¬ 
lich ist, alle an der Seuche erkrankten Tiere auszumerzen; die 
Infektionsquellen werden auf die Weise verstopft. Rotz ist eine 
rein kontagiöse Krankheit; es ist deshalb möglich, die Krankheit 
auszurotten, indem man alle erkrankten Tiere tötet. Die Nieder¬ 
lande geben hiervon ein Beispiel. Die einzelnen Fälle, die da 
jedes Jahr noch auftreten, betreffen immer eingeführte Pferde; dank 
der veterinären Staatsaufsicht beschränkt sich die Krankheit auf 
diese Fälle. 

Am Anfang dieser Arbeit war von verborgenem Rotze die 
Rede; diesem gegenüber wünsche ich den klinischen Rotz zu 
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stellen. Öfters hört man die Bezeichnungen „klinisch" und 
„offen* 4 und demgegenüber „verborgen“ und „geschlossen" 
durcheinander gebrauchen; es sei hierbei bemerkt, daß dieses natürlich 
keine identischen Krankheitsformen sind. Meistenteils wird klinischer 
Rotz offen sein, d. h. sich so verhalten, daß der Infektionsston 
verbreitet wird; es kann aber auch der verborgene Rotz offen sein: 
der Infektionsstoff kann nach außen gelangen, ohne daß die Krank¬ 
heit sich durch klinische Symptome offenbart. In Hinsicht auf 
die Bekämpfung haben wir mit klinischem und mit verborgenem 
Rotz zu rechnen. Ob der Rotz offen oder geschlossen ist, macht 
für die Bekämpfung wenig aus. Ein Erkrankungsherd, der ge¬ 
schlossen ist, kann morgen offen sein. Inwiefern das Töten aller 
erkrankten Tiere in Indien durchgeführt w r erden kann, ist einst¬ 
weilen nicht zu bestimmen. Zuerst müsen mehr Erfahrungen über 
die Verbreitung der Krankheit gesammelt werden. Zweifelsohne 
wird eine solche Bekämpfung große Kosten verursachen. 

Die Frage, ob die Bekämpfung gelingen wird, indem man so¬ 
bald wie möglich die klinisch kranken Tiere tötet, darf nicht ver¬ 
neinend beantwortet werden, d. h. in einem einzigen Stall, oder in 
einer kleinen Gegend ist der mögliche gute Erfolg nicht aus¬ 
geschlossen. Man muß aber fortwährende Aufsicht halten, man 
muß Tiere mit zweifelhaften klinischen Symptomen gut und während 
längerer Zeit isolieren können, und auch dann wird es lange Zeit 
dauern, bevor man das Ziel erreicht. 

Auch in Holland, wo der Rotz ausschließlich mit klinischen 
Untersuchungen, ohne Gebrauch eines Erkennungsmittels für ver¬ 
borgene Krankheitsfälle ansgerottet worden ist, hat es viele Jahre 
gedauert. Will man raschen Erfolg haben, so ist es nötig, viel 

Geld aufzuwenden, damit auch die Pferde mit weniger deutlichen 

* 

Symptomen enteignet werden können. Man wird aber öfters zweifel¬ 
hafte Fälle finden, bei denen man gerne ein Erkennungsmittel 
benutzen wird, bevor die Tötung beschlossen wird. Die Zahl der 
Fehlresultate wird sich somit so weit wie nur möglich verkleinern. 
Wenn die verschiedenen klinischen Symptome genügend deutlich 
sind, macht die Untersuchung keine .Mühe mehr. 

Die Krankheiten, die differential-diagnostisch in Betracht 
kommen, wie chronischer Nasen- und Nasennebenhöhlenkatarrh. 
Narbenbildung in der Nase nach Verwundung, chronische Bron¬ 
chitis und Pneumonie, Saccharomykose, sind von dem erfahrenen 
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Praktiker, der den Verlauf der Krankheit beachtet, und in einzelnen 
Fällen durch einfache mikroskopische Untersuchung zu erkennen. 
Das Krankheitsbild aber ist nicht immer gleich ausgesprochen; wie 
oft kommt es nicht vor, daß nur eine kleine Anschwellung der 
Lymphdrüsen des Kehlganges bemerkbar ist oder geringer Ausfluß 
aus der Nase, kleine, undeutliche oder atypische Veränderungen 
der Nasenschleimhaut, langsame Abmagerung. Vor allem das letzte 
Symptom ist in Indien von geringem Wert; es gibt dort besonders 
unter den Pferden der Vermieter viele abgemagerte Individuen. 
Dieses sind die zweifelhaften klinisch kranken Tiere, bei denen man 
so gern mehr Aufschluß haben möchte und die man ungern, wenn 
es sich um wertvolle Tiere handelt, tötet. 

Bei dem verborgenen Rotz stehen wir vor einer ungelösten 
Frage. Der Lungenrotz, der sich bisweilen nicht oder doch nur 
durch kaum merkbare Symptome offenbart, macht Schwierigkeiten. 
Die Prozesse können schon ziemlich ausgebreitet sein; solange aber 
keine Kommunikation mit den Bronchien zustande kommt, gibt die 
physikalische Untersuchung des Brustkorbes gewöhnlich keine Ent¬ 
scheidung. Ein unbedeutender, nichtspezifischer Husten ist öfters 
das einzige Symptom. Neueren Meinungen über den Weg der Rotz¬ 
infektion zufolge, ist in den meisteu Fällen die Infektion intestinalen 
Ursprungs, um sich nachher in den Lungen zu lokalisieren und Pro¬ 
zesse in der Nase zu verursachen. Der verborgene Rotz würde also 
hauptsächlich Lungenrotz sein. 

Es sei hier aber beiläufig bemerkt, daß es mich bei verschie¬ 
denen von mir in Indien vorgenommenen Sektionen überraschte, 
wie oft die Nasenveränderungen im Gegensatz zum Lungenrotz 
auftreten. Genaue Untersuchungen in dieser Richtung werden 
lehren, welche Bedeutung dieses Moment für den Infektionsweg hat, 
ob vielleicht in Indien Umstände auftreten, die für das Entstehen 
von primärem Nasenrotz durch Einatmung prädisponierend wirken. 

Verborgene Rotzfälle trifft man, wenn in einer Herde oder in 
einem Stall eins oder mehrere klinisch kranke Tiere zugegen waren. 
Die in der Nachbarschaft stehenden Pferde, bisweilen der ganze Stall, 
muß für infektionsverdächtig erklärt werden; es würde unverant¬ 
wortlich sein, sie freizugeben. Man steht deshalb vor der Wahl: 
Absondern und genaue Beobachtung, um, sobald die Symptome 
auftreten, eingreifen zu können, oder raten, alle Tiere zu töten. Die 
letztgenannte Maßregel wäre zu eingreifend; viel wertvolles Material 
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würde verloren gehen, und sie würde große Ausgaben für den Staat 
verursachen. Die erste Maßregel wäre ebensowenig durchzulühreu: 
denn dem Eigentümer wäre längere Zeit hindurch der Gebrauch 
seiner Tiere zu untersagen. Infektionsverdächtige Tiere im Diensie 
zu lassen und die Absperrung nur auf den Stall zu beschränken, 
wäre unrationell, weil nicht bestimmt zu sagen ist, wann die infizierten 
Tiere für ihre Umgebung gefährlich werden. 

Das einzig Praktische also ist, sobald wie möglich Gewißheit 
zu erlangen, welche Tiere infiziert sind. Weiß man dies, so kann 
man, in der Überzeugung, daß Rotz gewöhnlich unheilbar ist, alle 
Tiere töten. Das ist zweifelsohne eine entscheidende Maßregei. 
Das Isolieren erkrankter Tiere, die Behandlung mit Mallein halte 
ich für die Bekämpfung der Krankheit nicht für erwünscht. Abge¬ 
sehen von der Tatsache, daß es nicht gewiß ist, ob die Krankheit 
heilbar ist, sei es spontan oder durch Mallein, und daß, wem. 
Heilung möglich ist, diese nur in einzelnen Fällen eintreten wird, 
ist die Gefahr, daß diese Tiere die Krankheit unterhalten werden, 
zu groß, um zur Anwendung dieser Maßregel schreiten zu dürfen. 
Praktisch ist außerdem in Indien diese Bekämpfungsmethode nicht 
durchführbar. Man würde dazu eine große Zahl von Tierärzten 
und eine ausgezeichnete und große Polizeimacht brauchen. Man 
wird also versuchen, die infizierten Pferde rasch zu ermitteln und 
zu töten. 

Die bis jetzt bekannten Methoden zur Erkennung des Rotzes sind 
ihrem Alter nach: »Subkutane Malleineinspritzung, Aggluti¬ 
nation, Kutan- und Ophthalmoreaktion mit Mallein und 
Komplement.!) in düng. 

in Holland hatte ich Gelegenheit, die beiden ersten und di> 
letzte Methode zu verwenden; es gab aber nur wenig Material. 
In Indien aber, wo Rotz in einzelnen Gegenden ziemlich häutig 
auftlitt, bot sich eine günstige Gelegenheit, die verschiedenen 
Methoden nebeneinander zu prüfen. Die große Wichtigkeit diese> 
Umstandes liegt, wie mir scheint, darin, daß zurzeit für Indien noch 
keine praktische Methode gefunden ist, und wenn schon eine der 
bekannten Methoden geeignet wäre, so wartet sie noch auf eine 
allgemeine Verwendung. Die verschiedenen entgegengesetzten 
Meinungen über den Wort der subkutanen Malleinisationen machten 
es außerdem notwendig, Untersuchungen in dieser Richtung an¬ 
zustellen. 
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Nachdem ich auf der Insel Lombok (kleine Sunda-Insel) das 
häufige Vorkommen von Rotz festgestellt hatte und zur Überzeugung 
gelangt war, wie schwierig es für den Tierarzt ist, mit Bestimmt¬ 
heit über die verdächtigen Pferde in Dörfern, in denen die klinisch 
kranken Tiere getötet worden waren, Klarheit zu erhalten, kam ich 
zu dem Schlüsse, daß es unbedingt notwendig ist, ein praktisches 
Diagnostikum zu besitzen. Sehr viel sah man bei Pferden auf 
Lombok u. a. Narben in der Nase, von denen aber nach dem 
Sektionsergebnis angenommen werden mußte, daß sie durch Ver¬ 
wundung entstanden waren; viele Tiere liefen frei umher und 
konnten sich an Bambushecken verwunden. 

Ich werde in dieser Mitteilung kein Urteil über die am besten 
geeignete Methode fällen. Dies wird die Praxis tun, und erst nach 
Verarbeitung einer großen Menge Materials mit Hilfe der Staats¬ 
tierärzte wird man in dieser Sache zu einem endgültigen Ergebnis 
gelangen. Der Zweck dieser Mitteilung ist, die vorläufigen Resultate 
bekannt zu geben, den Untersuchungsplan darzulegen und die Tier¬ 
ärzte anzuspornen, sich für diese Sache zu interessieren. 

Schon bald nach der Errichtung des Laboratoriums hatte ich 
Gelegenheit, auch zu Buitenzorg Rotzfälle zu sehen; der Tierarzt 
Vryburg, dem ich meinen Dank für seine ausgezeichnete Hilfe 
und seinen Anteil an der Verarbeitung des Materials sage, hat 
durch regelmäßige Untersuchungen viele längere Zeit verborgene 
Rotzfälle aufgedeckt. 


Eigene Untersuchungen. 

Was für jedes Land gilt, das Bedürfnis nämlich nach einer 
einfachen, schnellen diagnostischen Methode zur Erkennung des 
Rotzes, ist für Indien von doppelt großer Wichtigkeit. 

Wenn die Ophthalmoreaktion gleich gute Resultate gäbe wie 
die anderen Methoden, würde diese zu wählen sein. Sie ist zweifels¬ 
ohne viel einfacher und nicht so zeitraubend in der Verwendung 
als die subkutane Methode der Malleinisation. 

In Holland hatte ich Gelegenheit, die Anwendung der kutanen 
und der Ophthalmoreaktion bei Tuberkulose kennen zu lernen. Die 
Erfolge waren aber nicht so, daß die subkutane, leicht ausführbare 
Tuberkulinisation verdrängt wurde. 

Ganz anders sind die Erfolge beim Rotz. Der subkutanen 
Malleinisation ist nicht so zu trauen wie der subkutanen Tuber- 
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kulinisation. Iu Preußen hat sie der allgemeinen Verwendung «kr 
Agglutination das Feld geräumt. Diese wird in den Laboratork 
zu Berlin und Blomberg ausgeführt. Die subkutane Malleinisatk 
ist in Indien nur am Orte, wo der Tierarzt seinen Wohnsitz ha: 
wo er genügende Zeit und gute Hilfe hat, verwendbar. Pa d> 
Staatstierärzte beinahe ohne Ausnahme große Bezirke haben, kömw. 
sie höchstens an dem Hauptorte, wo viele Pferde zusammen sind 
jedoch nicht auf dem Lande vier Tage .für eine Malleinisati 
opfern, während man einer nicht fachmännischen Hilfe gewülml: 
nicht trauen kann. Da außerdem die Malleinisation als Hilfsmin- 
zur Bekämpfung der Krankheit zweimal oder öfter wiederholt werk 
muß, so ist sie in der Praxis in Indien nicht verwendbar. 

Ich habe die verschiedenen genannten Methoden gepiiir 
Besonders wurde die Ophthalmoreaktion, als die einfachste, U 
rücksichtigt. Die Untersuchungen haben zurzeit erst angetanst, 
es besteht die Absicht, sie allmählich auf der ganzen Insel Ja' 
anzuwenden. Da aber die Ophthalmoreaktion, die Komplemci: 
bindung und die Agglutination schon gute Resultate gaben. H- 
ich diese hier mit. 

Inwiefern die serodiagnostischen Methoden für die Praxi?: 
den Tropen verwendbar sind, soll durch nähere Untersuchung 
festgestellt werden. Es ist die Frage, ob das Serum während vi- 
Tagen (die längste Dauer des Transportes auf Java, wo das ze 
trale Laboratorium sich befindet) bei der tropischen Hitze ster 
bleibt, oder ob es konserviert werden kann, so daß es noch ve 
wendbar ist. 

Die kutane Reaktion fand keine Verwendung, teilweise k 
weniger guten Erfolge wegen, die andere mit der Meth"- 
erzielten, doch auch, weil sie eine Operation (Skarifikatk 
erheischt, die nicht gern geduldet wird. Die Augenreakt: 
dagegen ist viel einfacher und bietet den Vorteil, daß b 
gesunden Tieren durchgängig keine für den Besitzer des Pferk 
unangenehme Folgen auftreten. Die Ophthalmoreaktion Wink 
von mir mit „Malleine brüte* 4 ausgeführt, das ich den Vorschrift 
des Instituts Pasteur zu Paris gemäß bereitete. Es enthb 
45 °/o Glyzerin. (Auf 1 : 10 verdünntes Alallein gab weniger ?>• 
Erfolge, wirkte selbst öfters negativ.) Das Mallein brüte wiml 
an einer großen Zahl von gesunden Pferden verschiedener Ra", 
kontrolliert. .Sie zeigten keine Reaktion. 1 
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Nach vergleichenden Proben wurde die Dosis des Malleins 
auf vier bis fiinf Tropfen bemessen, die eine genügende Reaktion 
gaben. Die Reaktion wurde morgens um 10 oder 11 Uhr an 
einem Auge gemacht, und die Pferde wuirden, während sie sich 
außerhalb des Laboratoriums befanden, nach 24 Stunden unter¬ 
sucht. Später stellte sich heraus, daß es besser sei, die Reaktion 
nach 12 Stunden zu beobachten, weil dann und wann sehr rasch 
verlaufende Reaktionen auftreten. Die Wiederholung der Prüfung 
geschah immer im Laboratorium selbst, wo die Tiere beobachtet 
werden konnten. Die Reaktion wurde als eine stark positive 
angesehen, wenn innerhalb 24 Stunden nach der Instillation eine 
eitrige Konjunktivitis nachweisbar war. Die Konjunktiva ist dabei 
stark geschwollen, bisweilen auch das ganze Augenlid, die Schleim¬ 
haut ist gerötet und mit einem purulenten Sekret bedeckt, das an 
dem inneren Augenwinkel abfließt, wodurch eine Spur auf der Haut 
bis halbwegs zu den Nasenflügeln entsteht. Die Reaktion braucht 
nicht innerhalb 24 Stunden abgelaufen zu sein, sie kann zwei bis 
drei Tage dauern. Im Laufe der Untersuchungen stellte sich heraus, 
daß bisweilen die Reaktion schon innerhalb 24 Stunden abgelaufen 
ist; bis jetzt ist eine zureichende Erklärung hierfür nicht zu geben. 
Eine so rasch verlaufende Reaktion tritt auch sehr früh auf. Ich 
möchte eine solche Reaktion eine gemäßigt positive nennen. 

Es ist darauf zu achten, daß die Reaktion nicht bei Pferden 
angestellt wird, die eine Konjunktivitis haben, da diese Erkrankung 
leicht zu Irrtümern in der Diagnose führen kann. Öfters sieht man 
dies bei alten und abgemagerten Tieren. 

Bei einer negativen Reaktion darf die Konjunktiva nur 
geringe Rötung zeigen: es darf aber keine purulente Sekretion 
auftreten. Bisweilen entsteht bei gesunden Tieren ein geringer 
katarrhalischer Ausfluß, der nach einigen Stunden aüfhört; eine 
solche Reaktion ist als negativ anzusehen. 

Es besteht die Absicht, sobald wie möglich zu versuchen, das 
Serum der zu untersuchenden Pferde aus der Praxis zur Unter¬ 
suchung durch Agglutination und Komplementbindung an die Labo¬ 
ratorien zu schicken. Es ist nötig, diese Sera vor der Malleinisation 
z u entnehmen, da, wie die Untersuchungen von Sustmann und 
Mießner zeigen, das Mallein sowohl bei gesunden als bei kranken 
Tieren die Bildung der Antikörper beeinflußt. Es ist nichts 
darüber bekannt, ob dieses auch für die Augenreaktion gilt. Wenn 
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die Serodiagnostik verwendet wird, werde ich auf diese Methode 
znrückkommen. Vorläufig müssen die vergleichenden l'nter- 
surhungen in der Praxis sich auf den Malleingebraueh V«*-- 
schränken. 

Pie subkutane Reaktion wurde nach den Vorschriften 
Hoogkamer und de Haan ausgeführt, vor allem, was Dosieruui- 
für kleine Pferde, Temperaturaufnahme und Beurteilung- der ther¬ 
mischen Reaktion angeht; es wurde aber der lokalen und der 
organischen Reaktion ein größerer Wert beigemessen. 

Über die Art und Weise, wie die subkutane Malleinisatu* 
ausgeführt und beurteilt werden muß, ist man nicht einig. Di en¬ 
tludet teilweise seine Ursache in dem Umstand, daß man in ver¬ 
schiedenen Ländern das Mallein verschieden bereitet. So gebraucht 
man in Rußland nach der Kreslingschen Methode bereitet- 
Mallein, wobei man die Kulturen acht Monate hindurch wachsen 
läßt. Meistenteils aber wird heute das Mallein von Foth uiß 
Roux (Institut Pasteur, Paris) gebraucht. Schließlich macht - 
ja wenig aus, welches Mallein man benutzt, wenn die Dosieruii. 
nur genau bei kranken und gesunden Tieren bestimmt ist. 

In Niederländisch-Indien machte man in 1894 Versuche mit 
Mallein aus Paris. Die Erfolge waren aber so, daß man die Sache 
ruhen ließ. Im Jahre 1904 hatten Hoogkamer und de Haa:i 
mit zu Weltevreden bereitetem Mallein ausgezeichnete Erfolge. 
Pas Mallein, das in Europa gute Erfolge erzielte, wird auch hiei 
bei Rotzfällen eine gleiche Wirkung haben, wenn man die Gröle 
und das Gewicht der Tiere wohl beachtet. 

Pas Mallein ist ein sehr dem Wechsel der Zusammensetzuii- 
unterworfenes Produkt, vor allem was den Gehalt an toxische 
Stoffen betrifft. Pie Natur dieser »Stoffe ist wahrscheinlich Pi 
allen Malleinen eine gleiche, da jede Bereitung Extrahierung d* 
Bakterien erstrebt. Bisweilen wachsen die Kulturen, von dem* 
das Mallein bereitet wird, viel stärker wie sonst, und es ergibt 
sich naturgemäß, daß das auf 1 )(l der Kulturen eingedampfte Pro¬ 
dukt mehr toxische »Stoffe, die von den extrahierten Bazillen 
stammen, enthalten wird, als wenn das Wachstum geringer gewesen 
wäre. Man erlangt also immer eine verschiedene Flüssigkeit, wie 
genau man auch arbeitet, wie genau man auch die Virulenz der 
Bazillen kontrolliert; vor allem ist das letztere sehr -wichtig. Pa.' 
.Mallein vom Tierärztlichen Laboratorium zu Buitenzorg wird nach 
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den Vorschriften von Roux hergestellt; die 4,5proz. Glyzerinbouillon 
wird immer in derselben Weise bereitet, man beachtet dabei genau 
die Alkalizität. Rotzbazillen lieben eine neutrale, selbst eine 
schwach saure Reaktion des Nährbodens. Nach einigen ver¬ 
gleichenden Versuchen wurde mir klar, daß der für Tuberkulin 
gebräuchliche Alkalizitätsgrad auch hier sehr geeignet ist. Die 
Bouillon soll so alkalisch sein, daß 5 ccm der Bouillon, mit einigen 
Tropfen Phenolphthalein als Indikator vermischt, durch 0.4 ccm 
normale N 2 C0 3 hellrot gefärbt wird. 

Dennoch sieht man einige Stämme vorzüglich wachsen, so daß 
nach vier Wochen die Bouillon ganz schleimig wird, während 
andere Stämme eine weniger schleimige Kultur geben. Das letzte 
ist besser, weil das Mallein der erstgenannten Stämme beinahe 
nicht rein zu bekommen ist. Ich hatte noch nicht Gelegenheit zu 
untersuchen, ob dieses Mallein mehr toxische Produkte enthält. 
Die nicht schleimigen Kulturen aber liefern gut brauchbares Mallein. 
Es ist selbstredend, daß es, wenn das Mallein verschieden bereitet 
wird, wenn außerdem bei gleicher Bereitung das Produkt ver¬ 
schieden sein kann, nicht möglich ist, feste Regeln für die Malleini- 
sation zu geben; besonders für die Beurteilung der thermischen 
Reaktion. Zwar kann man von einer Partie Mallein die Dosierung 
bestimmen, indem man sie an nachweislich rotzigen Pferden kontrol¬ 
liert; man hat aber auch mit der Empfindlichkeit der verschiedenen 
Individuen für Bakteriengifte zu rechnen, während die Art der 
Produkte noch unbekannt ist. 

Der Maßstab zur Beurteilung der Malleinreaktion wird ver¬ 
schieden angegeben. Der Tierärztliche Kongreß zu Budapest im 
Jahre 1905 faßte folgende Beschlüsse zur Frage der Beurteilung 
der Malleinreaktion: 

1. Um eine vom Mallein hervorgerufene Reaktion als diagnostisch positiv 
bezeichnen zu können, ist es notwendig, daß sie die Charaktere einer 
typischen Reaktion zeige. 

2. Unter typischer Reaktion hat man eine Temperatursteigerung von 
wenigstens zwei Graden za verstehen, die über 40° hinausgeht und die im 
Laufe des ersten Tages gewöhnlich ein Plateau oder zwei Kulminationen, 
ferner am zweiten, zuweilen selbst noch am dritten Tage eine mehr oder minder 
hohe Steigung aufweist und von einer lokalen sowie allgemeinen Reaktion 
begleitet wird. 

3. Jede Temperatursteigerung unter 40° sowie höhere atypische 
Reaktionen erfordern eine Nachprüfung. 
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4. Eine allmählich ansteigende und dann hoch bleibende Temperatur 
ist ein Beweis für Hotz, wenn sie auch vom gewöhnlichen Typus der 
diagnostischen Reaktion abweicht 

5. Die lokale typische Infiltration der Injektionsstelle ist ein sicherer 
Beweis des Vorhandenseins von Rotz, auch wenn die Temperatursteigeroc^ 
und die allgemeine organische Reaktion ausbleiben. 

6. Sämtliche mallcinisierten Tiere, gleichviel ob sie reagierten oder nicht, 
müssen stets zweimal dem Versuch unterzogen werden, und zwar in t\m 
Zeitraum von 10—20 Tagen. 

7. Die Herstellung des Malleins darf nur wissenschaftlichen Staat; 
instituten gestattet werden oder Instituten, die vom Staate konzessioniert udc 
überwacht werden. 

8. Um de n vollen Wert des Malleins zu erforschen und um rnaijd 
noch unaufgeklärte Punkte der Malleinreaktion aufzuhellen, ersucht der Kongreß 
die Regierungen, in jedem Lande eine Kommission mit dieser Aufgabe m 
betrauen. 

Hoogkam er und de Haan, deren ausgedehnte Untersuchun¬ 
gen schon öfters genannt wurden, beurteilen die Reaktion 
anders: 

1. Bei rotzigen, aber fieberfreien Pferden tritt 12 oder 16 Stunden mt 
einer Malleininjektion eine Temperaturerhöhung ein von wenigstens 1,5 bis: 
oder mehr Graden über die mittlere Temperatur. Hernach sinkt sie gleich 
mäßig, um ungefähr 34 Stunden nach der Injektion zu steigen bis wenigst»t; 
1,5° über die gewöhnliche Körpertemperatur und nachher allmählich znrXorü 
zurückzukehren. Öfters ist die Temperatur am dritten Tage nach der Injektor 
noch erhöht. 

2. Bei nichtrotzigen Pferden tritt ungefähr 12—16 Stunden nach dtf 
Malleininjektion eine ziemlich starke Temperaturerhöhung ein, die bald naei- 
läßt. Zwar steigt die Temperatur nach ungefähr 34 Stunden gewöhnlu- 
wiederum einigermaßen, aber nicht höher als 38° C. Ein Pferd kann ab 
als nichtrotzig angesehen werden, wenn am zweiten Tage nach der Maile¬ 
injektion die Temperatur nicht über 38,4° steigt, ungeachtet der absolute 
Steigerung am ersten Tage. 

3. Alle Pferde, die derart auf die Malleininjektion reagieren, daß sie u 
den unter 1 und 2 genannten gerechnet werden können, müssen als rotive: 
dächtig angesehen werden. 

4. Weder auf die lokale noch auf die allgemeine Reaktion darf 
besonderer diagnostischer Wert gelegt werden. Zwar tritt eins von beider, 
oder gar treten beide mehr oder weniger nach der Malleininjektion b r 
rotzigen Pferden auf, dennoch ist das Auftreten so unsicher, daß man es 
besser außer Betracht läßt. 

f>. Bei Pferden, die schon vor der Malleininjektion eine ziemlich bedeu¬ 
tende Temperaturerhöhung hatten, tritt nachher der spezifische Temperatur 
verlauf nicht auf. Dennoch sind die Autoren der Meinung, daß Pferde, &■' 
vor der Injektion Fieber hatten und die am zweiten Tage nach derselben nut 
über 38.5° hinaus kamen, als gesund zu betrachten seien. 
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6. Die Menge verdünnten Malleins, die für jede Injektion gebraucht 
werden soll, beträgt für Pferde, die kleiner als 1,25 m sind, 2 ccm, für Pferde 
von 1,25 bis 1,35 m 2,5 ccm, für Pferde von 1,36 m und für größere Tiere 3 ccm. 

7. Es ist zu empfehlen, die Pferde, die außer der positiven Mallein¬ 
reaktion noch klinische Symptome zeigen, die zum Krankheitsbild des Rotzes 
passen, zu töten, wenn es nicht Tiere sind, die als einziges Symptom Tempe¬ 
raturerhöhung mit einem weniger guten Nährzustand oder ohne denselben auf¬ 
weisen. Diese müssen getrennt gehalten werden, bis andere mehr kennzeich¬ 
nende Symptome des Rotzes auftreten, oder bis die Temperatur allmählich 
zur Norm zurückkehrt, der Nährzustand besser wird und die Malleinreaktion 
sich wenigstens nach zwei Injektionen als eine negative erweist, in welchem 
Fall das Tier für gesund gehalten werden kann. 

8. Es ist wünschenswert, die kranken Tiere, bei denen keine klinischen 
Rotzsymptomo auftreten, und die verdächtigen Tiere nach vier Wochen einer 
neuen Injektion zu unterwerfen. Bei der erstfolgenden negativen Reaktion 
können dann die erstgenannten zu den Verdächtigen, die anderen zu den 
Gesunden gerechnet werden. 

9. Der Rotz ist heilbar. Die Dauer der Heilung im Anfangstadium der 
Krankheit ist in den Tropen ungefähr sechs Monate, wenn die Tiere in guten 
hygienischen Verhältnissen (vollständige Ruhe und gute Nahrung) gehalten 
werden. 

Der große Unterschied zwischen beiden Grundsätzen ist kurz 
der, daß der Kongreß außer einer thermischen Reaktion der lokalen 
und organischen Reaktion großen Wert beimißt, während Hoog- 
kamer und de Haan diese letztere gar nicht beachten. Weiter 
legt der Kongreß den Schwerpunkt bei der thermischen Reaktion 
auf den ersten Tag. Hoogkamer und de Haan legen ihn auf 
den zweiten; außerdem wird nach dem erstgenannten System von 
einer positiven Reaktion gefordert, daß die Temperatur um 2° und 
über 40° C steigt. Der Kongreß stellt also größere Anforderungen 
an eine positive Reaktion. Von verdächtigen Pferden spricht der 
Kongreß nicht, wohl schreibt er Wiederholung der Reaktion inner¬ 
halb 10—20 Tagen vor, auch wenn diese positiv ist. 

Mit dem System von Hoogkamer und de Haan bekommt 
man eine große Zahl von verdächtigen Tieren, die, wenn sie nicht 
zweimal nacheinander negativ reagieren, von neuem verdächtig 
bleiben. Dieses bedingt es, daß die Methode für die große Praxis 
nicht brauchbar ist. 

Hieraus ergibt sich, daß die Malleinisation nicht an bestimmte 
Regeln zu binden ist, und es scheint mir nicht erwünscht, dem Sach¬ 
verständigen zu viele Regeln zu geben. Er soll jeden Fall nach 
eigener Einsicht beurteilen. 
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Wer viele Rotzfälle gesehen hat, und wer viele Tiere malleim- 
sierte uud außerdem seine Erfahrungen durch die Sektion kon¬ 
trollieren konnte, wird in der Malleinisation eine gute Hilfe finden. 
Wer aber noch nicht viel Erfahrung hat, richtet sich besser na i 
bestimmten Regeln und tut gut, die Resultate anderer zu beachten. 

Im Laufe der Untersuchung kam ich zu den folgenden 
Konklusionen: 

Mit der Beurteilung der thermischen Reaktion des Kongress 
und der von Hoogkamer und de Haan ermittelt man die kranket 
Tiere. Eine Temperaturerhöhung am ersten Tage von 1,5° C i>: 
wie mir scheint, zu klein; besser wäre eine Erhöhung von 2° C uni 
eine Steigerung über 40° C. Nach dem System von Hoogkanin 
und de Haan beugt man zu voreiligem Diagnostizieren des Krank¬ 
seins vor, indem man die Bedingung macht, daß am zweifen Ta;- 
auch eine Steigerung von 1,5° stattfinden muß. Die Zahl der ver¬ 
dächtigen Tiere aber wird sehr groß, wenn man am ersten Ta. 
nur 1,5° C und am zweiten eine Temperatur über 38,4 für erforder¬ 
lich hält. Alis den Ergebnissen der von mir vorgenommene 
Malleinisierungen geht dies deutlich hervor. Auch geht man. ui- 
mir scheint, zu weit, wenn man ein Pferd für negativ reagieren; 
hält, das am ersten Tage z. B. eine Temperatur über 40° C zeig* 
und am zweiten Tage 38,4° nicht erreicht. Außerdem würde eil 
solches Urteil sehr unvorsichtig sein, weil man die lokale und 
organische Reaktion nicht beachtet hatte. Gerade diese ist, vn 
mir scheint, von großem Wert; es würde aber der Sachverständig- 
den Fall nach den Umständen beurteilen. 

Vorläufig möchte ich mich bezüglich der Beurteilung de: 
positiven Reaktion an den Beschluß des Kongresses halten. Ein 
große Zahl von Malleinisationen aus der Praxis wird zeigen, »1- 
diese Grundsätze richtig sind. Die Listen für die subkutan 
Malleinisation, die mit dem Mallein den Tierärzten gesandt werden 
sollen, sind so eingerichtet, daß später ein statistisches Studium 
der Resultate möglich ist. 

Für die lokale Reaktion gebe ich die nachstehenden Merk¬ 
male an, die durch Zeichen wiedergegeben werden können. 

Als sehr stark (++) wird die lokale Reaktion bezeichnet, 
wenn die Anschwellung an der Injektionsstelle wenigstens faust¬ 
groß ist, wenn die benachbarten Lymphgefäße zu Strängen ge¬ 
schwollen sind, wenn die Anschwellung schmerzhaft ist und am 
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zweiten Tage nach der Injektion nur wenig von ihrer Intensität 
eingebüßt hat. 

Bei starker (+) lokaler Reaktion können die Ausbreitung der 
Anschwellung und die Schmerzhaftigkeit kleiner sein, am zweiten 
Tage dürfen sie aber nicht verschwunden sein. 

Eine schwache (+) lokale Reaktion besteht in einer kleinen, 
meist nicht schmerzhaften Anschwellung, die am zweiten Tage 
beinahe gänzlich verschwunden ist. 

Es ist selbstredend, daß es sehr schwierig ist, genau diese 
Unterschiede festzustellen; wo aber bei normalen Pferden gleich¬ 
falls eine Anschwellung auftritt, ist es gut, eine Beschreibung im 
einzelnen zu geben, die sich besser demonstrieren als in Worten 
ausdrücken läßt, und die man durch Beobachtung bald unter¬ 
scheiden lernt. 

Zweifelsohne besteht, wie mir scheint, in sehr vielen Fällen 
ein großer Unterschied in der lokalen Reaktion bei positiven und 
bei negativen Resultaten, und man kann dieses Symptom aus¬ 
gezeichnet bei der Beurteilung der Malleinisation benutzen; man 
sollte ein solches Hilfsmittel wohl beachten. Von der organischen 
Reaktion gilt das gleiche. 

Die meisten Pferde reagieren auf die Einspritzung von jedem 
Bakteriengift mit Störung im körperlichen Wohlbefinden; bei rotzigen 
Pferden tritt aber außerdem die spezifische Reaktion auf, indem 
das Mallein auf die rotzigen Krankheitsherde einwirkt oder das 
Mallein mit dem Antimallein zusammenkommt. So entstehen 
Symptome, die den allgemeinen Zustand des Organismus stärker 
beeinflussen. Auch hier sind die Grenzen nicht genau zu be¬ 
stimmen; ich will deshalb nur unterscheiden: 

Eine starke (++) organische Reaktion, bei der das Pferd bis 
zum zweiten Tage, einschließlich dem nach der Einspritzung, nicht 
fressen will, traurig aussieht und einen kranken Eindruck macht. 
Eine schwache (+) organische Reaktion, bei der die Symptome 
schwächer auftreten, und eine negative (—), bei der das Pferd 
frißt, höchstens ein wenig traurig ist. Ob die organische Reaktion 
positiv ist, hängt von der Beurteilung des Sachverständigen ab; je 
mehr Pferde er gesehen hat, desto mehr wird er in den genannten 
Symptomen ein Mittel finden, um die Reaktion positiv oder negativ 
zu nennen. Dem Urteil von Märtel und des Kongresses zufolge 
ist eine örtliche Reaktion, bestehend in Ödem mit Lymphangitis, 
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die sich bis zu den Brust lymphdrüsen ausbreitet, genügend, um das 
Tier als krank bezeichnen zu können, auch wenn die thermische 
Reaktion negativ ist. Zwar wird, wie mir scheint, dies hier und 
da Vorkommen können: ich möchte aber lieber nicht eine derartig 
scharfe Definition geben. 

Das Bestimmen der Yortemperatur muß während zweier Tage 
vor- und nachmittags geschehen. Weder die letzte bestimmte Vor¬ 
temperatur noch die mittlere Temperatur darf höher als 39° C sein, 
man braucht aber nicht ängstlich zu sein, da in solchen Fällen 
die lokale und die organische Reaktion gewöhnlich Gewißheit geben. 
Die Einspritzung geschieht am besten nachmittags 9 Uhr, die 
Temperaturbestimmung während zweier Tage alle zwei Stunden, 
von ß Uhr vormittags bis 8 Uhr nachmittags einschließlich. Die 
Wiederholung der Reaktion ist möglich, jedoch sollten reagierende 
Pferde, die außerdem die Ophthalmoreaktion geben, wie mir scheint, 
lieber getötet werden. Sonst wiederhole man die beiden Reaktionen. 
Die nicht positiv reagierenden Pferde müssen nach drei Wochen 
von neuem mittelst beider Reaktionen untersucht werden. 

Da noch nicht genügende Erfahrungen vorliegen, ist es 
wünschenswert, die subkutane Malleinisation womöglich ungefähr 
acht Tage nach der Augenprobe stattfinden zu lassen. Bei den 
von mir untersuchten Fällen beeinflußte eine vor kurzem vor¬ 
genommene Ophthalmoreaktion die subkutane Malleinisation nicht. 

Da es in der Praxis wichtig ist, so schnell wie nur möglich 
zu handeln, so könnte während der Aufnahme der Vortemperatur 
die Augenreaktion vorgenommen werden; aber sie sollte in diesem 
Falle am ersten Tage der Vortemperaturbestimmung stattfinden. 
Aus weiteren Untersuchungen, vor allem von klinisch kranken 
Tieren, wird sich ergeben, ob dieses Vorgehen vielleicht dennoch 
die thermische oder die lokale Reaktion bei der subkutanen Malleini¬ 
sation beeinflußt. 

Untersuchungen bei verschiedenen Pferden haben gezeigt, 
daß bei der Ophthalmoreaktion eine Temperaturerhöhung nicht ein- 
tritt. Auch erwies sich (wie in den Protokollen mitgeteilt ist), 
daß Tiere, die an ausgebreitetem chronischen Rotz erkrankt waren, 
nach subkutaner, erst vor einigen Tagen ausgeführter Malleinisation 
eine typische Augenreaktion galten. Dagegen scheint es, daß bei 
Pferden mit lokalen und geringen Prozessen die subkutane Methode 
eine bald folgende Ophthalmoreaktion beeinflußt. 
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Aus der Statistik von einer großen Zahl bald nacheinander 
ausgeführter Reaktionen in Verbindung mit genauer Sektion wird 
sich die gegenseitige Beeinflussung der Reaktionen feststellen lassen. 
Wiederholung der Ophthalmoreaktion innerhalb einer kurzen Zeit 
gibt bei Pferden mit ausgebreitetem Rotz das gleiche Resultat. Bei 
Tieren mit lokalem und auch mit akutem Malleus ist öfters das 
Resultat der zweiten und dritten Ophthalmoreaktion negativ. Sicher 
ist, daß die Reaktion weniger intensiv und schneller abgelaufen ist. 
Das letztere sieht man auch bei der zuerstgenannten Gruppe von 
kranken Tieren, bei denen aber selbst eine fünf- bis sechsmal 
wiederholte Reaktion positiv sein kann. 

Man soll auch beachten, daß das Tier das Auge nicht reibt 
weil dadurch eine traumatische Konjunktivitis und Keratitis ent¬ 
stehen könnte. 

Über die gegenseitige Beeinflussung der beiden Reaktionen 
hat man, wie gesagt, noch keine Gewißheit erlangt. Diese Frage 
hängt eng zusammen mit der Vorstellung, die man sich vom Wesen 
dieser Reaktionen und von den im Organismus sich abspielenden 
Prozessen macht. Welcher Art sind nun die Prozesse, die sich im 
gesunden und kranken Organismus beim Einbringen des Malleins 
und Tuberkulins, subkutan oder in den Konjunktivalsack, abspielen? 

Im ersteren Falle kommt das Mallein in die Blutbahn und kann 
sich durch den ganzen Körper verbreiten. Abgesehen von der 
allgemeinen Reaktion auf das Bakteriengift, entsteht bei rotzigen 
Pferden eine spezifische Wirkung, die für das Tuberkulin von 
Wassermann und Bruck untersucht worden ist. Diese Forscher 
stellten fest, daß sich in den tuberkulösen Herden Antituberkulin 
vorfindet, das mit dem Tuberkulin sogenannte Komplementkonzen¬ 
tration verursacht. Jede gegenseitige Einwirkung von Antigen 
und Antikörper gibt Komplementbindung. Diese Komplement¬ 
konzentration ist es nun, die die Entzündung im tuberkulösen Herde 
verursacht, wodurch Austreten von Leukozyten und Verflüssigung 
des Gewebes entsteht, wobei Stoffe ins Blut übertreten, die Tempera¬ 
turerhöhung verursachen. 

Morgenroth und Rabinowitsch haben dieser Erklärung 
widersprochen. Im Augenblick hat man in dieser Frage noch keine 
genügende Klarheit erlangt. Was das Maliern angeht, so ist seine 
Wirkung des näheren noch gar nicht untersucht worden. Sind 
aber die Schlußfolgerungen von Wassermann und Bruck, die 
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mir sehr annehmbar erscheinen, richtig, so steht nichts im Wege, 
dieses Prinzip gleichfalls für das Mallein anzunehmen. Außerdem 
scheint es mir, daß wirklich auf diesem Wege verschiedene die 
Malleinreaktion betreffende Symptome erklärt werden können. 

Bei der Ophthalmoreaktion wird das Mallein lokal angewandt. 
Die Wirkung soll nach Schnürer identisch mit der subkutanen 
Einspritzung sein. Auch hier würde also, im Sinne von Wasser¬ 
mann und Bruck, eine Zusammenwirkung von Mallein und Anti¬ 
mallein stattfinden. Der Unterschied ist aber, daß in jenem Falle 
das Antimallein, das sich in der Konjunktivalschleimhaut befindet, 
von einer Blutinfektion herrührt, so daß, wenn während einiger Zeit 
keine Blutinfektion stattgefunden hat, das Antimallein (durch Ab¬ 
stoßung der Zellen) verschwunden sein kann. 

Die Ansicht von Wladimiroff unterscheidet sich nur wenig 
hiervon; er sagt, daß in den Zellen der Konjunktivalschleimhaut 
spezifische biochemische Änderungen stattfinden. Unbekannt ist. 
welcher Art die biochemischen Stoffe seien. Ob wirklich Anti¬ 
mallein in den Zellen vorkommt, könnte mit der Komplementbin- 
dungsmethode untersucht werden. Wenn Antimalleinate anwesend 
sind, würden also gleichfalls bei Verwendung des Malleins Komple¬ 
mentkonzentration, Austreten von Leukozyten und eine Entzündung 
entstehen können. Untersuchungen in dieser Richtung werden bald 
gemacht werden. 

Die Agglutination wurde genau nach der Methode von 
Schütz und Mießner ausgeführt, während einmal auch die Zentri- 
fugalmethode verwendet wurde. 

BeiderKomplementbindung wurde einigermaßen von der am 
meisten gebrauchten Methode abgewichen. Immer wurde mit Rinder¬ 
blutzellen gearbeitet, und zwar mit vollkommen sensibilisierten, die 
ich durch Ein wirkenlassen von inaktivem hämolytischen Serum 
im Übermaß auf eine 5 proz. Emulsion von Blutzellen gewann, und 
indem ich nachher durch Auswaschen das Übermaß von Ambozeptor 
entfernte. Man bekommt auf diese Weise keine Komplementablenkung 
durch Übermaß von Ambozeptoren. Als Antigen benutzte ich im 
Anfang ein Extrakt von Rotzbazillen, das ich gewann, indem ich 
bei 00° C abgetötete Bazillen mit Sand verrieb und sie nachher zentri¬ 
fugierte. Die obere Flüssigkeit enthält einen Bazillenextrakt. Später 
stellte sich heraus, daß eine Emulsion gleich gute Resultate gab. 
Als Komplement wurde Meerschweinchenserum benutzt, wovon die 
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geringste Menge, die noch eine vollständige Hämolyse hervorrief, 
genommen wurde. Vom Antigen wurde die maximale Menge 
gebraucht, die das zugefugte Komplement nicht band. Meistenteils 
war das Quantum 0,1 ccm. Die Stärke des Komplementes war 
gewöhnlich eine solche, daß 0,1 ccm hinzugefugt werden mußte. 
Mittelst einer Tropfpipette wurden die Mengen gewöhnlich tropfen¬ 
weise hinzugefügt; dieses gab, wenn zum Schlüsse 1 ccm 0,85 proz. 
Na Cl-Lösung zugesetzt wurde, keine Störung in der Reaktion. Durch 
wiederholtes Schütteln wurden die Stoffe genügend gemischt. Von 
den zu untersuchenden Seren wurde 1 ccm in Verdünnungen von 
1 : 10 bis 1 : 1000 zugesetzt. 

Später ergab sich, daß, wenn die Verdünnung stärker war 
als 1 : 50, die Reaktion einen negativen Verlauf hat, so daß gewöhn¬ 
lich nur bis 1: 100 verdünnt wurde. Konzentrierter als 1 :10, 
konnten die Seren wegen der nicht spezifisch komplementbindenden 
Stoffe, die Pferdeserum in großer Menge enthält, nicht benutzt 
werden. Das nachstehende Schema gibt einen Überblick der 
Methode und der angestellten Kontrollen, somit der Resultate der 
positiven und negativen Reaktion. 
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Die Pferde, die auf eine oder mehrere Reaktionen positiv 
reagierten, wurden getötet. Bei der Beurteilung, inwiefern den 


b H. = Hämolyse. 
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Reaktionen zu trauen sei, steht man noch immer vor der Schwierig¬ 
keit der bakteriologischen Diagnose des akuten Lungenrotzes. Man 
hat lange über die sogenannten durchscheinenden Knötchen in den 
Lungen gestritten. Die Frage war, ob diese rotziger oder zoo¬ 
parasitärer Natur seien. Der Nachweis von Rotzbazillen ist 
öfters unmöglich, selbst in Rotzschwielen; Schütz sah dieses ein 
und suchte deshalb die Frage auf histologischem Wege zu lösen. 
Wie mir scheint, löst die letzte Arbeit von Angeloff mit einer 
Nachschrift von Schütz diese Frage vollständig. Bei der Beur¬ 
teilung hielt ich mich an die makroskopisch-pathologisch-anatomi- 
sehen Beschreibungen, die die genannten Forscher geben. Für 
histologische Untersuchungen fehlte mir bis jetzt die Zeit. In 
zweifelhaften Fällen wurden Meerschweinchen intraperitoneal mit 
dem Material eingespritzt und Kulturen angelegt. Es ist sehr 
wünschenswert, daß die Resultate Angeloffs bald nachgeprüft 
werden. Nach Angeloff treten in den Lungen des Pferdes graue, 
durchscheinende, fibröse, verkalkte und Rotzknötchen auf. 
Die grauen durchscheinenden Knötchen sind nichtrotziger Natur. 
Meistenteils sind sie parasitär, wahrscheinlich werden sie von den 
Larven des Sderostomum bidentatum verursacht; sie sind durch 
die Anwesenheit eosinophiler Leukozyten charakterisiert. 

Für die Rotzknötchen ist dagegen charakteristisch, daß sie 
keine eosinophilen Leukozyten enthalten und nicht verkalken. Wenn 
die Resultate Angeloffs richtig sind, wäre es sehr leicht, Rotz¬ 
knötchen von parasitären Knötchen durch Färbung mit Hämatoxylin- 
Eosin und Untersuchung von Serienschnitten zu unterscheiden. 
Diese Untersuchung könnte im tierärztlichen Laboratorium statt¬ 
finden, und es würde deshalb wünschenswert sein, bei der Beur¬ 
teilung der Sektionen in der Praxis folgenderweise zu handeln: 

Wenn makroskopisch die Diagnose „Rotz“ bei deutlichen Pro¬ 
zessen in der Nase ((-Jeschwüre. Narben usw.) und bei multiplen 
Rotzherden von verschiedenem Alter (Hepatisationsherde mit eitri¬ 
gem Zentrum und ohne solches, größere und kleinere Abszesse) in den 
Lungen gerechtfertigt ist. so kann man das für genügend erachten. 
Bietet sich Gelegenheit, ein Ausstrichpräparat von dem Eiter eines 
Lungenherdes oder eines Nasengeschwüres zu machen und dasselbe 
zu färben, um makroskopisch mit einiger Wahrscheinlichkeit die 
Bazillen nachzuweisen, oder können männliche Marinotten intra- 
peritoneal geimpft werden, so ist dies empfehlenswert. 
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In den Fällen, wo kein Nasenrotz vorhanden und Lungenrotz 
zweifelhaft ist (alle Fälle von grauen und fibrösen Knötchen), kann 
das Material in 5proz. Formalinlösung zur histologischen Unter¬ 
suchung konserviert und verschickt werden. Das Zerreiben der 
genannten zweifelhaften Knötchen in frischem Zustande und das 
Einspritzen derselben in die Peritonealhöhle von Marmotten ist in 
diesen Fällen sehr empfehlenswert. Wie Schütz u. a. hege auch 
ich die Meinung, daß die verkalkten Knötchen nichtrotziger Natur 
sind. Durch diese histologische Untersuchung können die Resultate 
Angeloffs kontrolliert werden. 

Die folgenden Fälle, die, soweit als möglich, mit allen bekannten 
Reaktionen untersucht wurden (Agglutination und Komplement¬ 
bindung geschah nur in einigen Fällen, da die Zeit zu kurz war), 
geben einen Einblick in den Untersuchungsgang, während die er¬ 
langten Resultate hier und da Andeutungen hinsichtlich des Wesens 
der Malleinisation bringen. 

Die meisten Pferde sind aus dem Distrikt Buitenzorg; einige 
sind aus Medan (Sumatra). Es werden auch einige Fälle mit¬ 
geteilt, die von Regierungstierärzten in der Praxis untersucht w urden. 
Nur ein Teil der Pferde wurde im Laboratorium behandelt; bei diesen 
Tieren wurden die Reaktionen genauer gemacht und besser beobachtet 
als bei den Pferden in den Dörfern, wo die subkutane Malleinisation 
unterbleiben mußte. Abgesehen von den klinisch kranken Pferden, 
wurden mit der Augenreaktion auch solche untersucht, die keine 
klinischen Symptome hatten, die aber infektionsverdächtig waren. 

Von den Pferden, die zur Untersuchung auf Rotz angezeigt 
wurden, w r aren einige an anderen Krankheiten erkrankt; somit 
hatte die Untersuchung auch einen differentiell-diagnostischen Wert. 

Zum Schlüsse wurde eine große Zahl gesunder Pferde unter¬ 
sucht. Das Gesundsein wurde festgestellt, indem man die Tiere 
w r ährend längerer Zeit beobachtete und mehrere sezierte. 

Die Pferde, die untersucht wurden, lassen sicli in folgende 
Gruppen unterscheiden: 

A. Pferde, bei denen die Ophthalmo- und die subkutane Reaktion 
ausgeführt wurde, und bei denen die Sektion Rotz ergab. 

B. Pferde, die nur mit der Ophthalmoreaktion geprüft wurden, 
bei denen die Sektion Rotz feststellte. 

C. Pferde, die den beiden Malleinreaktionen unterworfen wurden, 
und die gesund waren. 
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Protokolle. 

A. Pferde, bei denen die Ophthalmo- und die subkutane 
Reaktion ausgefülirt wurden, und bei denen die Sektion Rotz ergab. 

Pferd Nr. 1. Fuchshengst, 4 Jahre alt, Preanger Rasse. 

Das Tier war in einem schlechten Nährzustand und hatte vor zwei 
Monaten ein w^enig Nasenausfluß gehabt; die rechte submaxillare Lymphdriise 
war ein w'enig geschwollen. Während der Untersuchung war kein Nasenaus¬ 
fluß zu bemerken, auch die klinische Untersuchung der Nase gab keine An¬ 
deutung von Rotz. Das Pferd war das einzige des Eigentümers und wurde 
als Zugtier verwendet. 

30. Oktober. Agglutination positiv, 

Komplementbindung positiv, 

Ophthalmoreaktion nach 24 Stunden positiv, 

4. November. Ophthalmoreaktion, wiederholt am 

anderen Auge, nach 12 Stunden positiv, 

9. November. Subkutane Malleinisation positiv. 

12. November. Sektion. Auf der Nasenscheidewand (hoch in der 
Nase) eine alte sternförmige Naibe, nebenan ein Geschwür mit unregelmäßigem 
Rande, das in eine Narbe auslief. In den Lungen viele kleine transluzide 
Herdchen. Da außerdem die Leber mit vielen verkalkten parasitären Knötchen 
besät war (Chalieosis nodularis Olt), wurde angenommen, daß auch die 
Lungenherdchen eine parasitäre Natur hatten. 

Die Sektion dieses Pferdes ergibt einen alten, wenig verbreiteten Prozeß. 

Wahrscheinlich hat durch die zweimonatige Ruhe des Pferdes der 
Prozeß sich nicht gut entwickeln können; eine akute Infektion fand in jener 
Zeit nicht statt. 

Der geringe Agglutinationstiter (1:200) kann gleichfalls erklärt werden 
durch die Tatsache, daß seit längerer Zeit keine Agglutininbildung statt¬ 
gefunden hatte; denn diese ist doch eine Folge von der Anwesenheit der 
Bakterien im Blute; jedenfalls muß Gelegenheit zur Aufnahme von Bakterien¬ 
produkten in die Blutbahn gegeben sein. 

Die Komplementbindung dagegen war positiv. Dieses stützt die Meinung 
daß die Stoffe, die mit dem Antigen die Kompleraentbindung verursachen, keine 
Infektions- sondern Immunisationsprodukte sind. Die Betrachtung über das 
Wesen der Subkutan- und Ophthalmoreaktion erklärt das positive Resultat 
dieser Reaktion genügend. 

Pferd Nr. 2. Preanger Stute, 5 b'., Jahre alt, aus Tjisalopan in der Nähe 
von Buitenzorg, wurde als rotzig angezeigt. 

Klinische Symptome: liechte Maxillarlvmphdrüse geschwollen. Auf 
der Xasenscheidewand an der rechten Seite ein Geschwür. Nährzustand ziem¬ 
lich gut. 

30. Oktober. Agglutination positiv (1 : 1000), 

Komplemeutbindung positiv, 

3. November. Ophthalmoreaktion am rechten Auge. Nach 24 Stunden beob¬ 
achtet: Nur die Augenschleimhaut war rot, ein wenig geschwollen; kein Ausfluß. 
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5. November. Ophthalmoreaktion im linken Auge positiv. (Nach 8 Stunden 
wurde eine sehr deutliche positive Reaktion bemerkbar, die nach 12 Stunden 
aufhörte.) 

9. November. Subkutane Malleinisation positiv. 

13. November. Sektion. Auf dem oberen Teil der Nasenscheidewand 
ein großes, auf dem mittleren Teile drei frische Geschwüre. Die Ränder der 
Geschwüre sind verdickt. In den Lungen einige fibröse Herdchen, kein pneu¬ 
monischer Hof, keine Hepatisationsherdchen. Meerschweinchen, mit Lungen¬ 
material geimpft, bleiben gesund. 

Die Prozesse in der Nase beweisen genügend die Anwesenheit von Rotz. 
Das Ganze legt nahe, einen akut verlaufenden Prozeß anzunehmen. Der 
Anamnese zufolge war das Tier erst vor kurzem krank geworden. 

Pferd Nr. 3. Preanger Hengst, 4 Jahre alt, aus Buitenzorg. 

Klinische Symptome: Eitriger Nasenausfluß auf beiden Seiten, sub- 
maxilläre Lymphdrüsen geschwollen, starke Abmagerung. Das Tier war der 
Aussage des Eigentümers zufolge während vier Monaten krank und als rotzig 
angezeigt. 

27. Oktober. Agglutination positiv (1:1000), 

Komplementbindung positiv, 

27. Oktober. Ophthalmoreaktion am rechten Auge positiv, am 31. Ok¬ 
tober noch Hyperämie der Konjunktiva. 

31. Oktober. Ophthalmoreaktion am linken und am rechten Auge; nach 
12 Stunden positive Reaktion an beiden Augen. Nach 24 Stunden hatte die 
Reaktion aufgehört. 

9. November. Subkutane Malleinisation positiv. 

12. November. Sektion: Lungen besät mit Abszessen von verschie¬ 
dener Größe, Schleimhaut der Trachea ulzerös mit Wucherungen. In der 
Nase und dem Larynx viele Geschwüre. Das Ganze zeigt einen ausgebreiteten 
Prozeß, der sicher länger als fünf Monate bestand. 

Pferd Nr. 4. Preanger Hengst, acht Jahre alt, aus Buitenzorg. 

Dieses Pferd wurde durch die Ophthalmoreaktion ermittelt. Beim Eigen¬ 
tümer, der eine Wagenvermieterei mit sechs Pferden hatte, befand sich ein 
erst vor kurzem gekaufter Sandelwoodhengst, der vor drei Monaten unter¬ 
sucht und damals vom Tierarzt als rotzverdächtig erklärt worden war. Wieder¬ 
holte Untersuchungen ergaben aber keine Symptome mehr, und es wurde 
beschlossen, die Ophthalmoreaktion zu versuchen. Auch die sechs übrigen 
Pferde wurden der Reaktion unterworfen: es zeigten sich aber keine Rotz¬ 
symptome, abgesehen von der Abmagerung einiger Tiere, was aber boi solchen 
Pferden pathologisch nicht von Bedeutung ist. 

4. November. Ophthalmoreaktion. Nach 2t Stunden wurden die Pferde 
untersucht, dabei stellte sich heraus, daß obengenannter Sandelwoodhengst 
nicht reagierte, während eins von den übrigen sechs Pferden positiv reagierte. 
Dieses Tier wurde ins Laboratorium gebracht, und der Handel woodhengst, der 
in der Nähe der genannten Pferde gestanden hatte, wurde freigegeben. 

Die übrigen Pferde wurden nach zwei Monaten noch einmal mit der 
Ophthalmoreaktion untersucht, alle aber reagierten nicht. 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten. VII, 5 **, 30 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



440 


L. de Blieck. 


0. November. Subkutane Malleinisation: Reaktion positiv. In jeder 
Hinsicht war die Reaktion intensiver als bei allen von mir untersuchten Pferden. 
Nach der subkutanen Malleinisation wurde der Nährzustand des Tieres imm< 
schlechter; es heberte bisweilen und wurde am 26. November getütet. 

Sektion: In der Lunge ein verkalktes Herdchen: viele miliare bi* 
erbsengroße Herdehen, die meisten mit eitrigem Zentrum; auch viele Herdchen 
mit pneumonischem Hofe und Hepatisation, außerdem größere hepatisienc 
Lungenteile. Aus dem Eiter der Lungenherde wurden Rotzbazillen isoliert. 

Es macht den Eindruck, als ob die subkutane Malleinisation den Prozeß 
verschlimmert habe: die vielen akuten pneumonischen Herde bezeugen dieses. 
Aus diesem Falle kann geschlossen werden, daß durch die Ophthalmoreaktion 
ein Pferd mit verborgenem lokalen Lungenrotz erkannt wurde. 

Pferd Nr. 5. Preanger Stute, vier Jahre alt, Kampong Tjiawi, Buitenzorg. 
Als rotzig angezeigt. 

Klinische Symptome: Rechte submaxilläre Lymphdriise geschwollen. 
Ausfluß aus der rechten Nase; keine Geschwüre oder Narben. Nährzustand 
ziemlich schlecht. Der Aussage des Eigentümers zufolge war das Tier während 
fünf Monaten krank. 

30. Oktober. Agglutination positiv (1:1200), 

Komplementbindung positiv, 

3. November. Ophthalmoreaktion nach 24 Stunden positiv. 

26. November wurde das Tier ins Laboratorium gebracht; die Symptome 
sind die gleichen, der Ausfluß nahm ab, die Abmagerung nahm zu. Die 
Ophthalmoreaktion wurde mit Zwischenzeiten von zwei Wochen dreimal wieder 
holt und war, auch nach der subkutanen Malleinisation, positiv. Di© Reaktion 
aber dauerte nicht so lange, das letzte Mal war sie wirklich gering. 

3. Januar. Subkutane Malleinisation: Reaktion positiv. 

22. Januar. Sektion: Lungen besät mit miliaren bis erbsengroßen 
Herdchen mit purulentem Zentrum. 

In der Nase ein sehr alter Prozeß, Geschwüre und Narben. Der Prozeß 
in der Nase scheint primär zu sein; das (Lanze weist auf einen sehr lang¬ 
wierigen Verlauf, die Veränderungen in den Lungen auf eine wiederhol»? 
Infektion hin. 

Pferd Nr. 6. Kleine Preanger Stute, 10 Jahre alt. 

Klinische Symptome: Geringe Anschwellung der subinaxillaren 
Lvniphdriisen: ziemlich guter Nährzustand. 

30. November. Agglutination positiv (1 : loOO , 

Komplement bin düng positiv, 

Ophthalmoreaktion am rechten Auge positiv, der Ausfluß 
dauerte drei Tage. 

2. Dezember. Ophthalmoreaktion am linken Auge; geringe Reaktion, 
die nach 21 Stunden verschwunden war. 

3. Dezember. Subkutane Malleinisation: Positive Reaktion. Es trat 
bei dem Pferde beinahe keine organische Reaktion auf, die lokale und die 
thermische Reaktion aber waren positiv: dieses ist sehr eigentümlich, da die 
Temperatur 4Ll u G war. Es ist also als eine individuelle Unempfindlichkeit 
zu betrachten, daß die Reaktion nicht auftrat. 
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28. Januar. Sektion: In den Lungen einige Wurmherdchen und auch 
einige Hepatisationshcrdchcn. In der Nase ein ausgebreiteter chronischer 
Prozeß, große sternförmige Narben; in den Nasenmuscheln eine große Menge 
Eiter. Gescbwürsbildung auf der Schleimhaut der Nase und den Nasenmuscheln. 

In der Leber hochgradige Chalicosis nodularis. 

Die Sektion läßt keine kurz vorher stattgefundene Blutinfektion erkennen; 
dieser Tatsache ist es auch zuzuschreiben, daß nach der ersten deutlich posi¬ 
tiven Ophthalmoreaktion, die zweite nur einen geringen Erfolg hatte. 

Pferd Nr. 7 und 8. Preangcr Pferde, beide sehr alt, seit einem Jahre 
stehen sie nebeneinander. Nr. 8 ist schon seit Jahren im Besitze des Eigen¬ 
tümers. Beide waren als rotzig angezeigt und befanden sich zu Tjisaroea in 
der Nähe von Buitenzorg. 

Klinische Symptome sehr gering: Geringe Anschwellung der Maxillar- 
driisen und katarrhalischer Ausfluß. Nasenuntersuchung ohne Resultat, das 
Tier ist abgemagert. Man glaubte, daß die Ophthalmoreaktion negativ ver¬ 
laufen würde, da die Symptome so gering waren. 

17. Dezember. Ophthalmoreaktion, positives Resultat; der eitrige Aus¬ 
fluß dauerte drei Tage, dies war zweifelsohne die stärkste Reaktion, die 
bis jetzt von uns beobachtet wurde. Nachdem die Tiere ins Laboratorium 
gebracht waren, hatte der Ausfluß stark zugenommen. 

Pferd Nr. 7 behielt lange eine hohe Temperatur, so daß erst am 22. De¬ 
zember die subkutane Mallcinisation stattfinden konnte: Beide Tiere reagierten 
positiv. Die Untersuchung des Serums konnte anderer Arbeiten wegen nicht 
ausgeführt werden. 

27. Dezember: Sektion. Das Ergebnis war bei beiden Pferden ungefähr 
gleich: In deu Lungen kleine und große Herde, Abszeßbildung; Nase und 
Larynx besetzt mit Geschwüren. Bei Pferd Nr. 7 in der Trachea gleichfalls 
Geschwüre; der Prozeß in den Lungen macht einen älteren Eindruck. 

Sehr eigentümlich ist es, daß wiederholte Ophthalmoreaktion bei diesen 
Tieren immer schöne positive Resultate ergab, so daß sie oft zur Demon¬ 
stration benutzt wurde. Ich möchte diese Tatsache so erklären, daß je ver¬ 
breiteter der Prozeß ist, und je leichter Blutinfektion und Antimalleinbildung 
im Blute auftreten kann, auch die Zahl der Ophthalmoreaktionen mit positivem 
Resultate um so größer sein wird. Es ist auch eigentümlich, daß dieses 
bei beiden Tieren gleich war. 

Pferd Nr. 9 und 10. Diese Pferde wurden bei einer Untersuchung in 
Medan (Sumatra) ermittelt. 

Das Pferd Nr. 9 war schon vor einem Jahre krank gewesen. Der 
Besitzer hatte damals die Krankheit als Druse behandelt, die submaxillaren 
Drüsen waren abszediert, der Ausfluß hatte aufgehört. Tierärztliche Hilfe wurde 
angerufen für das Pferd Nr. 10, das akut krank war. Es hatte Geschwüre in 
der Nase und Anschwellung der submaxillaren Lyinphdriisen. Die Temperatur 
war 33,4° C. Pferd Nr. 10 war erst seit drei Monaten im Stalle. 

Pferd Nr. 9 wurde damals untersucht. Der Nährzustand war gut, die 
submaxillaren Lyinphdriisen waren ein wenig hart. Das Tier hatte eine stern¬ 
förmige Narbe in der Nase und hustete bisweilen. 
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16. Januar. Ophthalmoreaktion: Bei Nr. 9 positiv, dauerte acht Tage, 
hei Nr. 10 positiv, hört nacli 15 Stunden auf. 

18. Januar vormittags. Wiederholung der Augenreaktion am anderen 
Auge Das Resultat war dasselbe, die Reaktionen waren in beiden Fällen 
nicht so stark. 

18. Januar vormittags. Subkutane Malleinisation bei beiden Tieren mit 
positivem Resultate. 

Dem Ergebnisse bei den Pferden Nr. 7 und 8 zufolge, wäre bei Nr. 9 
ein ausgebreiteter Prozeß zu erwarten, nicht aber bei Nr. 10. Die Anamnese 
legte dieses schon nahe, die Sektion bestätigte es. Auch ist zu ersehen, dal* 
die Ophthalmomalleinisation bei beiden keinen Einfluß auf den Verlauf der 
subkutanen Injektion hatte. 

Pferd Nr. 11. Kleine Preanger Stute, 8 Jahre alt. 

Klinische Symptome: Mäßige Drüsenanschwellung, eine wenig Ab¬ 
magerung, Husten. 

5. Dezember. Ophthalmoreaktion: Nach 24 Stunden positiv. Alle zwei 
Wochen wurde die Reaktion viermal wiederholt, sie war nach sechs Stunden 
stark positiv, nach zwölf Stunden war sie abgelaufen. Die Intensität nahm 
immer ab. 

10. Februar. Subkutan malleinisiert, Reaktion positiv. Auch hier hatten 
die Ophthalmoreaktionen keinen Einfluß auf die subkutane Reaktion. 

12. Februar. Nach der subkutanen Reaktion noch einmal Malleinisation 
am Auge; die Reaktion war kaum bemerkbar. Die subkutane Malleinisation 
scheint also die Augenreaktion wohl zu beeinflussen. 

13. Februar. Sektion: Lungenrotz, Herde in verschiedenen Entwick¬ 
lungsstadien. 

Bronchiale und mediastinale Lymphdrüsen stark verändert. Nase und 
andere Organe normal. Ein rein lokaler Prozeß; zwar scheinen immer neue 
Lungeninfektionen stattgefunden zu haben, und dies ist vielleicht der Grund 
des wiederholt positiven Resultates der Ophthalmoreaktion. 

Pferd Nr. 12. Soernbawa Hengst, zehn Jahre alt, aus Weltevreden. 

Dieses Pferd wurde vom Regierungstierarzt A. de Vletter zu Batavia 
untersucht. Es stammte aus einem Stalle, aus dem am 31. Oktober 1908 ein 
Pferd klinischen Rotzes wegen getötet worden war. 

6. Januar. Klinische Symptome: Nährzustand ziemlich gut, einige 
Male II usten, eine verhärtete submaxillare Lymphdrüse. 

6. Januar. Ophthalmoreaktion positiv. 8. Januar. Die Konjunktiva ist 
noch hyperämisch. 

8. Januar. Subkutane Malleinisation. Reaktion positiv. 

11. Januar. Sektion: Rotz der submaxillaren Lymphdrüsen; in der 
rechten Lunge ein großer, in den beiden Lungenhälften mehrere kleine Rotz- 
herde in verschiedenen Entwicklungstatlien. Am Magen ein Abszeß. 

Pferd Nr. 13. Pferd aus Lombok, 14 Jahre alt. Es wurde vom 
Regierungsticrarzt von N<unhok, J. D. v. d. Bergh, untersucht. 

Klinische Symptome: Nasenausfluß auf beiden Seiten. Rechte Kelil- 
gangslymphdriise geschwollen und hart. Auf der Nasenschleimhaut Geschwüre. 
Das Tier war sehr abgemagert. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Vergleichende Untersuchungen über die Erkennungsmittel des Rotzes. 443 


16. Januar. Ophthalmoreaktion: Nach 12 Stunden positiv; innerhalb 
24 Stunden abgelaufen. 

Das Tier hatte während einiger Tage erhöhte Temperatur, so daß die 
subkutane Malleinisation erst am 26. Januar stattfinden konnte. Reaktion bei 
der subkutanen Malleinisation positiv. 

29. Januar. Sektion: Nasenscheidewand besetzt mit Geschwüren und 
perforiert. In den Lungen drei große und kleinere Eiterherde. 

Pferd Nr. 14. Nach diesen positiven Resultaten mit der Ophthalmo¬ 
reaktion wurde der Beschluß gefaßt, alle Pferde der Pferdevermieter zu 
Buitenzorg systematisch mit dieser Methode zu untersuchen. Später wird das 
Resultat dieser Untersuchungen ausführlich mitgeteilt werden. 

Das erste Mal geschah die Reaktion durch den Regierungstierarzt 
Dr. H. Smit zu Buitenzorg; es wurden 25 Pferde instilliert. Nach 12 Stunden 
reagierte ein Pferd positiv. Nach 24 Stunden hatte sich die Zahl nicht ver¬ 
mehrt. Von den übrigen 24 Tieren bekam eins nach 30 Stunden eine eitrige 
Konjunktivitis. Diese war wahrscheinlich durch Reiben entstanden. Der 
betreffende Augenbogen zeigte Exkoriationen. Weiter befand sich unter den 
nichtreagierenden Pferden ein Pferd mit Druse, eins mit chronischer Broncho¬ 
pneumonie und Herzerweiterung. (Dieses letztgenannte wurde im Laboratorium 
weiter untersucht.) 

Das zuerst genannte positiv reagierende Pferd (Nr. 14) war ein sehr 
alter Sandelwoodhengst, der außer der Abmagerung kein einziges klinisches 
Rotzsymptom zeigte. 

15. Februar. Die Ophthalmoreaktion am linken Auge w'ar positiv; die 
Sekretion dauerte ungefähr fünf Tage. 

16. Februar. Subkutan malleinisiert; Reaktion positiv, die lokale 
Reaktion aber war schwach; die Ursache ist wahrscheinlich ein Hincingelangen 
des eingespritzten Mallcins in die Muskulatur. Nicht leicht wäre anzunehmen, 
daß die noch anwesende Augenreaktion auf die Ilautreaktion hemmend ein¬ 
gewirkt hat. Dennoch ist es nicht ganz ausgeschlossen. Über diese Tatsache 
ist noch zu wenig bekannt. 

Am 19. Februar, also gleich nach der subkutanen Malleinisation, wurde 
das rechte Auge instilliert; es trat gar keine Reaktion auf. 

21. Februar. Wiederholung am linken Auge; das Resultat war wiederum 
negativ. 

26. Februar. Sektion: Lungenrotz; die Lungen waren besetzt mit 
großen und kleinen Abszessen, die mit dickem und dünnem Eiter gefüllt 
waren. Kein einziger Infiltrationsherd war zu finden. In den Lymphdrfisen 
des Dickdarmes wurden einige verkäste ältere Herde gefunden. Aus den 
Lungen wurden Rotzbazillen isoliert. Alle anderen Organe, auch die Nase, 
waren normal. 

Das Eigentümliche dieses Falles ist, daß die zweite und dritte Augen¬ 
reaktion absolut negativ waren: die Ursache ist, meiner Ansicht nach, in der 
subkutanen Malleinisation zu suchen, die kurze Zeit vorher statt fand. Zwei 
Tage nach der subkutanen Malleinisation wurde das Blut auf Agglutinin 
untersucht, der Titer war 1:900. Den Untersuchungen Mießners zufolge 
ändert sich der Titer nach der Malleineinspritzung erst am vierten oder sechsten 
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Tape: intn darf also voraussetzen, daß vor der subkutanen Malleinisation der 
Titer auch 1 :900 war. Wenn die vorausgesetzte Wirkung des Malleins, die 
von Wassermann und Bruck für Tuberkulin angegeben, richtig ist, so konnte 
bei der ersten Malleinisation alles Antimallein, das sich im Gewebe befand, 
verbraucht worden sein, so daß sich in der Augenschleimhaut dieser Stoff nickt 
mehr vorfand. Da außerdem der Beweis für eine akute Infektion (die meisten 
Lungenherde hatten eine dicke Wand) fehlte, kann angenommen werden, daß 
keine neue Antimalleinbildung stattgefunden hatte. Bei den späteren Malleini- 
sationen, die hier noch nicht verzeichnet sind, stellte sich heraus, daß ein 
Pferd, das während fünf Monaten krank war und endlich fieberte, auf eine 
Augenreaktion am Tage nach der subkutanen Einspritzung wohl reagierte. 
Wiewohl es wahrscheinlich ist, daß die Ursache in der Ausbreitung der Prozesse 
und in wiederholten Blutinfektionen za suchen ist, sind noch nicht genügend 
Experimente angestellt worden, um diesen Schluß zu rechtfertigen. 

Pferd Nr« 15 und 16« 

Nr. 15. Lomboker Pferd, 12 Jahre Olt Vom Regierungstierarz: 

J. D. v. d. Bergh untersucht. Angezeigt wiegen fortwährenden Hustens und 
Abmagerung. Kein Nasenausfluß und keine anderen Symptome. 

6. Februar. Ophthalmoreaktion, nach 12 Stunden positiv; der Ausfluß 
dauert den ganzen Tag an. Am 8. Februar noch ein wenig Eiter ite Augenwinkel 

8. Februar. Subkutan malleinisiert; die Reaktion verläuft positiv. 

Sektion: Trachea-, Lungen- und Milzrotz. 

Nr. 16. Bimaneescber Hengst, 10 Jahre alt. 

Klinische Symptome: Wenig Husten, Abmagerung, Ausfluß aus dem 
linken Nasenloch, kleines Geschwür auf der linken Nasenscheidewand, Kehl* 
gangslymphdrüsen normal. 

16. Februar. Ophthalmomalleinisation. Nach 12 Stunden geringe Reaktion. 

An den Augenlidern ein wenig trockenes Sekret, im Augenwinkel ein 
kleines Eiterpfrüpfchen, nach 16 Stunden hört die Reaktion auf. Dies war. 
wie mir scheint, eine rasch verlaufende positive Reaktion. I 

18. Februar. Subkutan malleinisiert. Thermische Reaktion positiv (die 
Vortemperatur aber war ein wenig zu hoch). Keine organische und lokale 
Reaktion verzeichnet. 

21. Februar. Sektion: In der Trachea und in der Nase viele kleine 
Geschwüre. In der rechten Lunge zwei große Herde. i 

B. Pferde, die nach der Ophthalmoreaktion getötet wurden, und bei denen j 

die Sektion Rotz ergab« 

Diese Pferde befanden sich meistenteils in den Dörfern in der Nähe. | 
von Buitenzorg. Sie wurden nach positiver Reaktion auf der Stelle seziert. 

Pferd Nr« 1« Preanger Stute, 12 Jahre alt, im Dorfe Tjawi Girang. I 

Klinische Symptome: Schwache Anschwellung der submaxillaren 
Drüsen, fortwährender starker Nasenausfluß, auf der linken Xasenseheidewaiid | 
eine Narbe, Nährzustand ziemlich gut. 

80. Oktober. Agglutination positiv (1 : 100o); Komplementbindung positiv. 

8. November. Ophthalmoreaktion nach 24 Stunden positiv. Wiederholung 
der Reaktion ergab nur positive Resultate. 
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26. November. Sektion: Auf der Nasenschleimhaut viele sternförmige 
Narben, große Ulzera. In den Lungen eine Bronchopneumonie mit Abszessen, 
große, kleine und miliare Herde mit eitrigen Zentren. In der Leber und der 
Milz einige Herdchen. 

Auch hier wiederum ein verbreiteter chronischer Prozeß; die Ophthalmo¬ 
reaktion war jedesmal positiv. 

Pferd Nr. 2. Preanger Stute, 7 Jahre alt. 

KlinischeSymptome: Nährzustand schlecht, rechte submaxillare Lymph- 
drüse geschwollen, Nasenausfluß, Nase eingedrückt, das Tier schnarcht stark. 

30. Oktober. Agglutination und Komplementbindung positiv. 

4. November. Ophthalmoreaktion nach 24 Stunden positiv. 

4. November. Sektion: Abszesse in den Lungen, Kavernenbildung; 
das Lungengewebe besät mit miliaren Herden. Die Lungenlyinphdrüsen sind 
geschwollen. In der rechten submaxillaren Lymphdrüse ein einziger Herd. 
Nasenscheidewand und Nasenwände voller Geschwüre (nur an der rechten Seite). 

Pferd Nr. 3. Stute, 3 Jahre alt. Ziemlich guter Nährzustand, schwache 
Anschwellung der Kehlgangsdrüsen, auf beiden Seiten schwacher Nasenausfluß. 
Ein Füllen von 6 Monaten befindet sich bei diesem Pferde. 

4. November. Ophthalmoreaktion nach 24 Stunden positiv. 

4. November. Sektion: Nasenschleimhaut auf beiden Seiten mit Narben 
und Geschwüren bedeckt (alter Prozeß), Wangendrüsen ödematös. In den 
Lungen viele kleine pneumonische Herde, noch keine Eiterbildung. 

Meerschweinchen, mit Lungenherdchen geimpft, bekommen keinen Rotz. 
Aus dieser Tatsache ergibt sich, daß es nicht immer möglich ist, Rotzbazillen 
in jungen rotzigen Herden nachzuweisen. 

Pferd Nr. 4. Füllen der Stute Nr. 3. Dieses Füllen war stark kachektisch 
(es war immer bei der kranken Mutter). 

3. Oktober. Ophthalmoreaktion nach 24 Stunden positiv. 

Am 9. November starb das Tier. 

Sektion: Das Tier war stark kachektisch. Auf der Schleimhaut der 
Trachea, gerade hinter dem Larynx, befinden sich viele kleine Ulzera. In der 
Lunge viele kleine transluzide Herdchen mit hämorrhagischem Hof, keine 
Eiterbildung. Auch hior blieben Impfungen auf Meerschweinchen rcsultatlos. 

Pathologisch-anatomisch deuten die Veränderungen auf Rotz; da außerdem 
bei Füllen noch keine Nematodenherde auftreten (Schütz und Angeloff), 
so darf man dieses Füllen für rotzig halten. Das Tier war während 6 Monaten 
bei der Mutter und also der Infektion ausgesetzt. 

Pferd Nr. 3. Preanger Hengst, 2 Jahre alt, Nährzustand sehr gut. 
Submaxillare Lymphdriisen geschwollen, aus dem linken Nasenloch schwacher 
Ausfluß, ein beginnendes Geschwür auf der Nasenscheidewand. 

2. November. Ophthalmoreaktion am linken Auge nach 12 Stunden 
positiv, nach 24 Stunden hörte sie auf. 

3. November. Ophthalmoreaktion wiederholt am linken und rechten 
Auge. Nach 24 Stunden wiederum positiv, links weniger als rechts. Hieraus 
ergibt sich, daß bei Wiederholung die Reaktion am gleichen Auge abnimmt, 
im nicht instillierten Auge aber fortdauert. 4. November. Komplementbindung 
positiv. 
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20. Dezember. Sektion: Verbreiteter Nasen- und Lungenrotz. Lungen 
besät mit pneumonischen Herden, in denen ein infiltriertes festes Zentrum mit 
rotem Hofe nachweisbar ist. Von 3 Meerschweinchen, die mit diesem Lungen¬ 
gewebe intraperitoneal geimpft wurden, reagierte nur eins positiv (einseitige 
Orchitis); es treten also nur wenig Bazillen in solchen Herdchen auf. 

Pferd Nr. 6. Hengst, 2 Jahre alt, schlechter Nährzustand. Stinkender 
Nasenausfluß (Knochenkaries), Nase eingedrückt, Anschwellung der Drüsen. 

2. November. Ophthalmoreaktion am linken Auge. Nach 24 Stunden 
ist die Konjunktiva hyperämisch, es ist aber keine Eiterbildung zu bemerken; 
cs stellte sich heraus, daß das Tier gebadet war. Das linke und das rechte 
Auge instilliert. Nach weiteren 24 Stunden hatte die Reaktion aufgehört, der 
Aussage des Eigentümers zufolge batte ein starker Ausfluß bestanden. 
Komplementbindung positiv. 

20. Dezember. Sektion: Nasenrotz (verbreiteter alter Prozeß), Per¬ 
foration der Nasenscheidewand, Nasenbein verdickt. Lungenprozeß wie bei 
Nr. 5. Meerschweinchenimpfungen negativ. 

In einem anderen Teile des Stalles, aus dem Nr. 5 und 6 stammten, 
befanden sich zwei gesund aussehende Pferde. Auch diese wurden mit der 
Ophthalmoreaktion und der Komplementbindungsmethode untersucht. Das 
Resultat war negativ. Nach 5 Monaten wurden die Tiere, die während der 
Zeit gearbeitet hatten, noch einmal untersucht; sie erwiesen sich als gesund. 

G. Gesunde Pferde, bei denen eine oder beide Reaktionen 
ausgeführt wurden. 

Zuerst wurden 2 Pferde aus Medan untersucht, weiter die Pferde des 
Laboratoriums, die zur Bereitung von Serum oder zu Untersuchungen gebraucht 
wurden. Die Tiere standen während 5—7 Monate unter Beobachtung und 
waren alle gesund. 

Die zweite Tabelle Nr. 1—8 gibt die Resultate der Reaktionen dieser 
Pferde. Die Ophthalmoreaktion war negativ; bei allen Pferden wurde sie 
wenigstens zweimal, bei einigen drei- bis viermal wiederholt. Die subkutane 
Malleinisation wurde von mir hauptsächlich nach den Vorschriften des Buda- 
pester Kongresses beurteilt, der größte Wert wurde auf die lokale und organische 
Reaktion gelegt. Die lokale Reaktion war schwach, wie bei allen gesunden 
Pferden; die organische Reaktion absolut negativ. Es wurden also auch die 
Pferde 1—1, wiewohl die thermische Reaktion über 40° C war, für gesund 
erklärt. Merkwürdigerweise war bei Pferd Nr. 6 am zweiten Tage die 
Temperatur höher als am ersten. Es wurde hierauf kein Wert gelegt. 

Die Agglutination und die Komplementbindung wurden bei den 
Pferden Nr. 3—8 mit negativem Resultat ausgeführt. 

Weiter wurden lü Pferde (Nr. 9—18) aus den Kavallerieställen zu 
Batavia untersucht; es waren daselbst Rotzfälle vorgekommen. Bei diesen 
Pferden, die klinisch gesund erschienen, wurden die Ophthalmoreaktion und 
die Subkutanmallcinisation vorgenommen. Nach drei Wochen wurden beide 
Reaktionen wiederholt. Iler Agglutinationstiter dieser Pferde betrug bei 
allen noch nicht 1 : öOO, während die Komplementbindungsrcaktion ein negatives 
Resultat hatte. 
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Die Ophthalmoreaktion war immer negativ. Bei der Beurteilung der 
subkutanen Malleinisation gab es einigo Schwierigkeiten: Nr. 9 und 10 gaben 
bei der ersten Malleinisation am ersten Tage eine schwache organische 
Reaktion, bei der zweiten aber nicht; da außerdem bei Nr. 10 die thermische 
Reaktion positiv war, konnte keine Entscheidung getroffen werden. Die 
zweite Malleinisation hatte einen negativen Verlauf, jetzt aber war die lokale 
Reaktion stärker. Da die Ophthalmoreaktion, die Agglutination und die 
Komplementbindung negativ waren, wurde das Pferd für gesund erklärt. Es ist 
also bisweilen nötig, alle die bekannten Reaktionen anzustellen, um die 
Diagnose stellen zu können. 

Auch bei den Pferden Nr. 15 und 16 war dies nötig: Die Ophthalmo- 
reaktionen aber waren immer negativ. 

Interessant sind weiter die Pferde Nr. 19 und 20. Diese wurden bei 
der Untersuchung der Mietspferde zu Buitenzorg ermittelt und ins Laboratorium 
gebracht. Nr. 19 hatte sich durch Reiben eine traumatische Konjunktivitis 
zugezogen, später blieb die Reaktion wiederholt aus. Die subkutane Malleini¬ 
sation verlief lokal und organisch negativ; die thermische Reaktion aber war 
positiv. Die Agglutination war negativ. Bei der Sektion stellte sich heraus, 
daß das Tier gesund war. 

Nr. 20 reagierte immer negativ auf die Ophthalmoreaktion, auch die 
subkutane Malleinisation und die Agglutination waren negativ. Es ist nicht 
überflüssig, die positive thermische Reaktion dieses Pferdes zu erwähnen. 
Die klinischen Symptome der Bronchopneumonie und der Herzdilatation 
wurden bei der Sektion bestätigt. An beiden Seiten war der untere Teil der 
Lungen gefüllt mit katarrhalisch-purulentem Exsudat, es waren Bronchiektasien 
vorhanden, und das reclite Herz war erweitert. Aus dem Exsudat wuchsen 
Streptokokken in Reinkultur. Rotzbazillen wurden nicht gefunden; das 
pathologisch-anatomische Bild der Lunge ließ auch keinen Rotz vermuten. Dieser 
Fall bew r eist die Spezifizität der Augenmalleinisation und zeigt w eiter, w ie die 
thermische Reaktion bei anderen Krankheiten einen positiven Verlauf haben kann: 
merkwürdigerweise waren die lokale und die organische Reaktion absolut negativ. 

Außer bei diesen Pferden w'urde die Augenreaktion bei einigen gesunden 
Pferden vorgenommen, die lange beobachtet worden waren: die Reaktion war 
immer negativ. 

Auch bei Druse (10 Fälle), Saccharomykosc (4 Fälle), Osteomalazie 
(5 Fälle), chronischem Sinuskatarrh (1 Fall) hatte die Ophthalmoreaktion immer 
(‘in negatives Resultat. 

Erwähnung verdienen die folgenden Fälle, die zu Medan (Sumatra) 
untersucht wurden: 

a) Sehr altes Batakpferd mit dickem Sprunggelenk, Nasenaustluß und 
Drüsenanschwellung. 

b) Altes Batakpferd mit Erweiterung des Skrotums durch Flüssigkeit. 

c) Pferd, das immer bei den Pferden a und b gestanden hatte. 

Diese drei Pferde reagiertem zw eifelhaft auf die subkutane Malleinisation 
des Regierungstierarztes C. S. Jcronimus (die Temperaturtafel habe ich noch 
nicht empfangen); sie wurden deshalb von anderen Pferden getrennt. Die 
Ophthalmoreaktion war negativ. 
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Bei der Sektion stellte sich heraus, daß 

a) erkrankt war an chronischer katarrhalischer Khinitis und Arthritis 
deformans ossificans, 

b) an Hydroeele der Tunica vaginalis communis, 

c) war gesund. 

Schlußfolgerungen. 

Auf Grund vorstehender Untersuchungen und Betrachtungen 
komme ich zu folgenden Schlußfolgerungen: 

1. 11 ’enn die Rotzbekämpfung entscheidend und rasch zum 
Ziele führen soll, müssen alle infizierten Tiere getötet werden. 

2. Es ist notwendig, ein Mittel zu besitzen, um zweifelhafte 
und verborgene Rotz fade aufzudecken. 

3. Die Ophthalmoreaktion, ausgeführt mit „Malleine brüte", 
ist spezifisch für Rotz und gibt sehr gute Resultate bei du 
Erkennung von klinischem und verborgenem Rotz. 

4. Eie ist ihrer Einfachheit und der leichten Beurteilung dm 
Resultates wegen über die subkutane Methode zu stellen. Dies i*‘ 
besonders für Sied.-Indien wichtig. 

5. Die subkutane Malleinisation ist ein brauchbares Erkennungs- 
mittel für Rotz ; die Beurteilung muß dem Sachverständigen überlassen 
werden. Im allgemeinen soll man sich an die Regeln des Budapester 
Kongresses halten: der organischen und der lokalen Reaktion soll 
man einen gleichen Wert wie der thermischen Reaktion beimessen. 

(i. Die Agglutination und die Komplementbindungsreaktm 
sind spezifische Reaktionen für die Erkennung des Rotzes. iE 
Brauchbarkeit der erstcren für die Bekämpfung der Krankheit i>‘ 
Europa ist erwiesen. Die letztere erheischt weitere Untersuchungen: 
für die Tropen gilt dies auch von der ersteren. 

7. Es ist gut, womöglich alle bekannten Reaktionen in An¬ 
wendung zu bringen. Für Indien ist augenblicklich die Augen- 
reakt/on die beste. Wahrscheinlich aber werden auch die seor 
diagnostischen Methoden grö/lcrc 1 erwendung finden. 

8. Aus den vergleichenden Untersuchungen ergibt sich, daß 

(tphlhnhnomuUciuisutiou wahrscheinlich keinen hemmenden Einflug 
auf den dang der subkutanen Reaktion hat. Das umgekehrte 
scheint indessen vorzukommen. Die Augenreaktion ist am stärksten 
hei chronischem ansgebreitetem Rotz. Bei ahnten und lokalen Prozessen 
verläuft die Reaktion rascher und weniger intensiv. Das gleich 1 
gilt von der Wiederholung der Angcnreuktion. Es scheint auch. 
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daß die Augenreaktion, gleich nach der subkutanen Malleinisation 
bei chronisch kranken Tieren, die öfters fiebern (akute Infektion oder 
Intoxikation), angewandt, stärker positiv ist als bei Tieren, die an 
akuten und lokalen Prozessen erkrankt sind. Weitere Untersuchungen 
über das Wesen der Reaktion werden mehr Licht in die Frage bringen. 

9. Die Theorie von Wassermann und Bruck über die 
Wirkung des Tuberkulins gibt auch für die Sgmptome , die bei 
Malleinisation auftreten, öfters Aufklärung. 

10. Es ist wünschenswert, daß über das Wesen der Tuberkuli u- 
nnd Malleinreaktion neue Untersuchungen angestellt werden. 

11. Die Resultate von Angeloff und Schütz müssen kon¬ 
trolliert werden, damit in der pathologisch-anatomischen Diagnostik 
Übereinstimmung herrscht. 

Buitcuzorg, März 1909. 


Nachschrift. 

Nach Abschluß der vorliegenden Arbeit erhielt ich die Arbeit 
von Dietrich über: „Die Kuti- lind Ophthalmoreaktion bei Rotz.“ 

Dietrich gebrauchte trockenes Mallein 1:10. Seine Resul¬ 
tate waren gering. Bei Meerschweinchen erreichte er kein einziges 
positives Resultat, weder bei der kutanen noch bei der Augen¬ 
reaktion. Bei Pferden hatte die Hautreaktion gleichfalls keinen 
Erfolg. Von 13 rotzigen Pferden reagierten 6 auf die Augen- 
reaktion positiv, davon 2 sehr stark; 7 reagierten negativ. 

Seine Resultate bei Meerschweinchen kann ich bestätigen. 
Sechs Meerschweinchen in verschiedenen Stadien von Testikelrotz 
reagierten negativ auf das Einbringen von zwei Tröpfchen Mallein 
in den Konjunktivalsack. Vielleicht ist die Ursache in der Natur 
der Infektion zu suchen (intraperitoneal), während der Prozeß sich 
auf die Testikel beschränkte; die Tatsache ist sehr interessant, 
und es wäre durch Untersuchung in dieser Richtung vielleicht Auf¬ 
klärung über das Wesen der Reaktion zu bekommen. Sehr gut 
sind die Resultate Dietrichs durch die Sektion kontrolliert; es 
ist aber schade, daß hierüber keine ausführlichen Mitteilungen vor¬ 
liegen, da hier wie mir scheint, der Weg ist, die Ursache der 
negativen Reaktion zu ergründen. 

(Siehe noch die Tabellen Seite 450—453.) 
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Tabelle 1. A. Pferde, bei denen Ophtbalmo- und Subkutan: 


v ^ Aufnahmestunden am Aufnahmestunden au 

or cmperatur ersten Tage nach der Injektion zweiten Tage nach der Id 

I ! I ; i ! ! 1 |! 6. ! 8. 10. 12.; 2. ' 4. 6. ' 8. 6. | 8. j 10. ' 12. 2. \ 4. 

> ' « ' > 1 z Q 1 I I I II! 


1 37,6 38,2 37,3 38,1 3^8 39,1 40,1 40,6 409 40,1140,0 39,5 39,5 39,5 39,6 ! 40,0 40,0 39,8 40.3 

1 | | i I I ^ I ' 1 

2 38,6 3 S .6 37.4 38.6 38£ 38,4 39,0 40,1 40,1 39,8^40,0 39,1 38,8 38,1 38,5 38,7 38,9 39,5 38.7 

3 37,3 33,4, 37,3 38,4 37^ 38,5 38,8 39,4 40,3 403 40,2 39,3 38,9 38,6 38,3 39,0 39,5 39,7 39,1 

4 38.5 38j 37 9 37,9'88,3 38,5 39,3 40,0 40,4 40,3 40,7 40,3 40,1 40,1 40,4 40,6 40,5 40,8 40,8 4 


5 38,1 39,2 38,1-38,3 38,5 39,6j39,7.40,5 40,9 40,7 40,5 39,8 39,5 40,0 39,8 40,6.40,6 40,5 40> S 

6 38,0 38,5 37,8 38,4 38_2_ 39,9^40,0 41,1 41,1 40,9 40,0 39,7 39,6 38,7 38,8 39,3|39,3 39.6 S9.C S 

7 3,7,6 37.2 37,2 38,2 37,6 38,2 39,840,4 41,3 41,340,5 40,940,8 39,1 38,3 39,0 39,4 40.038.33 


* 3,7,8 37,4 37,3 38.1 37 fi_ 38,4 39,9 10,2 41,2 40,3 40,2 40,3 40,4 40,0 39,5 39,2 39 3 39.4 39.3 

I I ' : ■ I 

9 38,0 38,4 38,1 38,3 3&2 39,7 40.2 10,4 40,6 40J 40,6 40,5 40,6 39,6 39,7 39,6 39,8 39,9 39.91 


10 37,8 37.4 37,9 38,1 37,8 1 38,8 39,7 40.4 40,3 40.0 39,4 39,4 39,5 39,2 39,1 39,6 39,6 39,6 393 


11 37.6 38,2 38,3 38,6 38,2 38,5 38,7 39,7 40,9 40,7 40,0 39,8 39,6 38,6 38,6 38,6 38,6 40,0 39,7 • 

i , : ■ i 1 ! , i 

12 39,5 38,5 39,0 38,1 38£ 38,8 39,2 39,6 41,4 40,9 40,8 40,3 39,5 40,0 39,3 39,4 38,5 38,5 39,9 

13 37,3 39, V 37,1 39,6 38_3_ 39,1 39,9 40,2 40,8 41.0 40,3 40,1 — 37,8 38,5 38,6 i 38,8 39,l 39.1: 

14 38.0 38,4 38,4 38,0 3S£ 37.8 38.7 39,8 39,9 40,1 40,0 39,1 38,8 36,9 37,5 I 37,537,7 38,238,4 > 

15 39,1. 39,5 38,4 3,8,5 38,8 40,5 40,7 41,2 40,8 40,-4 In .4 40,6 — 39,7 40,0 40,5.40,5 40,3 40.3: 

16 39,0 38,0 38,0 39,9 38.7 38,8'39,3 40,3 10.0 39,7 39,2 39,5 — 37,7 38,5 39,4 39,5 39.2 39.3 ■' 
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ausgeführt wurden, und bei denen die Sektion Rotz ergab. 


Lokale 

Reaktion 

Organische 

Reaktion 

Ergebnis der 
subkutanen 
Malleinisation 

Ophthalmo- 

Reaktion 

Sektionsresultate 

4-4- 

++ 

positiv 

+4- 

Auf der Nasenscbeidewand eine alte sternförmige 
Narbe, einige cm entfernt eine zweite Narbe, in ein 
Geschwür mit unregelmäßigem Rande auslaufend, in 
den Lungen viele miliare Rotzherde. 

4-4- 

++ 

tt 

4- 

nach 8 Std. pos.; 
nach 12 Std. hörte 
Ausfluß auf 

Auf der Nasenscheidewand ein großes und drei 
frische kleinere Geschwüre, ln den Lungen einige 
Herde. Akuter Rotz. Der Prozeß war frisch. 

-H- 

4-4- 

ft 

44- 

Viele Geschwüre auf der Nasenscheidewand und 
auf den Schleimhäuten der Nasenhöhle, des Larynx 
und der Trachea. In den Lungen viele Abszesse. Ein 
verbreiteter chronischer Prozeß. 

+4- 

erst nach 5 Tag. 
verschwunden 

4-4- 

nach 5Tag.Freß- 
lust norm., nach 

4 Tag. normale 
Temperatur 

tt 

4- + 

Sektion 14 Tage nach der subkutanen Malleinisation. 
Verbreiteter Lungenrotz. Miliare bis erbsengroße 
Herde, die meisten mit eitrigem Zentrum. Nach der 
subkutanen Malleinisation wurde das Tier viel kränker, 
nach fünf Tagen gesund. Die Abmagerung nahm zu. 

4-4- 

+ 

tt 

4-4- 

ln den Lungen miliare bis erbsengroße Herde mit 
purulentem Zentrum. In der Nase ein sehr alter Pro¬ 
zeß, viele Narben und frische Geschwüre. 

+4- 

~ 

tt 

4-4- 

dauerte 3 Tage 

Verbreiteter alter Prozeß in der Nase, viele große 
sternförmige Narben, Wucherungen, Geschwüre, Epyera 
der Nasenuiuscheln. In den Lungen einige größere Herde. 

+ 4- 

4-4" 


4—b 

In den Lungen miliare bis faustgroße Herde, Abs- 

narb 3 Tagen 

nach 3 Tagen 


dauerte 3 Tage, 

zeßbildung. Nase, Larynx und Trachea voll von 

verschwunden 

Freßlast normal 


selbst als die 
Einträufelung 
3mal wiederholt 
wurde 

Geschwüren und Narben, verbreiteter chronischer 
Prozeß. 

H—h 

4—h 


+ +■ 

Wie Nr. 7, ausgenommen die Trachea, die keine 

nach 3 Tagen 
verschwunden 

nach 3 Tagen 
normal 


wie Nr. 6 

pathologischen Veränderungen zeigte. Nr. 7 uud 8 
standen ein Jahr nebeneinander. 

+4" 

++ 


4-4- 

In den Lungen pneumonische, indurierte Herde mit 

war am 3. Tage 

nach 3 Tagen 

ara 3. Tage 

Abszeßbildung, außerdem Herde verschiedener Größe 

noch da 

noch krank 


noch Ausfluß 

in verschiedenen Entwicklungsstadien. In der Nase 
alte Narben und einige kleinere Geschwüre. In der Sub- 
maxiilardrüse einige Herde. Verbreiteter chron. Prozeß. 

+4- 

4-4- 

V 

4- 

Akuter Nasenrotz, fünf frische Geschwüre am un¬ 

wie Nr. 9 

wie Nr. 9 

nach 12.Std.puru¬ 
lenter dicker 
Ausfluß,nach 15 
Std. hörte er auf. 
Bei Wiederhol, 
gleich. Resultat 

teren Teile der Nasenscheidewand. In den Lungen 
einige miliare Herde. Das Ganze legt in Verbindung 
mit der Anamnese eine frische Infektion nahe. 

++ 

am 3. Tage 
verschwanden 

++ 

tt 

4-4- 

öfters wiederholt 
dasselbeReiultat 

Lungenrotz, Herde verschiedener Größe, meisten¬ 
teils mit purulentem Zentrum, kleinere pneumonische 
Herde, Lungenlymphdrüsen verkäste Herdchen, Nase 
normal. 


+ 

tt 

44- 

Rotz der submaxi Haren Lymphdrüson und der 
Lunge. Nase, Gaumen und Trachea normal. 

+ -f 

4- 

tt 

-t- 

Nasenscheidewand voller Geschwüre und perforiert, 
fn den Lungen Abs/.es so und kleinere Herde. 

4" 

wurde w ah rach. 
* n dio Muskeln 
««•pritzt 

+4- 

t* 

4-4- 

Lungenrotz, große uml kleine Abszesse. Keino 
jungen Infiltrationen, die meisten Abszesse haben eine 
feste, fibröse Wand. 

++ 

4 + 

tt 

44- 

In der Trachea drei kleine Geschwüre, in d«-n 
Lungen groß«^ Herde, in denen sich mikroskopisch 
Kntzbazilleii befanden, in der Milz fünf Herde bis zur 
Größe einer Erdnuß. 

? 

% 

•> 

4- 

In der Trachea viele kleine Geschwüre, auf der 
Nasenschleimhaut einige. Geschwüre, in der rechten 
Luiigenhälfte zwei große Herde. 
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Tabelle 2. C. Pferde, bei denen Ophthalino- und SulikuUuitiS 



Vortemperatur 


‘ x. - : 


Aufnalimestumlen am 
ersten Tage der Injektion 

Aufnahmestunden al 
zweiten Tage nach der In;» 

6. 8. 10. ! 12. i 2. 4. 6. 8. 

1 i 

6. 8. 10. 1 12. 2. 4. \ 


1 37,9 37,9 38,0 38,4 384 39,2 40.0 40.7 39.7 40,2 39,8 39,7 39,2 37.5 37,5 37.7 37,7 37.737,7 S 

i , ; | I i i ' . 

! 1 I ' ' i 1 ' : ! ! 

2 37,8 38.0 38,0 38,0 38,0 38,2 38,7 39,2 39,3 39,5 39,4 39,1 38,4 37,4 37,4 37,6 37,8 37.6.37,7 1 


37.7 37,7 
37,9 37.9 

37.8 37,9 
38,6 38,4' 
38,2 38,5 
38,2 38,6 


37,5 37,6 ( 
38,1 38,1 
37,3 38,1 
37,3 38,3* 
37,3 37,7 
37,9 38,1 


IM 

87,4 

87.6 

37,5 374 


87,7 

87,s 

37.5 37,4 

19 

: >7 ,r> 

i 

88,2 

37.7 38.0 

!_><) 

8s,o 

37,6 i 

36,6 37.4 


38,0 38,2 39,4 39,6 38.8 38,0 38,3 
39,9 40,3 40.8 4n,9 40,8 39,9 39,9 
38,0 38,1 38,8 39,9 39,8 38,4 38,4 



37,6 

38 

9 

) — 

37,5 

37 

,4 

37,9 

38,2 38,6 

39,2 

10 

37,5 

37 

,4 

37,7 

37 

4 ; 

37,5 

39,4 40,1 

39,7 


37,9 

38,0 

37,9 37 

4 ; 

37,8 

38,739,1 

39,6 

11 

37,6 

37 

4 

37,3 37 

3 

37,4 

37,6 39,8 

39.3 


37,9 

37 

■1 

37,7 

37 

5 

37.7 

38,4 39,0 39.3 

12 

37,6 

37 

,8 

37,6 

37 

6 

37,7 

38.4 39,6 

89,1 


38,1 

3S 

.3 

38 4 

37 

6 

38.0 

38.5 39,7 

40,0 

13 

37,6 

37 

,1 

37,8 

37 

1 

37.5 

39,0 39.7 

89,4 


37,4 

38 

.3 

37,1 

37 

0 

37. <’> 

39,0 39,6 

39,6 

14 

3»,4 

37 

.4 

38,1 

37 

5 

37.6 

37.7 38,2 

88,8 


37.9 

37 

.6 

37,5 

37 

G 

3 4 . * > 

39.2 39,1 

89.8 

15 

37.4 

37 

.1' 

37,5 

37 

4 

37 1 

39.3 39.9 

88.5 


38,0 

37 

4 

37,4 

37 

•> 


38.2 39.0 

89,6 

16 

37.5 

37 

0 

37.1 

37 

1 

37.3 

38.7 39.0 

:;s.i 


37.8 

37 

,8 

37,5 

37 

0 

37 6 

38,3 38.5 
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Vergleichende Untersuchungen über die Erkcnnungsmittel des Rotzes. 453 
ansgefiihrt wurden, und bei denen die Sektion keinen Rotz ergab. 
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Beitrag zur Technik der Schweinepestsenim-Gewinnung. 

Von 

Dr. L. Van Es, 

Direktor des Staatssennninstitutea, Agricultural College, North Dakota, U. S. A. 

(Eingegangen am 6. Januar 1910.) 

Bei der Darstellung des Schweinepestserums nach Dorset 
werden, wie bekannt, immune Schweine durch Injektionen größerer 
Mengen virulenten Blutes hoch immunisiert. Diese Einspritzungen 
können entweder subkutan oder intravenös vorgenommen werden. 
Da bei dem intravenösen Verfahren die Hälfte des bei der subkutanen 
Methode notwendigen Virus ausreicht, und da auch hei intravenösen 
Einspritzungen die Gefahr der Sepsis und Abszeßbildung weit 
geringer ist, so sind sie selbstverständlich den subkutanen Injektionen 
weit vorzuziehen. 

Die Injektionstechnik ist aber hier nicht ohne Schwierigkeiten; 
denn einerseits sind die Venen des Schweineohres ziemlich klein, 
wodurch die Einführung größerer Kanülen ausgeschlossen ist, und 
andererseits vollzieht sich die Einspritzung der notwendigen Virns- 
menge durch kleine Kanülen sehr langsam. Dazu kommt noch die 
Gefahr, daß bei dieser widerspenstigen Tierart durch Kopf¬ 
bewegungen usw. die Kanülenspitze bald durch die Venenwand dringt, 
bald aus deren Lichtung gerissen wird. Wird dabei noch durch 
den Gebrauch von feineren Kanülen die Injektionszeit ausgedehnt 
so ist auch deshalb das Versagen der Methode gar keine Seltenheit. 

Wir waren deshalb bestrebt, unser Instrumentarium so zu 
verbessern, daß bei den intravenösen Einspritzungen der Serum- 
schweine die gewöhnlirhen Unfälle auf ein Minimum herabgesetzt 
werden. 

Die Hauptaufgabe dabei war, eine Kanüle herzustellen, die 
erstens leicht in das Venenlumen eingeführt werden kann, die zweitens 
ein möglichst, großes Kaliber hat, die drittens die Venen wand nicht 
verletzt und die viertens nicht zu leicht aus der Vene gerissen 
werden kann. 
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Ein Apparat, der nach unseren Erfahrungen diesen Anfor¬ 
derungen entspricht, ist nach unserem Entwurf von der Firma 
Sharp and Smith in Chicago hergestellt worden. (Vgl. Fig. 1, 2 
und 3.) Er ist aus zwei ineinander eingeschobenen Kanülen zu¬ 
sammengestellt. 

Die innere Kanüle, die eine Länge von 65 mm und eine Dicke von 
ungefähr 1,25 mm hat, entspricht einer gewöhnlichen Pravazschen Kanüle. 
Die äußere Kanüle ist 50 mm lang und ungefähr 1,5 mm dick. Sie läßt, 
wenn sie vollständig über die dünnere Kanüle geschoben ist, deren Spitze 




. . ■ ■ " .■.. Z O -3 

Injektionskaniilc. 

Fig. 1, die Kanüle zusammengesetzt; Fig. 2, äußere; Fig. 3, innere Kanüle. 

ungefähr 5 mm frei. Das untere Ende der stärkeren Kanüle hat eine 2 mm 
starke Verdickung, die von der Spitze an allmählich anfängt und nach oben 
zu ziemlich abrupt endet. 

Bei der Anwendung dieser Kanülen ist es zweckmäßig, erst über der 
Vene einen kleinen Hautschnitt anzulegen; denn hierdurch wird die Einführung 
der Kanüle wesentlich erleichtert. Die Kanüle wird dann in das Venonlumen 
eingestochen, und zwar erst die freie Spitzo der inneren Kanüle, und wenn 
das Horvortreten eines Bluttropfens zeigt, daß sie richtig eingedrungen ist, 
auch die äußere Kanüle. Sobald auch diese durch die Venenwand eindringt, 
wird sie unter Zurückziehung der inneren Kanüle bis über die Verdickung 
hineingeschoben, so daß diese größere Kanüle, die in der üblichen Weise mit 
dem Injektionsapparat verbunden ist, für die Einspritzung verwendet werden 
kann. 

Bei dem Gebrauch dieser Kanülen vermeidet man das längere 
Verweilen einer scharfen Kanülenspitze in der Lichtung der Venen. 

Zeitschrift fllr Infektionskrankholten. VII, 5/0. 31 
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wodurch einem An- oder Durchstechen der Venenwand bei Kopf¬ 
oder Körperbewegungen vorgebeugt wird, weil die Verdickung das 
Ausreißen der Kanüle wesentlich verhindert. Auch durch das 
relativ große Kaliber der Injektiouskanüle wird das Verfahren bei 
der Abkürzung der Injektionsperiode sehr erleichtert. 

Ferner haben wir versucht, bei dem Verbluten der Virus- 
und Serum Schweine die Technik so zu ändern, daß die Ver¬ 
unreinigung mit Luftkeimen, wenn nicht unmöglich gemacht, so doch 
bedeutend eingeschränkt wird. 

Bei der in Amerika üblichen Verblutungsmethode werden die 
Schweine an den Hinterbeinen aufgehängt, während Vorderbeine 
und Kopf durch ein zweckmäßiges Anlegen von Stricken fixiert 
werden. Das Operationsfeld wird rasiert und gründlich desinfiziert, 
während die höher gelegenen Teile mittels eines sterilen Tuches 
verdeckt werden. Das durch einen zweckmäßigen Halsschnitt 
entlassene Blut wird in flachen Schalen, deren Rand 
gegen den betreffenden Körperteil gedrückt wird, auf¬ 
gefangen. Diese Schalen werden vor der Sterilisation 
mit einem Tuch verdeckt, in das bei dem Gebrauch 
ein dreieckiges Loch zum Auffangen des Blutes ein- 
gesclmitten wird. Das Tuch haben wir durch einen 
kupfernen Deckel ersetzt und in diesem ein mit einer 
Klappe versehenes Loch angelegt. Hierdurch wird der 
Verschluß der Schalen bedeutend erleichtert. 

Fi*. 4- 




Diese Verblutungsmethode hat aber zwei Nachteile: Erstens 
ist es bei dem festen Anlegen des Schalenrandes an den Schweine¬ 
hals möglich, daß durch Zuckungen usw. das Blut ausgeschüttet 


Difitized by Gougle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Beitrag zur Technik der Schweinepestserum-Gcwinuung. 


457 


wird, und zweitens kann das ausflieüende Blut leicht von der Luft 
aus mit Keimen verunreinigt werden. 

Um diese Nachteile zu vermeiden, haben wir von obengenannter 
Firma eine Art Trichter (vgl Fig. 4 und 5) herstellen lassen, der 
das zum Auffangen des Blutes gebrauchte Gefäß von den Körper¬ 
bewegungen des Schweines unabhängig macht, und der das ab¬ 
fließende Blut so viel wie möglich vor Luftkeimen schützt. 

Der Trichter ist oval im Durchschnitt (35 mm zu 25 mm) und hat eine 
Länge von 70 mm. Von vorn ist der Apparat schief zugespitzt und von hinten 
nach unten umgebogen, während das Lumen hier allmählich rund und so eng 
wird, daß ein Gummischlauch von 10 mm Durchmesser Uber das Rohr geschoben 
werden kann. Zum Zwecke der bequemen Anwendung ist das Instrument mit 
einem Messinggriff versehen. 

Bei der Anwendung dieses Apparates werden die Schweine unter 
Beobachtung der üblichen aseptischen Kautelen in der oben schon erwähnten 
Weise fixiert und vorbereitet. 

Der Halsschnitt wird hier wie sonst angelegt, aber sobald die Haut und 
die oberflächlichen Faszien durchtrennt sind, wird die Spitze des Trichters in die 
Wunde hineingeschoben, während seiu Hinterteil ein wenig herabgedrUckt 
wird. Hierdurch bleibt der Oberteil der Wunde frei, so daß das Messer leicht 
zum Anschneiden der Gefäße eingeführt werden kann. Wenn man soweit ist, 
wird das Instrument von hinten wieder etwas gehoben, so daß dessen ganzer 
Vorderrand in die Hautwunde zu liegen kommt. 

Das abfließende Blut wird so in dem Innern des Trichters 
aufgefangen und mittels Schlauches in die Schale oder den Blut¬ 
zylinder abgeführt. 


31* 
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Milzbrand bei Schweinen und seine Bedeutung für die 
Entstehung von Seuchenherden. 

Von 

Dr. A. Horn, 

Tierarzt in Leipzig. 

(Eingegangen am 27. Jannar 1910.) 

Noch im Jahre 1904 konnten Friedberger und Fröhner in 
ihrem Handbuche der speziellen Pathologie u. Therapie schreiben 
..Einwandfreie Beobachtungen von Milzbrand beim Schwein gehören 
zu den Seltenheiten. Der früher fast allgemein zum Milzbrand 
gerechnete Stäbchenrotlauf hat mit Anthrax nichts zu tun. Es haben 
deshalb auch die älteren literarischen Angaben über das Vorkommen 
des Milzbrandes beim Schwein wenig Bedeutung, vielmehr muß 
nunmehr mit dem Studium des Schweinemilzbrandes von vorn an¬ 
gefangen werden.“ Es dürfte daher ganz angebracht sein, den 
bisherigen neueren literarischen Angaben noch drei weitere Fälle 
von Schweinemilzbrand hinzuzufügen, die zwar zum Teil mit den 
schon beschriebenen übereinstimmen, hinsichtlich der Diagnostik 
aber gewisse interessante Aufschlüsse geben. Kurz will ich vorher 
auf die Literatur eingehen, die in neuerer Zeit eine ganze AnzalJ 
einwandfreier Beobachtungen über diese Seuche aufweist und sonnt 
beweist, daß der Schweinemilzbrand in Wirklichkeit gar nicht S" 
selten sein kann. Zeigt doch auch schon die Statistik in den Jahres¬ 
berichten über die Verbreitung der Tierseuchen im Deutschen Reich*- 
ein ständiges Anwachsen des Milzbrandes bei Schweinen an. 

Zunächst gelang es Zschernogörow (18), durch subkutane 
Injektion von infektiösem Material in 33 Fällen 6 Tiere zu töten, 
während er durch Fütterung nur leichte Erkrankungen hervorruien 
konnte; dagegen sah Seegert (15) von 16 Schweinen nach Genuß 
von Fleisch eines milzbrandkranken Pferdes 7 an Milzbrand verenden. 
Eine Immunität besteht demnach nicht. Weitere Beobachtungen 
liegen noch von Richelmann (14), Anders (1) und v. Ratz (12) 
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vor. Im letztgenannten Falle starben von einer 43 Stück zählenden 
Schweineherde 7 junge Tiere an Milzbrand. Von einer anderen Herde 
gingen sogar 49 Tiere zugrunde (10). Es fehlten zwar hierbei die 
für Milzbrand charakteristischen pathologisch-anatomischen Verände¬ 
rungen, doch fanden sich in den veränderten Retropharyngealdrüsen 
Milzbrandbazillen. Eine ähnliche Beobachtung machte Wyßmann (16), 
dem es zwar gelang, in den Niereninfarkten, nicht dagegen in Blut 
und Milz Bazillen nachzuweisen. Überhaupt scheint der eigenartige 
Verlauf und Befund beim Schweinemilzbrand die Autoren veranlaßt 
zu haben, ihre Erfahrungen mitzuteilen. Leeb (9) stellte bei einem 
geschlachteten Schwein, das angeblich zu Lebzeiten keinerlei 
Krankheitserscheinungen gezeigt hatte, Anthrax fest; ebenso wurde 
auf dem Hamburger Schlachthofe (11) bei einem Schwein Milzbrand 
gefunden, das vor der Schlachtung gesund gewesen sein soll. Obwohl 
hier Darm, Leber und Milz ohne auffällige Veränderungen waren, 
fanden sich in den Gekrösdrüsen zahlreiche Milzbrandbazillen. 
Während es Bugge (4) bei zwei Schweinen mit unerklärlichen 
Krankheitserscheinungen gelang, durch Plattenverfahren Milzbrand 
nachzuweisen, verdankte es Bongert (3) halb dem Zufall, einen 
Milzbrandfall festzustellen, der wegen Gelbsucht zur Beanstandung 
geführt hatte, aber für Milzbrand charakteristische Erscheinungen 
nicht aufwies. In der wenig vergrößerten Milz sah er eigenartige 
linsen- bis haselnußgroße Knoten — eine Veränderung, auf die auch 
Zimmermann (17) aufmerksam gemacht hatte —, die reichlich 
Milzbrandbazillen enthielten. Eine ähnliche Beobachtung hinsichtlich 
dieser eigenartigen Milzveränderung liegt noch von Carl (5) vor, 
der drei Fälle von Darmmilzbrand beschreibt, jedoch dabei die für 
charakteristisch angesehenen Kehlgangserscheinungen vollständig 
vermißte. Mit Hinweisen auf den Krankheitsverlauf und den Sektions¬ 
befund finden sich endlich noch weitere Angaben von Bermbach 
(2), Eichhorn (7), Engel (8) und Reinhardt (13), die der Voll¬ 
ständigkeit halber noch angeführt sein mögen. 

Vergleicht man diese neueren Erfahrungen über Schweine- 
milzbrand mit den bisher in den Lehrbüchern niedergelegten Be¬ 
obachtungen, so fällt sofort die immer noch meist einseitige Dar¬ 
stellung in letzteren auf. Es war daher ein großes Verdienst 
Dammanns und Freeses (G), ihre eigenen umfangreichen Unter¬ 
suchungen und die neueren Beobachtungen in einer umfassenden 
Arbeit zusammenzustellen und damit den bisherigen irrigen Meinun- 
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gen und Unklarheiten ein Ende zu machen. Ich möchte daher auf 
diese Arbeit hinweisen, deren Ergebnisse mit meinen Befunden im 
allgemeinen übereinstimmen. 

Fall I. Tragende Sau. Notschlachtung ohne Lebendbeschau. 

Sektionsbefund: Gastroenteritis haemorrhagica, Nephritis, mäßiger 
gleichmäßiger Milztumor, Pulpa rotbraun, nicht erweicht oder teerartig, sondern 
ähnlich wie bei dem akuten Milztumor deB Rotlaufes, Blutungen an den serösen 
Überzügen, Fleisch selbst (Muskulatur und Fett nebst Haut) ohne Sonderheiten. 
Reaktion sauer. 

In Ausstrichpräparaten aus allen Teilen der Milz lassen sich fast 
in jedem Gesichtsfelde deutliche, mit Kapseln versehene Milzbrandbazitlen 
nachweisen (Färbung nach Klett, Olt, Raebiger). Daneben finden sich noch 
einige andere weniger charakteristische, wie sie auch Bongert, Dammann 
und Freese, Carl und andere gesehen haben. 

In den mit Fleischpartikelchen beschickten Agargußplatten sind 
nach 24 Stunden (Bruttemperatur) an der Oberfläche nur wenig große, in der 
Tiefe dagegen zahlreiche kleihe, meist stecknadelkopfgroße Kolonien gewachsen. 

Impf versuche an zwei weißen Mäusen ergaben: Maus Nr. 1 tot nach 
18 Stunden, Maus Nr. 2 tot nach 35 Stunden. Beide Kadaver enthielten in 
Blut und Milz zahlreiche charakteristische Milzbrandbazillen. 

Fall II (festgestellt durch Herrn Tierarzt Dr. Rühmekorf). 
Schwein, etwa 9 Monate alt. Appetitlosigkeit, Symptome der 
Darmentzündung, Temp. 40,4, Notschlachtung. 

Sektionsbefund: Haut mäßig gelb gefärbt, mäßige Leber- und Milz¬ 
schwellung, Pulpa nicht erweicht, braunrot. In der Milz finden sich mehrere 
etwa erbsengroße hämorrhagische Infarkte (Karbunkel). Herzmuskel mürbe, 
markige Schwellung der Fleischlvmphdriisen, blutige Darmentzündung. 

Ausstriche aus Milz negativ, dagegen finden sich in den Knoten zahl¬ 
reiche Milzbrandbazillen. 

Impf versuche an zwei weißen Mäusen: Maus Nr. 1 tot nach 26 Stunden. 
Maus Nr. 2 tot nach 54 Stunden. Enorme Vermehrung charakteristischer 
Mil/.brandbazillcn an den Impfstellen. 

Fall III. Schwein, 1) Monate alt, Atembescliwerden, Temp. 3PJ, 
Notschlaclitung. 

Sektionsbefund: Ödeme am Halse, Kehlkopf und Schlundkopf, diphthe¬ 
rischer Belag am Schlundkopf und Kehldeckel, Leber blutreich, Milz obre 
auffällige Veränderungen, keine Karbunkel, Pulpa nicht teerartig, Muskulatur 
ohne Sonderheiten, Reaktion alkalisch, zum Teil enthalten die Venen dunkles, 
nicht geronnenes Blut. 

Bakteriolog. Befund: Da die Ödeme am Hals und die Prozesse an 
den Rachenpartien Milzbrandverdacht begründeten, wurden aus Blut, Leber 
und Milz eine Anzahl Ausstrichpräparate angefertigt, mit Fuchsin, Methylen¬ 
blau und Gentianaviolett gefärbt, aber mikroskopisch keine Bazillen auf* 
gefunden. Von der Untersuchung der Halslymphdrüsen mußte, da sie nicht 
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zur Stelle waren, abgesehen werden, dagegen wurden zur Sicherheit Milzpulpa 
auf einige Glyzerinagarröhrehen aufgestrichen und außerdem vier Agar- 
platten mit je einem erbsengroßen Stück abgeschabter Muskulatur gegossen. 
Nach etwa 14 Stunden Bruttemperatur waren pro Röhrchen acht bis zwölf 
Kolonien aufgegangen, die deutlich die für Milzbrand charakteristische Locken¬ 
bildung zeigten. Ausstrichpräparate bestätigten die Diagnose „Milzbrand“. 
Dahingegen war in den gegossenen Agarplatten trotz Lupe nach dieser Zeit 
kein Wachstum zu erkennen, so daß man geneigt sein konnte, das Fleisch 
selbst als steril anzusehen. Dies änderte sich nach weiteren 12 Stunden doch 
ganz wesentlich; denn in allen Platten hatten sich in der Tiefe zahlreiche 
etwa stecknadelkopfgroße Kolonien entwickelt, die an einigen Stellen die Ober¬ 
fläche erreichten und dort medusenhauptähnliche Oberflächenkolonien bildeten. 
Auch hier konnten mikroskopisch Milzbrandbazillen einwandfrei festgestellt 
werden. 

Die Impfversuche an zwei weißen Mäusen fielen verschieden aus, 
während Maus 1 nach 3 Tagen verendete und im Blute Milzbrandbazillen ent¬ 
hielt, konnten bei Maus 2, die nach 4 Tagen getötet wurde, nur an der Impf¬ 
stelle, nicht dagegen in Blut- und Milzabstrichen Milzbrandkeime gefunden 
werden. 

Alle drei angeführten Fälle sind bei Schweinen festgestellt 
worden, die nach der Schlachtung tierärztlich untersucht, und deren 
Milzen und Muskulatur wegen Septikämieverdachtes zur bakterio¬ 
logischen Untersuchung eingeschickt worden waren. Der klinische 
und Sektionsbefund entstammt daher den Begleitberichten; Milzbrand¬ 
verdacht ist, wie ich noch erwähnen will, in keinem Falle aus¬ 
gesprochen w T orden. Der Form nach haben wir es in den Fällen 
I und II höchstwahrscheinlich mit Darmmilzbrand, im Falle III da¬ 
gegen mit Rachenmilzbrand zu tun. Weder die klinischen Erschei¬ 
nungen noch der pathologisch-anatomische Befund ist, wenigstens 
in den beiden ersten Fällen, so prägnant gewesen, um hier ohne 
weiteres die Diagnose Milzbrand stellen zu können; zudem ist 
ein Irrtum immerhin möglich und verzeihlich, da, wie schon oben 
gesagt, auf die Eigenart des Schweinemilzbrandes in den Lehr¬ 
büchern, zu wenig Rücksicht genommen ist. Außerdem darf nicht 
vergessen werden, daß bei der Fleischbeschau hämorrhagische 
Darmentzündungen bei Schweinen häufiger beobachtet, und daß die 
übrigen Veränderungen auch bei anderen septischen Erkrankungen 
gefunden werden. Selbst erbsen- bis haselnußgroße schwarze 
Knoten, die unter Umständen stark über die Oberfläche prominieren 
und sich gegen das umgebende Gewebe scharf abgrenzen, also 
Gebilde, die den Milzkarbunkeln entsprechen oder wenigstens sehr 
ähnlich sind, habe ich in Schweinemilzen wiederholt gefunden. 
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deren Träger im hiesigen Schlachthofe gewerbsmäßig geschlachtet 
wurden und, da keine weiteren Organveränderungen Vorlagen, un¬ 
beanstandet geblieben sind. Ich muß allerdings hinzufugen, daß 
eine bakteriologische Untersuchung nicht stattgefunden hat, und 
ich diese Veränderungen für einfache hämorrhagische Infarkte ge¬ 
halten habe, da mir die eventuelle Bedeutung dieser Knoten erst 
durch die Angaben von Zimmermann, Carl, Bongert, Dammann 
und Freese bekannt geworden ist. Es kann daher nicht dringend 
genug darauf hingewiesen werden, bei gleichzeitigem Vorliegen von 
septischen Erscheinungen und hämorrhagischer Darmentzündung 
oder Gekrösdrüsenveränderungen notgeschlachteter Schweine eine 
mikroskopische Untersuchung folgen zu lassen; nur muß nach 
Dammann und Freese das Material entweder den veränderten 
Lymphdrüsen oder den Milzknoten entnommen werden, da das Blut 
und die übrige Milz ein negatives oder falsches Resultat ergeben 
können. Sollten jedoch jene Teile nicht mehr vorhanden oder .zu 
erlangen sein, wie es bei der Einsendung von Untersuchungsmaterial 
vorkommt, so kann die Diagnose nur durch das Kulturverfahren 
gesichert werden. Diese Untersuchungsmethode hat eigentlich den 
Fall III zur Aufklärung gebracht, der zwar die charakteristische 
Milzbrandbräune aufwies, sich aber durch einen äußerst geringen 
Bazillengehalt in Blut, Milz und Leber auszeichnete. Sicherlich 
kommen aber auch Fälle vor, bei denen die Veränderungen am 
Halse nicht so auffällig sind und somit vor der Untersuchung leicht 
verdeckt oder entfernt werden können. Da man beim Schwein 
naturgemäß in letzter Linie an Milzbrand denken w r ird, wird auch 
die mikroskopische Untersuchung an Ort und Stelle meistens unter¬ 
lassen. Die Klarstellung dieser Fälle bleibt demnach der bakterio¬ 
logischen Fleischbeschau Vorbehalten. Auch aus diesem Grunde 
kann die, Einrichtung bakteriologischer Untersuchungsstellen nur 
als wünschenswert bezeichnet werden. 

Hatte man früher vielfach Rotlauf für Schweinemilzbrand an¬ 
gesehen, so kann es zurzeit nicht als ausgeschlossen gelten, daß 
ein Teil der Milzbrandfülle für andere septische Schweinekrankheiten 
gehalten wird. Sicherlich kommt der Milzbrand bei Schweinen in 
einer größeren Verbreitung vor, als man im allgemeinen noch an- | 
nimmt. Zum Nachdenken muß jedenfalls die Tatsache Veranlassung 
geben, daß bei 23 zur bakteriologischen Fleischuntersuchung ein¬ 
gesandten Fleisch- und Milzproben — sie stammen von den in der 
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Kreishauptmannschaft Leipzig wegen septischer Erkrankung not¬ 
geschlachteten Schweinen — dreimal = etwa 13°/ 0 Milzbrand 
nachgewiesen wurde. Die Wichtigkeit der bakteriologischen Fleisch¬ 
untersuchung nicht allein für die Erhaltung von Nationalvermögen, 
sondern auch für die Gesunderhaltung der Menschen und die Be¬ 
kämpfung von Tierseuchen dürfte damit ohne weiteres einleuchten. 

Was nun die Bedeutung des Schweinemilzbrandes für 
die Ausbreitung der Seuche anbetrilft, so bedarf es nur des 
Hinweises, daß der Besitzer infolge des verzögerten Krankheits¬ 
verlaufes und der zum Teil wenig charakteristischen klinischen Er¬ 
scheinungen vielfach die Notschlachtung veranlassen wird. Damit 
sind aber schon von vornherein alle Kriterien gegeben, die eine 
Ausbreitung der Seuche begünstigen: Blutentziehung, Öffnen des 
Schlachtstückes, Verstreuen des Blutes und sonstiger infektiöser 
Tierteile. Bei der nachträglichen Untersuchung kann es hin und 
wieder, wie aus dem oben Gesagten hervorgeht und wie auch die 
Befunde Bongerts und Bugges beweisen, zu einer irrtümlichen 
Diagnose kommen. Der pathologisch-anatomische Befund gibt nicht 
immer einen bestimmten Hinweis auf die Seuche, selbst die mikro¬ 
skopische Untersuchung kann bei Entnahme ungeeigneten Materials 
(Blut, Milz) unter Umständen im Stiche lassen. Es ist daher auch 
erklärlich, daß das Schlachtstück bisweilen nur infolge Septikämie- 
verdaclites für untauglich erklärt und zur Vernichtung bestimmt 
wird. Eine Desinfektion und sachgemäße Beseitigung der Teile unter¬ 
bleibt hierbei natürlich, und mit dem vielfach immer noch üblichen 
Verscharren der Organe und des Fleisches glaubt man sich begnügen 
zu können; auf das verstreute Blut und die besudelten Gegenstände 
wird so gut wie keine Rücksicht genommen. Zweifellos sind da¬ 
durch aber alle Bedingungen gegeben, ein Stationärwerden des 
Milzbrandes zu veranlassen und eine ständige Quelle für neue 
Infektionen zu schaffen. 
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Die Serodiagnose der Rotzkrankheit. 

Kritisches Sammelreferat. 

Von 

l>r. Willy Pfeiler, 

wissenschaftlichem Hilfsarbeiter am Pathologischen Institut der Tierärztlichen Hochschule in Berlin. 

(Eingegangen am 12. Dezember 1909.) 

{Schluß.) 

2. Die Anwendung der Komplementablenkungsmethode für die Diagnose 

der Rotzkrankheit. 

Die Anregung, die Komplementablenkungsmethode für die Diagnose 
der Rotzkrankheit heranzuziehen und praktisch auszubanen, gaben die 
günstigen Erfolge, die Wassermann, Neißer, Bruck u. a. mit ihr bei 
der Syphilis erzielt hatten. Auch ließen die in dem ersten Abschnitt 
besprochenen Mängel des Agglutinationsverfahrens es wünschenswert er¬ 
scheinen, eine von diesen freie Methode zu finden, die die Erkennung aller 
rotzkranken Pferde, auch der chronisch erkrankten, mit größerer Sicher¬ 
heit und Schnelligkeit ermöglichte. Wassermann (46) selbst ist es 
gewesen, der auf die Möglichkeit, das Bordet-Gengousche Komplement¬ 
ablenkungsverfahren auch für die Diagnose der Rotzkrankheit der Pferde 
zu verwenden, hinwies, indem er gelegentlich einer Besprechung der 
praktischen Bedeutung dieser Methode den Gang einer solchen Unter¬ 
suchung für die Feststellung der Rotzkrankheit besprach. Schütz und 
Schubert (47) haben dann an einem großen Material die praktische 
Verwertbarkeit des Verfahrens dartun können. Die Schütz-Schubert- 
schen Ergebnisse haben dazu geführt, daß in Preußen auf Grund einer 
Ministerial-Verfügung (71) neben der Agglutinationsprobe auch die 
Komplementablenkungsmethode für die Diagnose der Rotzkrankheit heran¬ 
gezogen wird. 

In ihrer Arbeit haben die Verfasser alle technischen Einzelheiten des 
hämolytischen und des Komplementablenknngsversuches eingehend be¬ 
sprochen, ehe sie auf die Schilderung des speziellen Teiles ihrer Aufgabe, 
die Herstellung des Rotzbazillenextraktes und anderer Details eingehen. 
Wesentlich hierbei ist, daß Schütz und Schubert ermittelt haben, daß 
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auch für die Diagnose der Rotzkrankheit die Anwendung der 
kleinsten Menge Komplements von Vorteil, ja notwendig ist. In 
besonderen Versuchen zeigen sie, daß, wenn man die komplementablenkende 
Wirkung eines Pferdeserums möglichst deutlich veranschaulichen will, „ein 
Mischungsverhältnis der für die Reaktion verwandten Bestandteile her¬ 
gestellt werden muß, bei welchem diejenige Menge des Komplements voll¬ 
ständig abgelenkt wird, die im einfachen hämolytischen Versuche zur 
vollständigen Lösung der roten Blutkörperchen gerade ausreichen würde“, 
d. h. die kleinste lösende Menge. Es ist jedoch nicht richtig, wenn 
Pfeiler (48) auf Grund der Schütz-Schubertschen Versuchsprotokolle 
annimmt, daß die Technik bei der Ausführung der Komplementablenkung 
durch Schütz und Schubert insofern geändert wäre, als sie „das Prinzip 
der kleinsten vollständige Lösung der roten Blutkörperchen bedingenden 
Menge des Komplements erkannt und in das Verfahren eingeführt haben 1 '. 
Bereits im Jahre 1907 hat Bauer (49) in einer Arbeit über die Spezifität 
der biologischen Eiweißdifferenzierung darauf hingewiesen, daß vor dem 
jedesmaligen Versuch die komplettierende Dosis eines frischen Meer¬ 
schweinchenserums für einen Ambozeptor von bekanntem Titer festzustellen 
sei. Auch andere Autoren, wie Ehrlich, Neißer, Sachs (50) und 
P. Th. Müller (51), haben darauf hingewiesen, daß die minimale komplett¬ 
lösende Dosis des Komplements jedesmal bestimmt werden müsse. Aller¬ 
dings gehen diese Autoren nicht so weit wie Schütz und Schubert, indem 
letztere die wirkliche minimale Komplementmenge, Ehrlich, 
Neißer, Sachs und Müller aber das l l / 2 —2fache Multiplum für 
die Ablenkungsreaktion verwenden. Schütz und Schubert haben 
anscheinend keine Kenntnis von diesen Arbeiten gehabt; denn Schubert (52) 
sagt in einem Nachtrag zu der entsprechenden Veröffentlichung im Januar¬ 
heft 1909 (nicht Dezemberheft!) des Archivs für wissenschaftliche und 
praktische Tierheilkunde, daß eine „Änderung und prinzipielle Neuerung“ 
des von ihm und Schütz geübten Verfahrens eigentlich gar nicht vor¬ 
liege, ohne daß er auf die obenerwähnten Autoren Bezug nimmt. 

Die große Bedeutung der Schütz-Schubertschen Arbeit liegt auf 
der Hand. Denn in ihr ist gezeigt, daß es mittelst der Komplement¬ 
ablenkungsmethode fast immer gelingt, die chronischen Rotz¬ 
fälle, deren Ermittelung durch die Agglutinationsmethode zuweilen große 
Schwierigkeiten machte, in sicherer und schneller Weise zu er¬ 
mitteln. Die Methode der Komplementablenkung hat sich dem Agglu¬ 
tinationsverfahren so überlegen gezeigt, daß Mängel, die an der letzteren 
hafteten, erst mittelst der Komplementablenkung nachzuweisen waren. 

Leider geht aus der Anlage der Schütz-Schubertschen Arbeit 
nicht klar hervor, auf wie breiter Grundlage die in ihr mitgeteilten Er¬ 
gebnisse gewonnen worden sind. In der Tat stellt sie das Ergebnis einer 
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sich über IV 2 Jahre erstreckenden Prüfung von mehreren Tausend Seren rotz¬ 
kranker oder rotzverdächtiger oder rotzansteckungsverdächtiger Pferde dar. 
Die von ihnen mitgeteilten Tabellen stellen nur ein Schema dar, die Be¬ 
sprechung der von ihnen bei der praktischen Anwendung der Methode 
erzielten äußerst günstigen Resultate mußte aus bestimmten Gründen 
unterbleiben. Wenn nun E. Valenti (53) aus der Arbeit herausliest, daß 
Schütz und Schubert zwei Pferde esperimentell rotzkrank gemacht 
hätten, Versuche mit „natürlich rotzkranken Tieren“ zur Bestätigung des 
wissenschaftlichen Experimentes aber nicht vorlägen, so mag dies an dem 
erwähnten Mangel der Arbeit liegen. Jedenfalls ist seine Annahme nicht 
zutreffend. Im übrigen hätte Valenti bekannt sein müssen, daß in der 
Arbeit über die Serodiagnose der Rotzkrankheit (33) aus dem Schütz sehen 
Institut (Oktober 1908!) sich eine Reihe von Notizen befinden, aus denen 
hervorgebt, daß die Komplementablenkung bereits seit dem Sommer 
1907 durch Schütz und Schubert als diagnostisches Mittel bei 
der Rotzkrankheit verwendet worden ist. 

Als Hauptsatz für die Beurteilung des Ergebnisses der Prüfung 
stellen Schütz und Schubert auf Grund des ihnen im reichsten Maße 
zur Verfügung stehenden Erfahrungsmaterials auf, daß „diejenigen Pferde, 
deren Blutserum noch in der Menge von 0,1 ccm vollständige Hemmung 
der Hämolyse bewirkt, ohne Rücksicht auf die Höhe des Agglutinations¬ 
wertes als rotzkrank anzusehen sind. Diejenigen aber, deren Serum 
bei der Wiederholung selbst in der größten der gewählten Mengen (0,2 ccm) 
nur unvollständig und in den kleineren Mengen immer weniger ablenkt, 
sind als rotzkrank nur dann anzusehen, wenn das Ergebnis der ein¬ 
maligen oder wiederholten Agglutinationsprüfung dafür spricht“. 

Zum Schluß erwähnen die Verfasser, daß in seltenen Fällen, 
nämlich bei Pferden mit chronischem Rotz, die Erkennung der Rotz¬ 
krankheit durch die Komplementablenkung ebenso wie bei der Agglutination 
unmöglich werden kann. „Da jedoch ganz alter Rotz sehr selten und 
in der Regel offensichtlich ist, so würde auch diese Unvollkommenheit 
ohne Bedeutung sein.“ 

Eine eingehende Besprechung hat die Schntz-Schubertsche Arbeit 
durch Händel (54) erfahren. Vielleicht ist der bereits erwähnte kleine 
Nachtrag Schuberts (52) zu der großen Komplementablenkungsarbeit 
als eine Entgegnung auf den von Händel gemachten Einwand anzusehen, 
warum die Autoren gerade die doppelte, auf 0,1 ccm Meerschweinchen¬ 
komplement eingestellte, komplettlösende Ambozeptordosis gewählt haben. 

Wie Keyser (55) mitteilt, hat de Jong gleichfalls die Komple¬ 
mentablenkungsmethode als Serodiagnostikum benützt. In Anlehnung an 
ihn hat Keyser dann selbst zweimal bei der Untersuchung auf Rotz 
am Kadaver positive Resultate erzielt. Er hat gleichfalls nicht 
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0,1 ccm Meerschweinchenserum, sondern eine kleinere Dosis (gleichmäßig 
0,03 ccm) angewandt. 

Die bereits erwähnte Arbeit Valentis (53) über Komplementab- 
lenknng bei Rotz ist an dritter Stelle erschienen. Seine Versuche sind 
ausgeführt an einer beträchtlichen Anzahl von Seren rotzkrank gemachter 
Meerschweinchen, zweier spontan an Rotz erkrankter, eines malleinisierten, 
eines drusekranken und mehrerer nicht rotzkranker Kontrollpferde. Er 
hat als Antigen Rotzbazillen und Mallein, als Komplement Meerschweinchen¬ 
serum in einer Menge von 0,1 ccm benutzt. Nach Valenti eignet sich 
die Bordet-Gengousche-Methode für die Diagnose der Rotz¬ 
krankheit. Mit dem Serum des malleinisierten Pferdes hat er 
keine positive Reaktion erhalten. Da aus seinen Angaben nicht ersichtlich 
ist, an welchem Tage nach der Malleinisierung das für die Untersuchung 
verwandte Blutserum gewonnen worden ist, entbehrt diese Mitteilung 
Valentis des Wertes. Wie Pfeiler (56) erwähnt, zeigt das Serum 
malleinisierter Pferde in der Dosis von 0,2 ccm deutliche Ab¬ 
lenkung des Komplements. Da bei natürlicher oder künstlicher In¬ 
fektion komplementbindende Substanzen nicht vor dem fünften Tage auf¬ 
zutreten scheinen, ist anzunehmen, daß die komplementären Antikörper nach 
der Einverleibung von Mallein ebenfalls nicht vor dieser Zeit auftreten. 

Weitere, die Verwertbarkeit der Komplementablenkungsmethode für 
die praktische Diagnose der Rotzkrankheit betreffende Mitteilungen sind 
von Pfeiler (56) gegeben worden. Er hat bei 452 vergleichenden 
Untersuchungen des Blutes von insgesamt 306 Pferden mittels 
Agglutination, Komplementablenkung und Präzipitation fest¬ 
gestellt, daß die Komplementablenkungsmethode bei der Ermittlung frischer 
und alter Rotzfälle am vernehmlichsten beteiligt ist. Mießner (57) ver¬ 
fügt gleichfalls, wie aus einem Referat über die Valentische Arbeit 
hervorgeht, über Erfahrungen an mehreren 100 Pferden, aus denen hervor- 
geht, daß die Komplementbindung im Verein mit der Agglutination 
für die Feststellung des Rotzes ausgezeichnete Dienste leistet. 

De Haan (76) hat ebenfalls die Komplementablenkungsmethode für 
die Diagnose der Rotzkrankheit bei fünf Pferden herangezogen und mit 
ihr bessere Resultate erzielt als mit der Malleinprobe, de Blieck 
(77) hat unter Verwendung von Bazillenextrakten gleichfalls die Ablenkungs- 
methode benutzt. Er gebrauchte als Komplement die minimale, komplett 
lösende Dosis („de minimale hoeveelheid, die nog volledige haemolyse veed 
outstaan“). Die Sera der Pferde wurden in Verdünnungen von 1:10 bis 
1: 1000 (je 1 ccm) geprüft. Seine Ergebnisse sind gleichfalls ermutigende. 

Auch in Rußland ist die Komplementablenkung für die Diagnose der 
Rotzkrankheit verwandt worden. Die dort gemachten Beobachtungen be¬ 
stätigen das Ergebnis der in Deutschland ausgeführten Unter- 
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suchungen. So hat Shirnow (58) 24 Sera geprüft und die Reaktion für 
durchaus verwertbar erklärt. Er hält Antigene, die ans abgetöteten und 
durch Karbolzusatz konservierten Emulsionen von Kartoffelkulturen des 
Rotzbazillus bestehen, für geeigneter als solche aus Glyzerinagarkulturen, 
da bei Verwendung der letzteren die Bordet-Gengousche Reaktion 
langsam und undeutlich statthat. Die im Pathologischen Institut der Berliner 
Tierärztlichen Hochschule gemachten Erfahrungen haben dementgegen 
gezeigt, daß bei Verwendung von Extrakten aus Glyzerinagarknlturen die 
Reaktion sehr deutlich und einwandfrei verläuft. Shirnow empfiehlt, 
die Sera bei 58 0 C. 75 Minuten lang zu inaktivieren, da nach einer halb¬ 
stündigen Erhitzung auf 56 0 bisweilen ein Wiederauftreten (?) des 
Komplements zu beobachten sei. Im Pathologischen Institut werden die 
zu untersuchenden Sera 40 Minuten bei 56 0 inaktiviert. Diese Zeit reicht 
nach den diesseitigen Beobachtungen für die Inaktivierung und Ausschaltung 
der die Hämolyse hemmenden Substanzen aus. 

In einer zweiten Arbeit gibt Shirnow (59) seine Erfahrungen 
mit der Komplementablenkungsmethode im Vergleich zu den 
Ergebnissen der Malleinprobe wieder. Auch der Ausfall dieser 
Untersuchungen hat Shirnow vollbefriedigt. Dabei sei bemerkt, daß die 
Methodik Shirnows nicht als einwandfrei zu bezeichnen ist. Denn er hat 
beispielsweise die zu untersuchenden Sera in einer Menge von 1 ccm geprüft. 
Solche Mengen von Pferdeserum hemmen in der Regel auch ohne Antigen¬ 
zusatz die Hämolyse. Es ist möglich, daß Shirnow die bei Besprechung 
der vorigen Arbeit erwähnte 75 Minuten währende Erwärmung anwenden 
nmßte, um diese störende Eigenschaft zu beseitigen. Als Aqjigen wurde 
das Filtrat einer 64 Tage alten Rotzbouillonkultur verwandt. Von 14 durch 
die Komplementablenkungsmethode als rotzkrank angezeigten Pferde waren 
11 rotzkrank bei positiver Malleinreaktion. In zwei Fällen war die 
Malleinprobe negativ ausgefallen, im dritten Falle durch die Sektion Rotz 
nicht nachzuweisen. Der Verfasser läßt die Frage offen, ob, was die 
beiden Fälle anbelangt, die Komplementablenkungsreaktion als die feinere 
Ausschläge gebende Methode anzusehen ist oder ob die vorausgegangenen 
mehrfachen Malleinisationen die Entstehung ablenkender Substanzen ver¬ 
ursacht haben. Mit Rücksicht auf die von Pfeiler (56) erwähnten Fälle 
des positiven Ergebnisses bei Anwendung der Komplementablenkungs¬ 
methode für die Diagnose bei malleinisierten Pferden dürfte das letztere 
anzunehmen sein. 

Ferner ist von Wisch eie wsky (60) sein eigenes Blutserum unter¬ 
sucht worden. Aus der von ihm ausführlich mitgeteilten Krankheits¬ 
geschichte geht hervor, daß er an chronischem Rotz leidet. Subjektive 
und objektive Krankheitssymptome waren zur Zeit der Prüfung nicht mehr 
vorhanden. Die Reaktion fiel positiv aus. 
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Aach im Pathologischen Institut der Berliner Hochschule ist durch 
Schubert das Serum eines chronisch rotzkranken ungefähr 20 jährigen 
Menschen, der in der Less er sehen Klinik interniert war und dessen Blut¬ 
serum dem Institut durch die Liebenswürdigkeit von Herrn Dr. Blumen- 
tlial zur Verfügung gestellt wurde, auf seine komplementablenkenden 
Eigenschaften geprüft worden. Die Prüfung ergab beim ersten Male eine, 
wenn auch schwache, so doch deutlich positive Reaktion. Beim zweiten 
Male (längere Zeit fortgesetzte Behandlung mit Quecksilber und Arsen¬ 
präparaten) war der Ausfall der Untersuchung negativ. 

An letzter Stelle haben dann Mießner und Trapp (73) ihre zahl¬ 
reichen Erfahrungen über den Wert der Komplementablenkungsmethode 
für die Diagnose des Rotzes in einer Arbeit niedergelegt, die die Be¬ 
ziehung der Komplementbindung beim Rotz zur Syphilisreaktion 
zum Gegenstand hat. Mit Syphilisreaktion ist Komplementablenkung bei 
Syphilis gemeint. Ohne wohl selbst praktisch die Ausführung des zuerst 
von Wassermann angewandten Verfahrens bei Syphilis geübt zu haben, 
stellen die Verfasser auf Grund von literarischen Studien noch einmal fest, 
daß die Reaktion bei der Syphilis aus den bekannten Gründen nicht als 
spezifisch angesehen werden kann. Die Komplement ab lenknng beim 
Rotz dagegen ist ein spezifischer Vorgang. Denn nur beim 
Zusammenbringen von Bakterienflüssigkeit bzw. deren in geeigneter Weise 
hergestellten und konzentrierten Extrakten gelingt die Reaktion, nicht 
aber, wenn wie bei der Komplementablenkung für Syphilis wässerige und 
alkoholische Organextrakte, Lipoide und ölsaure Seifen im Verein mit 
Serum von rotzigen Pferden zur Bindung gebracht werden. 

Die Mießner-Trappsche Arbeit ist als eine Nachprüfung und im 
gewissen Sinne auch als eine Erweiterung der Schütz - Schubertschen 
Rotz-Komplementablenkungsarbeit anzusehen; denn es ist in ihr eine 
Reihe von kleineren Versuchen mitgeteilt, die unsere Kenntnisse vom 
Wesen der Vorgänge bei der Reaktion zu mehren geeignet sind. Es soll 
aber nicht verkannt werden, daß einzelne von Mießner - Trapp 
eingeführte Änderungen, wie z. B. die willkürliche Erhöhung oder 
Erniedrigung des Prozentgehaltes der roten Blutkörperchen in der 
Hammelblutaufschwemmung infolge leichterer oder schwererer Löslichkeit 
derselben, zunächst mit Vorsicht aufgenommen und auf ihre Verwertbarkeit 
hin geprüft werden müssen. Denn es muß als auffallend bezeichnet 
werden, wenn im Gegensatz zu dem im Pathologischen Institut der 
Tierärztlichen Hochschule zu Berlin gemachten Erfahrungen unter den 
von Mießner-Trapp untersuchten 549 rotzfreien Pferden 7 gesunde 
waren, die einen „Bindungswert“ von 0,1 bzw. 0,05, 0,02, ja sogar 0,01 
hatten. Der Ausfall der Versuche im Pathologischen Institut, die sich 
jetzt über mehr als 3000 untersuchte Sera erstrecken, hat gelehrt, daß 
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zwar im Serum rotzfreier Pferde gelegentlich, wenn auch sehr selten, 
komplementablenkende Substanzen auftreten können, die Menge derselben 
war aber eine so geringe, daß bei Verwendung von 0,2 ccm Serum nur 
unvollständige Ablenkung auftrat. 

Aach Mießner und Trapp kommen zu dem Ergebnis, daß 
die Komplementablenkungs - Methode, namentlich im Verein 
mit der Agglutinationsprüfung, sehr geeignet ist als diag¬ 
nostisches Verfahren zur Tilgung der Rotzkrankheit. Denn es 
ist bei den Mießner - Trappschen Untersuchungen noch „kein Fall 
vorgekommen, in welchem ein als rotzfrei bezeichnetes Pferd 
sich später als rotzkrank erwies.“ 

Die Einzelheiten der Arbeit sind folgende: Zunächst geben die 
Autoren einen Überblick über die durch Erlaß des Landwirtschafts¬ 
ministers geregelte Organisation der Blutuntersuchung und Blutentnahmen. 
Darauf folgt die Wiedergabe der eigenen Versuchsergebnisse. In gleicher 
Weise wie Schütz und Schubert es ermittelt haben, haben Mießner 
und Trapp an einem künstlich infizierten Pferde die Zeit des Auftretens 
der komplementablenkenden und agglutinierenden Substanzen ermittelt. 
Am sechsten Tage nach der Infektion trat bei Verwendung von 0,1 ccm 
Serum Ablenkung auf, der Agglutinationswert war von 300 auf 000 
gestiegen. 

Als Antigene für ihre Versuche haben Mießner und Trapp 
ebenso wie Schütz und Schubert die nach den Angaben von E. Pick 
hergestellten Kochsalzextrakte, ferner Bazillenaufschwemmungen, in der 
gleichen Weise wie E. Valenti Mallein, Rotzbazillenantiforminextrakte, 
Organ- und künstliche Extrakte verwandt. Mit Bazillen - Extrakten 
und Bakterienaufschwemmungen haben Mießner und Trapp gute 
Resultate erhalten. Durch Tonkerzen filtrierte Extrakte büßen an 
Wirksamkeit ein, eine Erscheinung, die die für andere Bakterien bereits 
bekannte Tatsache auch für den Rotzbazillus bestätigt. Sowohl die Ex¬ 
trakte als auch die Aufschwemmungen der Vollbakterien sind 3—4 Monate 
brauchbar, die Trübung bei Verwendung von Vollbakterien als Antigen 
stört den Ausfall des Versuchs nicht. Die Extrakte sind nach Mießner 
und Trapp empfindlich gegen längere Aufbewahrung bei Zimmertemperatur 
und am Licht. Siedehitze, sowie Temperaturen von 10—15° C, ebenso 
wiederholtes Auftauen und Gefrieren zerstört die Wirksamkeit frischer 
Extrakte nicht. 

Bei Verwendung von Mallein als Antigen sollen ungleichmäßige 
Resultate erzielt werden. Antiforminextrakte, ans Rotzbazillen nach 
den Altmann-Schultzschen Angaben (74) hergestellt, eignen sich, wie 
ich auf Grund eigener Versuche bestätigen kann, gleichfalls für die Aus¬ 
führung der Reaktion. 

Zeitschrift für Infektionskrankheiten. VII, 5,t>. 82 
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Die Wirksamkeit der Organextrakte ist schon weiter oben gekenn¬ 
zeichnet worden. Bereits Keyser (55) hatte darauf aufmerksam gemacht, 
daß es bei Verwendung von Extrakten aus durch den Rotzbazillus spezifisch 
veränderten Organen und Serum anderer rotzkranker Pferde gelingen 
müsse, die Komplementablenkung auszulösen. Mießner und Trapp haben 
niemals eine Komplementablenkung festgestellt. Ich selbst habe, 
um die Möglichkeit einer Differentialdiagnose zwischen Rotzknoten nnd 
parasitären Knötchen zu erproben und die spezifische Natur solcher Knoten 
zu erkennen, Extrakte aus Rotzknoten verschiedener Pferde nnd 
parasitären Knötchen auf die Sera von rotzkranken Pferden einwirken 
lassen, ohne jemals eine bemerkenswerte Hemmung zu erzielen. Die von 
Mießner und Trapp gegebene Erklärung, daß die Bazillenarmut rotzig ver- 
ändeter Organe als Ursache hierfür anzusehen sei, dürfte das Richtige treffen. 

Auch die Verwendung „künstlicher Extrakte“ nach Sachs und 
Rondoni (75) ergab niemals Ablenkung des Komplements. Mießner 
und Trapp haben die von Sachs und Rondoni angegebenen Gemische 
A und B sich selbst hergestellt; ich habe von Sachs und Rondoni mir 
gütigst zur Verfügung gestellte Gemische benutzt und kann die Angaben 
Mießners und Trapps bestätigen. 

Die zu untersuchenden Sera, auch wenn sie von rotzkranken Pferden 
stammen, vertragen nach Mießner und Trapp die Erhitzung auf 60" 
genau so gut wie die auf 56° C. Höhere Temperaturen (65 und 70") 
während 15 Minuten setzen die Wirkung der komplementablenkenden Sub¬ 
stanzen herab, länger dauenide Einwirkung dieser Temperaturen zerstört 
sie vollkommen. 

Von Interesse ist weiter, da die Rotzkrankheit auch auf Esel, Maul¬ 
tiere und Maulesel übertragbar ist, der von Mießner und Trapp am 
Serum eines rotzfreien Versuchsmaulesels beobachtete Fall der nicht- 
spezifischen Komplementablenkung (also ohne Zusatz von Bazillen- 
extrakt). Mengen von 0,001 ccm hemmten nach der Inaktivierung bei 
56° die Hämolyse. Das spontane Bindungsvermögen verschwand jedoch, 
wenn das Serum 30 Minuten auf 60° erhitzt worden war. Nachdem so 
die spontane koinplementablenkende Wirkung des Serums ausgeschlossen 
werden konnte, wurde dem Tier Mallein eingespritzt. Am sechsten Tage 
nach der Malleiuisation begann der Ablenkungswert zu steigen und erreichte 
am zwölften Tage seine Höhe mit 0,Q1 ccm. Dieser sowie andere Mallein¬ 
versuche Mießners und Trapps bestätigen die schon von Pfeiler (56) 
gebrachte Mitteilung, daß nach der Einspritzung von Mallein neben 
anderen diagnostisch verwertbaren Substanzen auch komple- 
m e n t a b 1 e n k e n d e a u f t r e t e n. 

Eintrocknen des Serums zerstört die Wirksamkeit der komplement¬ 
ablenkenden Substanzen nicht, kurze Zeit einwirkende Fäulnis desgleichen 
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nicht. Im Eisschrank bei +4 bis 6° unter V 2 proz. Karbolzusatz kon¬ 
servierte Sera sollen sich nach den Angaben Mießners und Trapps 
halten, ohne daß die komplementablenkenden Substanzen in ihrer Wirksamkeit 
merklich beeinflußt werden. Demgegenüber konnte ich, bei der gleichen 
Art der Aufbewahrung, mehrmals bereits nach 45 Tagen eine Verringe¬ 
rung der Wirksamkeit feststellen. 

Druse, Beschälseuche, Phlegmone und andere Krankheiten üben auf 
den Ausfall der Reaktion im positiven Sinne keinen Einfluß aus. 

3. Die Verwendung der Präzipitinreaktion für die Diagnose der Rotzkrankheit. 

Die ersten Untersuchungen über das Auftreten präzipitierender Sub¬ 
stanzen im Blutserum von rotzkranken Pferden sind von De di ul in 
angestellt worden (5, 62). Seine Befunde sind von Wladimiroff (64) 
bestätigt und ergänzt worden. In Filtraten von 46 tägigen glyzerinfreien 
Rotzkulturen konnte er eine präzipitinogenartige Substanz nach- 
weisen, die in dem Serum rotzkranker Tiere Niederschläge 
erzeugte, während im Serum gesunder Pferde solche Nieder¬ 
schläge nicht auftraten. Da er jedoch mit den Filtraten verschiedener 
Rotzkulturen ungleiche Resultate erhielt, hat er seine Untersuchungen 
nicht weiter ausgedehnt. Trotzdem war er es, der die Vermutung aus¬ 
sprach, daß, „wenn es gelingen sollte, was mit Sicherheit zu erwarten 
steht, für die Präzipitation eine zuverlässige Technik auszuarbeiten, dieser 
diagnostischen Methode eine größere praktische Zukunft bevorstehen würde 
als der Agglutination, weil ihre Ausführung sich vermutlich leichter vom 
Laboratorium würde emanzipieren können und infolge ihrer idealen Ein¬ 
fachheit einer gewöhnlichen chemischen Reaktion gleichkomme“. 

Nächst Wladimiroff hat sich Bonome (65) mit dem Studium 
dieser Fragen beschäftigt. Nach ihm enthalten Filtrate von Bouillon¬ 
kulturen der Rotzbazillen keine oder nur geringe Mengen von Präzipitinogen. 
Im Serum rotzkranker Pferde, Katzen und Meerschweinchen 
ist ein spezifisches Präzipitin für das Präzipitinogen der Rotz¬ 
bazillen vorhanden, aber auch im Serum gesunder Pferde findet 
sich ein Normalpräzipitin. Den Untersuchungen Bonomes kommt 
ein praktischer Wert nicht zu. Auch Schnürer (17) hat versucht, die 
Präzipitation für die Serodiagnose der Rotzkrankheit zu verwenden. Er 
benutzte für seine Versuche, die anfangs gute Resultate ergaben, flüssiges 
Mallein (1 : 10). Aber auch seine Untersuchungen haben zu keinen prak¬ 
tisch verwertbaren Ergebnissen geführt. 

Müller (44) hat dann gelegentlich von Versuchen über die Be¬ 
schleunigung der Agglutination der Rotzbazillen durch Zentrifugieren die 
Verwendbarkeit der Präzipitinreaktion für die Feststellung des Rotzes 
erwähnt. Ausgedehnte Versuche an Fällen aus der Praxis hat als erster 
Pfeiler (56) angestellt. Er beobachtete im Serum zweier künstlich mit 
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Rotz infizierter Pferde am vierten bzw. fünften Tage nach der Infektion 
das Auftreten einer diagnostisch verwertbaren Substanz, die besondere 
Beziehungen zu einem nach E. Pick hergestellten Karbolkochsalzextrakt 
ans Rotzbazillen hat. Beim Vermischen des Serums der rotzkranken Pferde 
mit diesem Extrakt zeigte sich schon nach kurzer Zeit eine ständig zu¬ 
nehmende Trübung beider Flüssigkeiten, bis es nach Bildung feiner 
Granula zur Ausfüllung und Ausflockung eines Niederschlages 
kam. Einzelne Serumproben nicht rotziger Pferde zeigten, wenn auch 
nicht in.der gleichen Stärke, eine ähnliche Reaktion, die auf die Gegen¬ 
wart eines Normalpräzipitins im Blute zurückzuführen ist. Pfeiler 
glaubte, daß besondere in seinen Extrakten enthaltene Substanzen die 
Verbindung mit den Normalpräzipitinen bewirkten. Er suchte diese 
störende Vereinigung dadurch zu beseitigen, daß er das Präzipitinogen 
statt mit Kochsalzlösung mit karbolisiertem Pferdeserum verdünnte und 
dieses Gemisch nun auf die zu untersuchenden Sera einwirken ließ. Aber 
auch trotz dieser Behandlung traten nichtspezifische Trübungen and Aus¬ 
flockungen auf. Auch quantitatives Arbeiten sowohl mit dem Präzipitinogen 
als mit den präzipitinhaltigen Seren führte zu keinen praktisch verwert¬ 
baren Ergebnissen. Pie Subjektivität des Untersuchenden kann 
beim Mischungsverfahren zu groben Täuschungen, auch bei Ver¬ 
wendung der vorgeschriebenen Kontrollen, Veranlassung geben. 

Pfeiler hat deshalb vorgeschlagen, die Schichtprobe in Uhlen¬ 
hut lnöhrchen vorzunehmen oder, was einige Fertigkeit verlangt, die 
Hausersche Kapillarmethode anzuwenden. Pfeiler verfährt dabei 
folgendermaßen: Das Schüttelextrakt wird mit der sechs- bis zwölffachen 
Menge Pferdeserum verdünnt und. um die Flüssigkeit spezifisch leichter zu 
machen als die zu untersuchenden Serumproben, auf je 1 ccm Rotzbazillen¬ 
extrakt I ccm Kochsalzlösung hinzugefügt. Dieses leichtere Reagierserum 
schichtet sich scharf abgegrenzt auf die unverdünnten Serumproben. 

Auf diese Weise sind 45*2 Blutproben von 306 Pferden mittelst der 
Präzipitation und zum Vergleich durch Agglutination und Komplement¬ 
ablenkung geprüft worden. Durch diese Untersuchungen sind 30 Pferde 
als an der Rotzkrankheit leidend erkannt worden. Die Präzipitation hat 
dabei gegenüber der Komplementablenkung zweimal versagt, in einem 
dritten Falle ein positives Ergebnis gezeitigt, obwohl die Komplement- 
ablenknngsniethode bei dreimaliger Untersuchung negativ ausfiel (Agglu¬ 
tinationswert gleichbleibend 1000). 

Pfeiler hat auf Grund seiner Feststellungen, trotz der heute noch 
nicht genügend ausgearbeiteten Versuchsanordnung, die Präzipitations¬ 
methode als ein einfaches und wertvolles Hilfsmittel für die 
Diagnose der Rotzkrankheit empfohlen. Immerhin zeigen seine drei 
Fehlergebnisse, daß die Präzipitation in bezug auf die Sicherheit der 
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Diagnose hinter der Komplementablenkung zurückstellt. In einem Referat 
Rißlings (67) über die Pfeilersche Arbeit sind diese drei Fälle, deren 
Wichtigkeit auf der Hand liegt, nicht angeführt. Dadurch bekommt der 
im übrigen wie die meisten anderen Sätze dieses Referenten wörtlich über¬ 
nommene Satz Pfeilers: „Die Präzipitation hat frische Fälle immer 
ermittelt, auch bei der Erkennung zweifellos älterer Fälle sich bewährt“, 
für den Leser des Referats eine andere Wertung. 

Erwähnenswert aus der Pfeiler sehen Arbeit ist noch, daß 16 bis 
24 Stunden nach der Infektion im Serum eines (mit großen Mengen!) 
intravenös infizierten Pferdes die präzipitinogene Substanz enthalten war. 
Die Möglichkeit einer Diagnose des frühesten Stadiums der Rotzkrankheit 
in der Praxis auf Grund dieser wissenschaftlichen Feststellung dürfte jedoch 
kaum vorliegen. Wichtiger ist die bereits erwähnte Tatsache, daß bei 
den beiden Versuchspferden die Präzipitine am vierten bzw. fünften Tage 
nach der Infektion nachzuweisen waren. Die Rotzpräzipitine scheinen 
demnach früher als andere Immunsubstanzen im Serum rotz¬ 
kranker Pferde aufzutreten. Damit decken sich Beobachtungen, die 
an Rotzseren gemacht wurden, die aus der Praxis eingesandt waren. — 
Bei einem malleinisicrten Pferde (Komplementablenkung 0,2 ganz 
schwach, bzw. bei der zweiten Untersuchung negativ, Agglutination von 
800 auf 500 sinkend) war die Präzipitation negativ, bei drei anderen, 
anscheinend kurze Zeit vorher malleinisierten Tieren fiel sie jedoch, ebenso 
wie Agglutination und Komplementablenkung, positiv ans. 

Als zweiter hat Mießner (68) über „die Verwendung der Präzi¬ 
pitation zur Diagnose der Rotzkrankheit“ unter praktischen Verhältnissen 
berichtet. Es scheint Mießner entgangen zu sein, daß außer den von 
ihm zitierten Autoren auch Bonome, Schnürer und Müller (1908) auf 
die Präzipitation beim Rotz „hingewiesen“ haben. 

Mießner hat als Präzipinogen einmal eine Bakterienauf- 
sehwemmung (!) von abgetöteten Rotzbazillen (100 ccin einer 9,0 °/ 0 
Kochsalzlösung auf ein Agarröhrchen) benutzt, ferner Schüttelextrakte 
und das Mall ein um siccum Foth. Selbstverständlich eignet sich die 
Bakterienaufschwemmung für die Anstellung derartiger Versuche nicht; 
gute Resultate hat Mießner mit den Schüttelextrakten und Mallein er¬ 
halten. Das letztere empfiehlt Mießner besonders, er löst es in physiologi¬ 
scher Kochsalzlösung. Nach den von mir im Frühjahr d. J. (1909) ge¬ 
sammelten Erfahrungen mit in Kochsalzlösung gelöstem Mallein (kein 
Mallein Foth!) eignet sich eine derartige Flüssigkeit für die Anstellung 
der Reaktion nicht, weil Kochsalzlösung bei der Schichtprobe mit Pferde¬ 
serum in Berührung gebracht, oft zu ringförmigen Trübungen Veranlassung 
gibt. Allerdings lassen sich diese gewissermaßen „heterologen“ Trübungen 
leicht unterscheiden von den scharfen Präzipitationsringen bei frischem 
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Rotz, ich habe aber Fälle von älterem Rotz beobachtet, wo eine solche 
Unterscheidung schwer wurde, ein Verhältnis auf das Mießner übrigens 
selbst aufmerksam macht. 

Mießner stellt die Reaktion mit unverdünntem Serum an. 
Ein solches Verfahren erschien auch mir früher aus praktischen Gründen 
erstrebenswert, ich bin aber neuerdings zu der Überzeugung gekommen, 
daß es, um die störende Wirkung des verdünnten Präzipitinogens auf die 
Normalpräzipitine auszuschalten, vorteilhafter ist, die zu untersuchenden 
Serumproben mit gleichen Teilen Kochsalzlösung zu verdünnen. Da auch 
die präzipitinogenhaltige Flüssigkeit Kochsalzlösung enthält, ist das Auf¬ 
treten von Kochsalzlösungsringen hierbei fast ganz ausgeschlossen. 

Die geschichteten Proben stellt Mießner auf zwei Stunden in den 
Brutschrank. Ein derartiges Verfahren ist aber auf Grund der für die 
Anstellung von Präzipitationsversucben mittels der Schiihtprobe bei der 
Eiweißdifferenzierung allgemein üblichen Regeln als nicht einwandfrei zu 
betrachten. Es muß verlangt werden, daß die Reaktion auch bei 
Zimmertemperatur und schon nach verhältnismäßig kürzerer 
Zeit auftritt. 

Im übrigen ist, was hier erwähnt sei, der in dieser Arbeit enthaltene 
Satz: „Durch die Versuche von Schütz nnd Mießner ist festgestellt 
worden, daß rotzkranke Pferde, deren Serum in einer Verdünnung von 
1:500—1:800 agglutiniert, mit dem chronischen Rotze behaftet sind, 
während Agglutinationswerte von 1 : 1000 und darüber auf ein kürzeres 
Bestehen der Rotzkrankheit deuten“, aus der Feder Mießners bei der 
heutigen Lage der Agglutinationsfrage nicht zu verstehen. 

Kurze Zeit nach Mießner hat Müller (69) seine Untersuchungen 
über die Verwendbarkeit der Präzipitinreaktion für die Rotzdiagnose und 
die Beziehungen der Rotzpräzipitine zu den Rotzagglutininen mitgeteilt. 
Seine Arbeit entbehrt jedoch der praktischen Bedeutung, da die Ver¬ 
suche insgesamt nicht an Serum von Rotzpferden, sondern mit dem Serum 
von künstlich mit Rotzbazillen infizierten Meerschweinchen und Kaninchen 
angestellt sind. 

Müller sieht als „Reaktion bei der Schichtprobe nur jene ring¬ 
förmigen Trübungen an, die aus einem „deckfarbenen“ weißgrauen Präzi¬ 
pitat in Scheibenform bestehen, während die durchsichtigen „lackfarbenen“, 
sich langsam abtönenden Ringe, die häufig beim Zusammentreffen hetero- 
loger Flüssigkeiten von verschiedener Färbung und Konzentration zu beob¬ 
achten sind, als Reaktionen nicht angesprochen werden dürfen“. Er liat 
mit Filtraten nicht geschüttelter Bazillenemulsionen gearbeitet, die er für 
geeigneter hält als Schüttelextrakte. 

Müller empfiehlt die Präzipitinreaktion als ein schnelles und sicheres 
Mittel zur Diagnose der Rotzkranklieit. Da er aber nur mit Seren von 
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frisch infizierten kleinen Versuchstieren gearbeitet hat, bleibt abznwarten, 
ob sich seine Angaben bei einer Nachprüfung am Serum chronisch rotz¬ 
kranker Pferde im vollen Umfange bestätigen werden. — Müller hat sich 
in seiner Arbeit gegen die von Pfeiler (56) ausgeffihrte Verdünnung des 
Extraktes durch Kochsalzlösung oder Normalpferdeserum gewandt, da nach 
seiner Ansicht die Normalpräzipitinringe unschwer von den echten zu 
unterscheiden seien und im Pferdeserum vorhandene echte Präzipitine bei 
Verwendung hochwertiger klarer präzipitinogenhaltiger Filtrate so schnell 
und stark in Erscheinung treten, daß ein Zweifel über den Befund nicht 
entstehen könne. Demgegenüber sei hier hervorgehoben, daß einerseits 
gerade hochwertige präzipitinogenhaltige Filtrate oder Extrakte wegen der 
starken Reaktion der Normalpräzipitine im Serum rotzfreier Pferde von 
der Verwendung auszuschließen sind. Andererseits macht, wenn auch die 
entsprechenden Normalpräzipitinringe unschwer zu unterscheiden sein mögen, 
von den infolge Präzipitingehaltes deutlichen Reaktionsringen bei frischem 
Rotz, die Differenzierung der Normalpräzipitinringe gegenüber den sehr 
schwachen Ringen bei ganz altem Rotz große Schwierigkeiten. Müller 
w'äre sicher zu einem anderen Urteil gekommen, wenn ihm das für die 
Beurteilung dieser Frage notwendige Material von chronisch rotzkranken 
Pferden in genügender Menge zur Verfügung gestanden hätte. 

Erwähnenswert sind Müllers Beobachtungen über das Doppelring- 
phänomen während des Bildnngsstadiums der Präzipitine. Er ist der 
Ansicht, daß aus dem Auftreten des Doppelringes bei der praktischen Ver¬ 
wertung der Präzipitinreaktion zur Rotzdiagnose geschlossen werden dürfe, 
das betreffende Tier befinde sich im Anfangsstadium der Rotzkrankheit. 

Besonderes Interesse dürften die Miillerschen Angaben über die 
Zeit des Auftretens der Präzipitine und Agglutine bei infi¬ 
zierten Meerschweinchen und Kaninchen beanspruchen. Bei rotzigen 
Meerschweinchen treten zuerst die Präzipitine auf; erst, wenn die Präzi¬ 
pitinreaktion deutlich positiv ist, findet eine bemerkenswerte Vermehrung 
der Agglutinine statt. Beim Kaninchen ist es umgekehrt. Die Präzipitin¬ 
bildung setzt wesentlich später ein und geht auch langsamer vor sich. 
Diese Beobachtungen dürften geeignet sein, die Streitfrage nach der 
Identität oder Verschiedenheit der Agglutinine und Präzipitine wenigstens 
für den Rotz zu klären. Eine völlige Identität dieser beiden Sub¬ 
stanzen dürfte nach den Feststellungen Müllers, die in ähnlichen Beob¬ 
achtungen Pfeilers (56) am Serum rotzkranker Pferde eine Bestätigung 
finden, nicht anzunehmen sein. 

Die Arbeiten Pfeilers, Mießners und Müllers zeigen, wenn auch 
ein abschließendes Urteil über den Wert der Präzipitinreaktion für die 
Diagnose der Rotzkrankheit noch nicht abgegeben werden kann, daß die 
von Wladimiroff ausgesprochene Vermutung, wenn es gelingen sollte, 
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für die Präzipitation eine zuverlässige Technik aaszaarbeiten, dieser 
diagnostischen Methode eine grobe praktische Zukunft bevorstehen würde, 
keine falsche gewesen ist. Die Anwendung der Präzipitinreaktion für die 
Diagnose der Kotzkrankheit hat vor den übrigen serologischen Unter- 
suchungsmethoden den Vorzug größter Einfachheit voraus. Sie kann 
auch vom Praktiker ausgeführt werden, da sie bei Zimmertemperatur 
eintritt und ihre Beurteilung keine größere Übung voraussetzt, als sie für 
die Agglutinations- und die Komplementablenkungsmethode notwendig ist. 
Insbesondere dürfte sich die Methode für die Erkennung von rotzkranken 
Tieren an solchen Orten eignen, wo ein lebhafter Verkehr und Handel mit 
Pferden, wie z. B. an den Grenzen und Einfuhrstellen statthat und eine 
möglichst schnelle Diagnose notwendig wird. 

Die veterinärmedizinische Wissenschaft aber darf mit Hecht stolz 
sein auf die Erfolge, die die serologische Untersuchung des Blutes für 
die Erkennung der Rotzkrankheit gezeitigt hat. Denn es ist ausschließ¬ 
lich tierärztliche Arbeit, die die Methoden der Agglutination, Komplement¬ 
ablenkung und Präzipitation für die praktische Anwendung geeignet 
gemacht und die wissenschaftlichen Leitsätze aufgestellt hat, nach denen 
die Tilgnng der Rotzkrankheit in Kulturländern zu erfolgen hat. 
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